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Als der Verfaſſer im Jahr 1816 ſein Magazin 
fuͤr die neueſte Geſchichte der evangeliſchen Miſſions⸗ 
und Bibelh⸗Geſellſchaften zu ſchreiben begann', 
mußte ihm alſobald die Ueberzeugung in ihrer 
ganzen lebendigen Anſchaulichkeit entgegen treten, 
daB das evangeliſche Miſſionswerk unſerer Tage 
auf einer maͤchtigen geſchichtlichen Unterlage ruht, 
an welcher nicht weniger als achtzehn fruͤhere Jahr⸗ 
hunderte der Kirche Chriſti voraus gearbeitet haben. 
Da es gleich anfangs feſtgeſtellter Plan feiner Ar- 
beit war, in dem Magazine nicht blos zeitungs⸗ 
artig das Neueſte und Wichtigſte aus der evange⸗ 
liſchen Miſſionsgeſchichte unſerer Zeit in der bunten 
Miſchung, wie ſie das zufaͤllige Einlaufen der 
Nachrichten aus der Heidenwelt darbietet, ord⸗ 
nungslos zuſammen zu ſtellen, ſondern vielmehr 
‚eine moͤglichſt vollſtaͤndige, nach geographiſchen und 
chronologiſchen Geſichtspunkten geordnete Samm⸗ 
lung von Urkunden fuͤr eine kuͤnftige Geſchichte der 
Kirche Chriſti in demſelben anzulegen, und auf 
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diefem Wege dieſer Zeitfchrift einen bleibenden 90: 
fchichtlihen Werth zu bewahren, fo mußte ihm . 
unter feiner Arbeit das Bedürfniß immer klarer 
werden, mit feinen Forſchungen in die ältere Aus⸗ 
breitungsgefchichte der Kirche Chriſti auf Erden 
zuruͤck zu gehen, und für die kraftvollen und leben⸗ 
digen Zweige der frommen Thätigfeit des evange- 
liſchen Miſſtonsgeiſtes unſerer Tage die tragenden 
Hefte, den ſaftreichen Stamm und die tiefen Wur: 
zeln in der Gefchichte der DecRONAIeN Jahrhunderte 
aufzuſuchen. | 

Wirklich konnte es ihn unmöglich befremden , 
wenn Manche feiner Lefer die Miffionsthätigkeit | 
‚der -evangelifchen, Kirche unferer Zeit entweder als 
eine ganz neue und fremdartige Exfcheinung bes 
trachteten,, welche fie an die Gefchichte der großen 
Bergangenheit nicht anzuknuͤpfen wußten, oder gar 
als Erzeugniß frommer Verirrung und Schwärmes 
rei deuteten: fo lange der vielfeitige und enge Zu⸗ 
fommenhang nicht gefchichtlich nachgewiefen war, in 
welchem die neueſte Miffionsgefchichte mit der gan⸗ 
sen achtzehnhundertiährigen Ausbreitungsgefchichte 
der Kirche Chriſti auf der Erde fich befindet, und 
ſich als eine fegensreiche Fortfeßung derfelben dem 
Ange des chriſtlichen Beobachters darſtellt. 

Während nun der Verfaſſer für zweckmaͤßig 
erachtete,, in dem erſten Bande feines Magazins 


vn 
nmaͤchſt nur in einen einleitenden raſchen Ueber⸗ 


blick die neueſten großen Erſcheinungen auf dem, 


Miſſions⸗Gehbiete unſerer Tage am die Ausbrei⸗ 
tungsgeſchichte des Chriſtenthums in den fruͤheren 
Jahrhunderten anzuknuͤpfen, ſo fuͤhlte er immer 
dringender das Beduͤrfniß, eine moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndige, kirchengeſchichtlich durchgefuͤhrte allge 
meine Miſſionsgeſchichte der chriſtlichen Kirche 
als Unterlage ſeiner Arbeit zu beſitzen; und dieß 
um ſo mehr, da eine ſolche unter dem ſegnenden 
Beiſtand der goͤttlichen Gnade das geeignetſte 
Mittel werden dürfte, nicht nur. die vielfachen 
Borurtheile zu zerfireuen , welche noch immer der 
heilfamen Wirkſamkeit des evangelifchen Miſſions⸗ 


geiſtes unferer Zeit in manden Gemüthern im 


Wege fliehen, fondern auch das Miffionsheginnen 


ſelbſt als ein ehrwärdiges und aller Theilnahme 


der Glaubigen werthes Wert Gottes im überzen- 
gendſten Lichte zu bezeichnen, und. demfelben zu⸗ 
gleich aus der Schule alter Erfahrung geſchichtlich 
die Richtung und die probehaltigen Geleiſe nach⸗ 
guweifen, in denen es mit göttlicher Kraft und 
Selöfiverläugnung wandeln muß , wenn feine 
Arheit in dem Heren nicht eitel und vergeblich 
ſeyn fol, Nicht ohne wehmuͤthige Empfindung 
mußte er dabei die überrafchende Wahrnehmung 
machen, daß in den bändereichen, sum Theil vor⸗ 
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trefflichen Gefchichtöwerfen der verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte‘, in’ welchen befonders feit dem Zeitalter 
der Reformation die hriflliche Kirchengefchichte in 
ihren mannigfaltigen fruchtbaren -Bergweigungen 
mit großem- Aufwand von Fleiß und Gelehrſam⸗ 
feit bearbeitet wurde, immer nur in abgeriſſenen 
Bruchſtuͤcken und meiſt blos im eilenden Voruͤber⸗ 
gehen der lehr- und ermunterungsreichen Muss 
breitungsgefchichte der Kirche Chrifft unter den 
Völkern der Erde gedacht wurde, und eine moͤg⸗ 
lichſt vollſtaͤndige, mit der algemeinen Welt⸗ und 
Kirchengeſchichte zuſammenhaͤngende einfache Er⸗ 
zaͤhlung der Art und Weiſe, wie die Erkenntniß 
des Evangeliums Chriſti feit feiner Einführung in 
die Welt bis anf unfere Tage herab ſich ihre 
ffiten und ſegensvollen Bahnen zu den heidhifchen 
- Völkern der Erde brach, in unſern Firchenge- 
ſchichtlichen Buͤcherſammlungen Immer noch ver⸗ 
mißt wurde. 

Wohl haͤtte der Verfaſſer am liebſten die 
gluͤckliche Löfung dieſer ſchwierigen Aufgabe, die 
je mehr und mehr als geiſtiges Beduͤrfniß unſerer 
Zeit ſich beurkundet, in den Händen eines kennt⸗ 
nißreichen, frommen und geuͤbten Kirchenhiſtorikers 
geſehen, deren wir in unſern Tagen ſo Manche 
zu beſitzen das Gluͤck haben; und es war ihm eine 
wichtige Angelegenheit ſeines Herzens geworden, 
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da. und dort einen ausgezeichneten Zorfcher der 
Kirchengefchichte für diefe Arbeit zu gewinnen, 
ohne daß es ihm gelingen wollte, dieſes Immer 
allgemeiner aufwachende Beduͤrfniß der evangelifchen 
Miffionsfache durch die Erfcheinung einer allges 
meinen, für die Belehrung und Erbauung chrifli- 
cher Lefer gefchriebenen Diiffonsgefchichte der Kirche 
Chriſti befriedigt zu fehen. Gewiß würde er bei 
der nüchternen Würdigung feiner befchränkten Kräfte, 
fo wie bei der Weberladenheit mannigfacher Ge 
fchäfte, welche fein Lebensberuf ihm auferlegt, fich 
nimmermehe an einen folchen Verſuch gewagt 
haben, deſſen wuͤrdige Löfung mehr Sachkenntniß, 
Kraft und Zeit erfordern, als ihm zu Gebote 
fiehen , hätte nicht eben fein Lehrerberuf an unferer 
evangelifchen Miffionsfchule ihm die wilfommene 
Mothwendigleit nahe gelegt, in wechfelnden Jah⸗ 
resfurfen feinen geliebten Miſſionszoͤglingen Die 
Ausbreitungsgefchichte der Kirche Chriſti in ihrem 
Zufammenhang mit der allgemeinen Kirchenges 
fchichte vorzutragen. So fah er fich eine Reihe von 
Fahren Hindurch pflihtmäßig veranlaßt, nach den 
fruchtbarften Materialien fich umzuſehen, welche der 
geräufchlofe Entwicklungsgang des Reiches Chriſti 
auf Erden in den vereinzelten Bruchflüden der 
Kirchengefchichte darbietet, und die oft matten und 
beinahe verwifchten Spuren aufzuſuchen, auf denen’ 


* | 
das Evangelium des Friedens in ben verfloffenen 
Fahrhunderten der Kirche unter den Voͤlkern der 
Erde einzog. 

Das Haute Beduͤrfniß unferer evangelifchen 
Miffionsfchule , einen einfachen und fruchtbaren 
Leitfaden einer allgemeinen Miffionsgefchichte . für 
die Vorbereitungsfludien ihrer Zöglinge zu beſitzen / 
veranlaßte zunaͤchſt die öffentliche Erfeheinung dies 
fes gefchichtlichen Verſuches, der hauptſaͤchlich nur 
ihrem Gebrauche beffimmt, und für ihr befonderes 
Bedurfniß berechnet if, und durchaus Fein anderes - 
Berdienft als die mangelhafte Zulaͤßigkeit eines erften 
Verſuches in Anfpruch nimmt. Bielleicht findet ders 
ſelbe zugleich unter den theilnehmenden Leſern des 
. Miffiongmagazines da und dort einen Freund , der 
ſich auf. einem fo anziehenden und Doch Bis jetzt 
fo wenig angebauten Gebiete fo lange mit der 
geringern Gabe begnügt, bis von Fräftigerer. Hand 
- ihm: eine volllommmere dargereicht wird. 
Drer erſte Band, welcher hiemit dem chriſt⸗ 
lichen Publikum übergeben wird, und der nur die 
Miſſionsgeſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters in fich 
faßt, ift in feinem Inhalte. faft unverhältnigmäßig 
umfaffender geworden, als es der Verfaſſer ſelbſt 
wünfchen konnte. Die naͤchſte Veranlaſſung zu 
dieſer Ausführlichkeit,, welche bei etwaigen Forts 
fegungen dieſer Gefchichte forafältig vermieden 
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werden fol, gab nicht nur die große. Fruchtbar⸗ 
keit und Wichtigkeit des ehrwuͤrdigen Geſchichts⸗ 
Materials, das: in den Schriften des N. Teſta⸗ 
mentes- vor den Augen des VBerfaffers lag, und 
bei der Bearbeitung feine ganze Seele erfülte, 
fondern auch der befondere Umſtand, daß er auf 
dem Wege diefer apofolifchen Piffionsgefchichte 
die willkommenſte Gelegenheit anzutreffen glaubte, 
feine geliebten Zöglinge in das verſtaͤndige Lefen 
der nenteffamentlichen Schriften gefchichtlich einzu 
leiten. Daß. ex bei diefer. Gefchichtserzählung die, 
feiner Ueberzeugung nah bis jetzt noch immer 
smübertroffene Arbeiten des kuͤrzlich vollendeten 
ehrwürdigen Herrn Antiſtes Heß in Zuͤrich vors 
zugsweife benuͤtzte, wird, wie er hoffen darf, 
feiner Arbeit cher als Vorzug denn als Tadel 
- angerechnet werden, da fo manche Iehrreiche und 
fruchtbare Bemerkung, welche diefer vielgeubte und 
fromme Bibelforfcher aus einem mehr als fünf 
sigjährigen anhaltenden Studium der neuteffament- 
Jihen Schriften fchöpfte,, als namhaftes Foͤrde⸗ 
rungsmittel evangelifcher Erfenntniß immerfort einer 
weitern Verarbeitung und DE LDNNG würdig blei⸗ 
ben wird, 

- Sollte es dem Verfaſſer durch diefen anſpruch—⸗ 
Iofen Verſuch unter Gottes fegnendem Beiſtande 
gelingen, über den Gang der evangelifchen Miſ— 
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fionsfache da und dort ein helleres eis zu ver⸗ 
breiten, ihr durch die ſtille Betrachtung dieſer 
apoſtoliſchen Miſſionsgeſchichte, welche immerfort 
ein unerreichbares Ideal der evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsthaͤtigkeit bleiben wird, neue Freunde zu ges 
winnen, oder gar gebiegenere Bearbeitungen dieſes 
herrlichen Gefchichtöftoffes von Seiten frommer und 
tüchtiger Forſcher der chriftlichen Kiechengefchichte 
zu veranlafen, fo wird er dem Heren in Demuth 
dafür danken, daß Er nach dem Reichthum feiner 
Gnade die ſchoͤnſten Wuͤnſche feines RER: in 
— gehen um. 


Baſel den 1. Auguſt 1828, 


Der Verfaffen 








Chriſtliche Miſſionsgeſchichte. 


Allgemeine Einleitung. 
— Erſter Abſchnitt. 
Begriff derſelben. 





| $. 1. 
Nach der Behauptung unſres HErrn iſt ſein Reich 
auf dieſer Erde in ſtetem Kommen begrif—⸗ 
fen; und eben darum bat Er auch den Geinigen die 
bedeutungsvolle Vorfchrift gegeben, täglich in Demuth 
zu Ihm zu flehen: „ Dein Reich fomme”. Nach feinem : 
Sinn it demnach die Geichichte des Reiches Gottes auf 
der Erde nichts, anders, ald eine fortlaufende DVerbrei- 
tungsgefchichte des Chriſtenthums, — oder mit andern 
Worten, gerade die chriftliche Miffiondgefchichte, von 
welcher in unfern dießmaligen Unterhaltungen die Rede 
ſeyn wird. Diefe chriftliche Miffionsgefchichte nämlich 
bat feine andere Aufgabe zu Löfen, als die, den hiſto— 
rifchen Sana ded Neiches Gottes unter den Völkern 
der Erde durch die Jahrhunderte der chriftlichen Zeit 
rechnung hindurch kürzlich darzuftellen, und die: Are 
und Weile zu zeigen, wie fich im Laufe derfelben von 
einem geograpbifchen Punkte, Jeruſalem, aus nach 
4 
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und nach die Erkenntniß des Heiles, das in Cprifto Jeſu 
iſt, von einer Gegend der Erde zu der andern bis auf 
dieſe Stunde unter ſeinem Beiſtande ausgebreitet hat. 
Die chriſtliche Miſſionsgeſchichte hat demnach das Ge⸗ 
ſchäft, uns unter den verſchiedenen Völkern der Erde 
die erſten geſchichtlichen Wurzeln nachzuweiſen, aus 
denen der Lebensbaum der Kirche Chriſti in ihrer Mitte 
emporgewachſen iſt. 
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Die Miffionsgefchichte von welcher bier die Nede if, 
bat, wenn fie ihre Aufgabe löſen fol, bauptfächlich 4 
inbaltsreiche Fragen zu beantworten. Die erfte dieſer 
Fragen iſt dieſe: | 

1. Welches war der innere und änßere 
Zuſtand, in welchem das Chriſtenthum inden 
verfchiedenen Jahrhunderten feiner Ge— 
fchichte die Völker der Erde antraf? 

2. Welches ift der geſchichtliche und geo- 
grapbifche Bang, den die Ausbreitung der 
Erkenntniß Chriſti unter den Völkern der 
Erde von ihrem Anfang an bis auf diefe 

Stunde genommen bat? 
| 3. Welches find die ausgezeichnetfien 
Mähner Gottes, deren fich die Vorſehung 
als Werkzeuge bediente, um die Erfenntnig 
des Evangeliums in Den verfchiedenen Zeit- 
altern aufdiefer Erde zu fördern? Undendlich 

4. welches find die Mittel und Wene, die . 
Hinderniffe und Förderungen fowiediever- 
fhiedenen Methoden, welche jedes einzelne 
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Beitalter der Gefchichte darbot, um dem 
Lichte des Evangeliums den Zutritt, in die 
Sinfterniffe Ver Welt and Völker, zu öffnen? 
Die Beantwortung diefer A Fragen werden wir ſtets 
im Auge behalten müſſen, indem wir durch 18 Jahr⸗ 
hunderte hindurch den großen Acker der Welt- und 
Wölfergefchichte durchlaufen, und uns in demfelben 
nach der göttlichen Pflanze umfeben, die der himmliſche 
Vater gepflanzt bat durch feinen Sohn auf Erden. 


§. 3. 


Die chriitliche Miffionsgefchichte ift ihrem Inhalte 
nach ſowohl von der Kirchengefchichte im Allgemeinen 
als auch von der Geſchichte der chriftlichen Gottfelig- 
keit im Beſondern mwefentlich verfchieden. Die Kirchen- 
gefchichte nämlich it das Ganze, von welchem die Mif- 
fionsgefchichte nur einen Theil ausmacht. Die Kirchen- 
gefchichte im Allgemeinen erzähle uns die Begebenheiten 
und Schickſale, welche die Kirche Chriſti auf Erden 
nicht blos in der eriten Zeit ihrer Anpflanzung an 
einem Orte, fondern auch während der Zeit ihrer Aus⸗ 
Bildung bis auf diefe Stunde erfahren bat, welche Ver- 
änderungen fie dabei erlitten und wie fie nach und nach 
zu dem Gebäude beraufgebildet wurde, mie jekt die 
Kirche vor unfern Augen fieht; welche Lehrſätze des 
Chriſtenthums den einzelnen Kirchengemeinfchaften zu 


Grunde gelegt wurden; welche Streitigkeiten über chrifl- 


liche Wahrbeiten in ihre Statt fanden, welcher Gewinn 
und welche Berlufte ihr dabei zu Theil wurden, u. ſ. w.: 
— während die chriftliche Miffionsgefchichte auf ihren. 
Wanderungen durch die Welt überall nur nach den 
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Anfangspunkten der erfien Anpflanzung der Kirche Chriſti 
unter den verſchiedenen Völfern der Erde ſich umfieht, 
und immer wieder weiter zieht, wenn fie die eriten Grund⸗ 
Tagen des Chriftenthums an irgend einem Fleck der Erde 
gefchaffen und begründet fieht. Auch die Gefchichte der 
chriftlichen Gottfeligfeit bat zwar Vieles mit unferer 
Miflionsgefchichte gemein, und iſt, wie wir finden wer⸗ 
den, überall die Mutter derfelben; aber die Miſſions⸗ 
gefchichte ift nur eine von dem fchönen Früchten, welche 
dieſer Lebensbaum getragen bat. Gie überläßt es der 
Geſchichte der. chriftlichen Gottfeligfeit, auch die übrigen: 
Früchte gefchichtlich. darzuſtellen, welche fich in. dem 
Barten der Kirche Ehrifti vorfinden. Wil fie fich, nach 
beſtimmten Grenzlinien, innerhalb des ihr angewiefenen 
Gebietes im Kreiſe der Kirchengefchichte halten, fo 
läßt fie der allgemeinen Kirchengefchichte ſowohl, als 
der Geſchichte der chriftlichen Gottſeligkeit ihr beſon⸗ 
deres Eigenthum, und zieht mit ihrem Wanderſtabe 
durch die weiten Gefilde derſelben hindurch, um überall 
die Punkte anzuzeigen, auf welchen das Panier des 
Gekreuzigten zuerſt aufgerichtet wurde. 


(. 4. 


Eine genauere und tiefere Kenntniß der chriftlichen 
Miffionsgefchichte gewährt fchon im Allgemeinen jedem 
Freunde des HErrn und feiner Sache gar wichtige 
Vortheile. Wen follte 3. B. die Frage nicht intereffiren: 
“welchen gefchichtlichen Gang die Sache ded Reiches 
Chriſti auf Erden genommen babe? Wem follte ed nicht 
wichtig ſeyn, gerade in diefer Gefchichte eine ununter- 
brochene Reihe wundervoller Führungen Gottes mit 
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ſeiner Kirche in der Welt und die herrlichſte Erfüllung 
aller der Ausſichten, Belehrungen und Verheißungen an- 
zutreffen, welche uns der Heiland von den künftigen 
‚Erfahrungen feines göttlichen Reiches im Kreife der 
Weltvölker gegeben bat. 

Die chriftliche Miffiondgefchichte iſt ein köſtliches 
Stärkungsmittel unſeres Glaubens an die Verheißungen . 
Gottes. Gie zeigt uns die Sache des Evangeliums in 
ihrer höhern Würde und Bedeutung; fie lehrt uns die 
mannigfaltigen Widerfacher erfennen, mit denen das 
Chriſtenthum von feinem erften Anfang an bald in diefer, 
bald in jener Geſtalt zu kämpfen batte; und iſt Die 
kräftigſte Apologie für die. Göttlichkeit der Religion 
Chriſti gegen alle Verunglimpfungen, mit denen eine 
falſche Weltweisbeit die Sache des Evangeliums zu be 
fireiten gefucht bat. Im Lichte einer folchen Miſſons⸗ 
gefchichte wird uns die Kirche Chriſti, dee wir anınge- 
bören das Glück Haben, theurer, und das Gefühl der 
Verpflichtung Tebendiger in unfern Herzen, ihre göttli- 
chen Segnungen allen Völkern der Erde mitzutheilen. 

Aber einen ganz befondern Nutzen gewährt die ge 
nauere Kenntniß der Milfionsgefchichte dem chriftlichen 
Miſſionar, der die hohe Beſtimmung vom Seren empfan- 
gen bat, das Licht des Evangeliums in den Finfter- 
niſſen diefer Welt auszubreiten. Sie gibt ibm nämlich 
einen Eoftbaren Faden in die Hand, an dem er fichern 
Schrittes durch die Labyrinthe der heidnifchen Welt bin- 
durch wandern kann; fie zeigt ihm in den fprechendften ' 
Thatſachen, dag die evangelifche Miſſionsſache, welcher 
er fein Leben geweiht Hat, ein Wert Gottes if; fie - 
reicht ihm in den Stunden der Muthlofigkeit immer neue 
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Ermunterungen beim Anblick der herrlichen Früchte , 
weiche in den frübern Jahrhunderten der da und dort 
anf den Ader der Welt ausgefireute Same Gottes ge- 
tragen hat; fie führe ihn ein in die genauere Belannt« 
fhaft mit allen jenen ehriwwürdigen Helden Gottes, Die 
im Laufe der frühern Jahrhunderte im Dienfte deg 
Evangeliums in der Heidenwelt ihr Leben aufneopfert 
haben, und zeigt ihm die babe Würde einer folchen 
Gottesfamilie anzugehören. Sie unterrichtet ihn in den 
verfchiedenen Wegen und Mitteln , welche von der alten 
Zeit ber zur Ausbreitung ded Evangeliums angewendet 
wurden, und. verfchafft ihm eben damit Gelegenheit, das 
Wahre vom Falfchen und das Beſte vom Guten zu eige« 
nem Gebrauch im Lichte der Wahrheit zu erfennen, 
Gie verfiegelt endlich feinen Glauben mit der feſten 
Zuverficht,, daß auch unter den größten Schwierigkeiten 
die Sache Ehrifti am Ende fiegen muß und fiegen wird. 


5 


Ungemein zahlreich find die Quellen, aus denen 
der cheiftlichen Miffionsgefchichte ibre Nachrichten zu— 
fließen; diefe find nämlich im Allgemeinen biefelben, 
aus welchen die große Welt⸗ und Kirchengefchichte ihrem 
bitorifchen Stoff zu ichöpfen pflegt. Dabei begegnen 
dem forgfältigen, Forfcher der Diffionsgefchichte alfobald 
zwei beklagenswerthe Umfände, welche häufig feine 
mübenollen Forfchungen mit Undant belohnen. Er wird 
nämlich gar bald gewahr, daß von den meiſten und felbit 
von den geachtetſten Gefchichtfchreibern der verflofienen 
Jahrhunderte der Ausbreitungsgefchichte der Kirche Chriſti 
unter den Völkern der Erde entweder gar Feine oder 
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nur eine oberfächliche- und zufällige Aufmertſamkeit 


zugewendet wurde, und demnach bie Nachrichten um- 


gemein ſparſam, mager und vollig unzuſaumenhängend 
find, weiche ans ihren oft ſehr ausführlichen Ge⸗ 
fchichtswerten für die Miffionsgefchichte gefchöpft wer⸗ 


den können; oder daß ihre Nachrichten , wenn Be auch 


einzelne Bruchſtücke für fie der Nachwelt aufbewahrt 
haben, bäufig yom Schlamm des. herrichenden Aber⸗ 
glaubens alfo getrübt, und die ſparſamen eberreftd der 
wahren Gefchichte in einen Haufen fohelhafter Erzäh⸗ 
Jungen eingewicelt worden find, daß es in vielen Fällen 
ungemein ſchwer und oft ganz unmöglich ik, das Wabre 
im wunderfamen Gemiſch des Fabelhaften und Yu 
verläßigen aufzufinden , und zu einem Ganzen zu ver⸗ 
knüpfen. Dabei würde es immer cin reichlich belch- 
nendes und vom wiſſenſchaftlichen Bebürfnig unſerer 
Zeit laut gefordertes Unternehmen ſeyn, wenn die kirch⸗ 
lichen Geſchichtforſcher unſerer Tage, welche fh ug 
die Bearbeitung und die reichliche Ausſtattung der Kir⸗ 
chengefchichte bereits fo ausgezeichnete Verdienſte erwor- 
ben haben. das Studium der allgemeinen Miffionöge- 
ſchichte, in ihren erften Quellen, zum Gegenſtande ihrer 
Forfchungen machen, und brauchbare Materialien sum 
Anbau derfelben mit fleißiger Haud IRRE 
würden, 


Dem Berfafler diefer Diffionsgeichichte waren in der 
Regel nur die größern Firchengefchichtlichen. Werke für 


feine Arbeit zugänglich, welche wir ſeit dem Zeitalter 
der Reformation den Magdeburgifchen Tenturiatoren., 
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einen Baronius, Fleury und Hottinger , fo wie befon- 
Vers Im sten Jabrhundert einem Weismann, Mosheim, 
Aſſemani / Schröckh, Henke, Schmid, Reander u. a. 
zu vetdanken haben, und er mußte ſich in den meiſten 
Fällen begnügen, den zerſtreuten Ergebniffen ihrer Ge- 
ſchichtforſchung nachzugeben. Nicht minder wichtige Bei- 
“träge für feinen Verſuch baden ihm die Spezial- Kirchen. 
defchichten einzelner chriftficher Länder und Völker gelic- 
fert, unter denen ſich einige ungemein ſchätzenswerthe 
Werke namentlich aus der neuern Zeit befinden, welche 
“im dunkeln Miffionsgebiete Auf einzelnen Strecken eine 
vankwerthe Bahn gebrochen haben. Beſonders will⸗ 
kommen waren ihn in dieſer Beziehung einige Ältere 
Geſchichtbůcher, welche, wie das Werk eines Beda, 
‘eines Neſtors and Anderer der Entſtehungsgeſchichte 
ihrer Landes „Kirche ihre Aufmerkſamkeit zugewendet 
"Haben. : Willtommene Beiträge - für die Miffionsge- 
ſchichte Tiefen auch verfchiebene Briefſammlungen frü— 
‘derer Jahrbunderte, welche zum Theil von alten ehr⸗ 
"würdigen Wiffionarien felbft gefchriehen worden find, 
“and häufig die bedentfamen Lücken einer genauern Ber 
fanntſchaft mit dem Miſſionswerke ſelbſt, und den Cha 
rakter des Volkes, unter dem fie als Voten Chrifti ge- 
arbeitet haben, ergänzen, welche die Materialien der 
allgemeinen Kirchengefchichte unausgefüllt gelaffen haben. 

Auch an Monographien über das Leben einzelner 
ausgezeichneter Männer , welche in den frühern Jahr⸗ 
"Hunderten für die Werbreitung des Chriftentbums in 
der Heidenwelt ihre Zeit und Kraft verzehrt haben, 
find wir in unfern Tagen reicher geworden, und diefe 
liefern bisweilen reichhaltige Beiträge für die allgemeine 
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Miſſionsgeſchichte, und es iſt in hohem Grade wün⸗ 
ſchenswerth, daß Vorarbeiten dieſer Art immer reich“ 
licher ans Licht treten mögen. 


I. 7. 


Der Forſcher der chriſtlichen Miſſionsgeſchichte muß 
es in der That befremdlich finden wahrzunehmen, daß 
man in den verfloffenen 18 Jahrhunderten der Kirchen, 


geſchichte noch nie ernflich daran gedacht bat, den 


fortlaufenden und vielumfafenden Faden der Ausbrei 
tungsgefchichte des Chriffenthumes in der Welt anf 
ihrem eigenen Grund und Boden aufzufuchen , und 
auellenmäßig ald ein Ganzes zu bearbeiten. 
Dan befibt anfehnliche Firchengefchichtliche Bibliotheken 
der alten und der neuen Zeit. Man bat für die kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten wohl Hunderte von Bänden; die 
alte und die neue Kebergefchichte iſt in-ihrer ganzen 
Ausdehnung und Fülle Bearbeitet; jedes Zeitalter liefert 
böchft ſchätzenswerthe Verſuche der chriftlichen Dogmen- 
geſchichte; man bat die Ausbildungsgefchichte der Firch- 
fichen Negierungsformen, eine Gefchichte des kanoni⸗ 
fchen Rechtes und aller Verzweigungen der äußern Kirche 
in vielfachen Geftalten und Zungen, aber eine vollſtän⸗ 
dige, aus ihren Quellen ſorgfältig bearbeitete allgemeine 
Miffionsgefchichte der Kirche Chriſti befigt man noch 
nicht bis anf diefe Stunde. Zwar haben manche Kirchen» 


“ gefchichtfchreiber, in einzelnen Fragmenten, für einzelne 


Theile derfeiben brauchbare Materialien zufammen ge⸗ 
fammelt und auch da und dort die anziebende Idee einer 
eigenen Miffionsgefchichte aufgefaßt, aber noch ift der voll 
fländige und auf ein tiefes Studium der Quellen gegrän- 


dete Verſuch nicht gemacht worden ‚den inhaltsreichen und 
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fruchtbaren Entwurf einer allgemeinen Miſſtonsgeſchichte 
zur Wirklichkeit zu bringen, Zwar wurde ſchon im 160ten 
Jahrhundert von einem boländifchen Gelehrten, 9. 
Meermann ein Verſuch diefer Art gemacht, welcher im 
Jahr 1572 zu Antwerpen eine Miffionsgefchichte der Kirche 
Ehrifti unter dem Titel; Theatrum conversionis gentium 
totius orbis , sive chronologica de vocatione omnium 
populorum et propagat® per universum orbem fidei 
christianzque religionis descriptio erfehien: allein der 
damalige Mangel an Tirchengefchichtlichen Vorarbeiten 
läßt es sum voraus erwarten „ daß ein folcher Verſuch 
nur fehr unvollflommen und mangelhaft feyn Fonnte, 
Um einen nambaften Schritt weiter, brachte diefen erfien 
Verſuch einer. Miffionsgefchichte der Kirche Chriſti ein 
englifcher Gelehrter, R. Millar, der im Jahr 1726 in 
2 Bänden eine „ History of the propagation of Chri- 
stianity in several ages. and the overthrow of Paga- 
nism zu London herausgab, der viel brauchbare Datex 
riafien für den Anbau einer folchen Gefchichte Tiefert z 
deffen Werke es aber an innerem Zufammenbang fo wie 
am einer fortlaufenden Verbindung mit der. allgemeinen 
Welt» und Kirchengefchichte gebricht. 

Weiter noch führte auf diefem unangebauten Gebiete 
der Kirchengefchichte eine noch immer fehr benupens- 
werthe Schrift, Die der felige J. A. Fabrieius unter 
dem Titel: Salutaris lux evangelii toti orbi per di- 
vinam gratiam exoriens, sive notitia historico -chro- 
nologica, literaria, et geographica propagatorum per 
orbem totum Christianorum sacrorum au Hamburg 1731 
4° herausgab, und welche neben manchen trefflichen Be⸗ 
merkungen bauptfächlich die reichhaltigen Quellen ſam⸗ 
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melte und zuſammenſtellte, qus denen eine ſolche allgemeine 
Miſſionsgeſchichte der Kirche Chriſti geſchöpft werden muß. 

Diefe Miffionsgefchichte, um einige bedeutſame Schrit⸗ 
te weiter gebracht, findet der Freund des Chriſten⸗ 
thbums in den beiden Werfen des vollendeten M. Ph. 
Ch. Gratianus, welcher zuerfi einen „DBerfuch einer 
Geſchichte über den Urſprung und die Fortpflanzung des 
Chriftentbumg in Europa” 18 Bändchen 1766 23 Bänd⸗ 
eben 1773 herausgegeben bat, auf welche fodann von 
demfelben Verfaſſer in größerer Augführlichkeit eine 
» Sefchichte von der Pflanzung des Chriſtenthums in dem 
aus den Trümmern’ des römifchen Kaifertbums entflan- 
denen Staaten Europins” in 2 Thin. 8. im Jahr 1778 
und 1779 folgte, Diefes Werk: enthält wohl das Bere 
und Brauchbarfie was für die frühere Miffionsgefchichte 
der Kirche Chriſti in den 8 erſten Jahrhunderten bis 
jest erfchienen iff, allein auch ihm mangelt der pragma⸗ 
tifche Blick und der innere Zufammenbang , welcher die 
einzelnen Theile der Gefchichte zu einem Ganzen ver- 
bindet. Diefem fchönen Gedanken ift der ſel. Brofeffor 
$% ©. Müller von Schaffhauſen in feiner trefflichen 
Schrift „Reliquien des hriftlichen Altertbums” auf 
eine geiftreiche und anziebende Weile nachgegangen, in⸗ 
dem er blos die Marchen einer folchen Gefchichte da 
und dort ausfledte, ohne das Material felbi zu bear⸗ 
beiten. Auch in Joſeph Milner’s „Geſchichte der Kirche 
Chriſti“ werden manche fragmentarifche Beiträge zur 
Mitfionsgefchichte angetroften und wohl bat dieſer Ver⸗ 
fafier den frommen Geiſt und Sinn, aus welchem fie 
bervorquillen muß und der das bindende Prinzip der- 
felbigen if, auf eine nachabmungsmwerthe Weife aufgefaßt. 
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Die ſchatzbarſten Beiträge, welche die neueſte Zeit für 
dieſe Geſchichte Liefert, enthält eine Schrift des verebr- 
ten Hrn. Dr. Neander in Berlin, welche unter dem | 
Titel: „Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte des Chris 
ſtenthums und des chriftlichen Lebens” bis jetzt in 3 
Bärndchen erfchienen iſt, und welche nach Anhalt und 
Form als treffliches Mufter der, Bearbeitung der allge 
meinen Miſſionsgeſchichte betrachtet zu. werden verdient. 
Dieſe Schrift ſelbſt folk ihrer Anlage und Beſtimmung 
nach kein zufammenbängendes Ganzes der Miſſionsge⸗ 
ſchichte fondern nur fruchtbare Beiträge. für diefelbe 
liefern, und es if: ſehr zu wünſchen, daß der fromme 
and gelehrte Verfaſſer derfelben, Zeit und Kraft gemwin- 
nen möge, das chriftliche Publikum mit Fortſetzungen 
feiner Iehrreichen Dentwürdigleiten zu erfreuen. 





Ä Zweiter Abſchnitt. 
Quellen des religiöſen Glaubens. 


. 8. 


Es iſt eine höchſt merkwürdige Erfiheinung der Men⸗ 
ſchengeſchichte, daß wir in derfelben überall, in allen 
Zeitaltern der Welt, unter allen Völfern, in allen 
Himmelsfirichen und in allen Sprachen der Erde mehr 
oder weniger deutliche Spuren eines religiöfen Glaubens 
antreffen, der fich uns bald in diefer, bald in jener 
Geſtalt unter den mannigfaltigften Verfchiedenheiten und 
Abweichungen : vor die Augen ftellt. Es ift allerdings 
wahr, daß. es ungemein fchwer iſt, in diefer unendlichen 
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Mannigfaltigkeit eine beſtimmtere Einheit zu gewahren, 
‚welche ung das Weſen des religiöſen Glaubens unter 
den Völkern der Erde. beurfunder, Allein gehen wir 
an diefen taufendfachen Flüffen und Bächen der Men- 
fchengefchichte » die ſich überall unter einander ver. 
ſchlingen, durch die Jahrhunderte der Weltgefchichte 
bis zu ihrem Urſprung binauf, fo zeigt fich ung mit 
nnbezweifelter Klarheit, daß diefer unendlichen Man⸗ 
nigfaltigkeit von Andeutungen des relisiöfen Glaubens, 
welche unter den Weltvölfern ſtatt findet, cine gemein- 
fame Urquelle zu Grunde liege, aus welcher fie fich 
fiber die Völker der Erde ergoßen. Ziehen wir die älte⸗ 
fien Urkunden der Dienfchengefchichte zu Rathe (und kein 
Volk der Erde befipt ältere und glaubwürdigere, als 
die mofaifchen Urfunden unferes Bibelbuches find ), fo 
ergibt fich die große Wahrheit, die fich fchon aus der 
Natur. der Sache erwarten läßt, daß der früheſte reli- 
gisfe Glaube des eriten Menfchengefchlechts in einem, 
reinen, von Bott unmittelbar geoffenbarten Mouotheis⸗ 
mus (Glauben an Einen Gott) beſtand, der erſt in 
den fpätern Jahrhunderten in Gögendienft und Poly 
theismus (Vielgotterei) ausgearter if. 

Für diefe Wahrheit fpricht Vernunft und Geſchichte, 
und ſie kann und muß jeder wahren Menſchengeſchichte 
als Stützpunkt und Unterlage zu Grunde gelegt werden. 


§. 9. 


Schon in der ſittlichen Natur eines jeden 
Menſchen findet dieſer Glaube an Einen 
Gott, den allmächtigen Schöpfer und HErrn des 
Himmels und der Erde ſeine ſichern Grundlagen. 


re AN en 


Betrachten wir nämlich die geiftigen und fittlichen An- 
Tagen der Menfchennatur, fo wie fie fich in allen Jahr⸗ 
hunderten der Menfchengefchichte und in jedem Klima 
der Welt in ihrer Entwicklung uns vor die Augen 
fielen, fo it es unverkennbar, da in jedem Menfchen- - 
berzen, bei aller Verfchiedenheit der Neuerungen des relt> 
giöfen Glaubens, ein gemwiffes Gottesgefühl fich frühe 
regt, das jedem Menfchen fchon mit feiner Natur gegeben 
it. Dieſes Gottesgefühl im Menfchen, das fich zwar 
nicht überall, aber doch unter vielen Völkern der Heiden- 
welt zum Gottesbewußtſeyn hinaufgebildet bat, iſt 
eben fo ungerfiörbar , wie die Anlagen der Menfchenna- 


tur ſelbſt find. In diefem Sinne läßt fih mit Necht be, 


banpten, daß eine jede Menfchennatur unter jedem Him- 
melsjtrich , worin immer die äußern Darftellungen ihres 
religiöfen Glaubens beſtehen mögen, gu diefem Gottes. 
gefühle organifirt it, und dag gerade in ibm die Bils 


dung zum religiöfen Leben des Menfchen ihren erfien 


Duell und Anfangöpunft antrifft. Eben daher Fommt 
auch die feite Zuverficht, mit welcher die Offenbarungen. 
Gottes behaupten, daß alle Menſchen, ohne Ausnahme, 


- und namentlich auch die Heiden in Bott leben, "weben 


und find; (Ay. Geſch. 17, 28.) und daß es Allen fund 
geworden fen, dag Bott ift, von dem fie ihr Dafeyn 
und Leben empfangen haben. (Röm. 1, 19.) Diefed 
Gottesbewußtſeyn im Menfchen it der Grund und Boden, 
auf weichem von Anfang an bis auf diefe Stunde alle 


- Knechte Gottes im Ausbreitungs⸗ und Fortpflanzungs⸗ 


gefchäfte der Religion gearbeiter haben, und auf wel- 
chem wir die Früchte unferer Miſſionsgeſchichte einſam⸗ 
meln müſſen. 
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§. 10. 

Alte Dffenbarungen und Führungen Sot- 
te8, fo wie fie fich uns von den frühelten Zeiten des 
Menichengefchlechts an Fund thun, find anf dieſes 
Gottesgefühl und Gottesbewußtſeyn in der 
Menfhennätur gegründet; und eben darım 
konnte auch ein Apoftel Paulus dem Volke zu Athen in 
der Sprache eines ihrer alten Dichter fagen: „Wir 
ſind göttlichen Gefchlechts”. (Ap. Geſch. 17,23.) Nach 
dem Zeugniffe der Bibelgefchichte nämlich ift der Menfch 
kein und gut Aus der Hand feined Schöpferd hervor. 
gegangen; er, ein Meifterftück der fchöpferifchen Weis⸗ 
beit und Liebe Gottes ſollte den Abglanz des göttlichen 

Ebenbildes Auf der Erde in ſich umber tragen, und die 
Klarheit feines Sottesgefühles der fichtbare Stellvertreter 
des  unfichtbaren Vaters feiner Menfchentinder merden. 
Diefer Spiegel des göttlichen Ebenbildes wurde durch 
den Sündenfall des erſten Menfchenpaares mächtiglich 
verwüſtet und getrübt , und mit diefem Verderben der 
Sünde verbreitete fich gugleich Finſterniß und Tod über 
das Weſen der Menfchennatur. Bon dem Augenblick 
des Falles an ſtammen nun die taufendfachen Schatten 
und DVerfälfchungen, welche fich über das Gottesgefühl 
im Menfchen verbreitet haben, und von dort an iſt 
diefer berrliche Lichtpunft der Menfchennatur der tran- 
rige Kampfplas zmwifchen den Mächten der Finfterniß 
und der Herrfchaft des Lichtes geworden. 

Aber immer noch Tieß die ewige Liebe auch nach dem 
Falle unferes Sefchlechtes mannigfaltige Spuren diefes 
urſprünglichen, himmliſchklaren Gottesbewußtfenns in 
der Denfchennatur zurück, und Fam durch ihre früheſten 


en Al 
väterlichen — demſelben zu Hülfe. Dieſe 


———— Gottes nun, die von den allererften- 


Zeiten des Menfchengefchlechts an bis auf die Erfchei- 
nung des Sohnes Bortes in der Welt fich in unferm 
Bibelbuche in ununterbrochener Reihe fortführen, find 
die Fräftigfte Stüge und das gefundefte Nahrungsmittel 
für diefed frank und fchwach gewordene Gottesbewußt⸗ 
ſeyn unferer Natur. Was der Menfch dus eigener 

Schuld durch die Sünde in demſelbigen einbüßte, foll 
ihm durch außerordentliche , göttliche Hülfe, die fich 
in dem Bibelbuche fund that, wieder zu Theil werden, 
eine allmäblige und wachstbümliche Wiederherſtellung 
des klaren und Tebendigen Gottesbewußtſeyns im Men⸗ 
ſchen, und .eben damit die Wiedervereinigung des abge- 
fallenen Sünders mit feinem Gott, die zugleich der große 





Endzweck aller Offenbarungen Gottes, und der Leitſteru u 


‚der Miſſionsgeſchichte iſt. 
§. 11. 


Am einfachſten und klarſten ſpricht ſich in der 
Geſchichte der Menſchheit die Wirkſamkeit dieſes Gottes. 
gefühls in dem patriarchaliſchen Zeitalter aus; und ge- 
rade in ihm entdecken wir zugleich auch die einfachfte Art 
und Weife, wie der Tiebevolle Vater der Denfchen demfel- 
ben durch feine göttlichen Offenbarungen zu Hülfe kommt. 
‚ Zwar finder ſich von Adam an bis auf die Zeiten der 
Sündfluth herab bereits ein tiefer Schatten, der durch die 
Sünde fich über die Denfchennatur verbreitet bat; allein 
diefer Schatten if erfi Abenddämmerung , und nicht 
Finſterniß geworden. Die frübefte Religionsweiſe der 
Väter war ungemein einfach und Findlich. Die durch 
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göttliche Offenbarungen von Zeit zu Zeit aufgebellte 
Aeußerungen ihres Gottesgefühled waren ihre einzige 
Weisheit, und der gute Vater Fam demfelben das 
durch aufs Tichevonfte zu Hülfe, dag Er fich ihnen 
auch nah dem: Fall in feiner Huld und freund. 


- Vichen Fürforge zu erkennen gab. Auch fie fühlten die 


Gewalt und die traurigen Folgen der Sünde, die is 
ihrem Fleiſche herrfchend geworden war, und ihre Ge- 
rechtigkeit vor Gott konnten fie nicht in fich ſelbſt, 
fondern nur im demütbigen und wartenden Bi auf 
Den finden, der ihnen ald Erlöfer von der Sünde 
verbeißen war. Bon einer ausgebreiteten vickfeitigen 
Moral mußten fie nichts. Ihre Heiligung beftand dar- 
in, aufrichtig zu wandeln vor Bott. Wie dunkel auch 
die Fommende Erlöfung noch vor ibren Augen lag, fo 
war ihnen doch der erite Keim der Hoffnung in dem 
Gefühl der Vaterliebe ihres Gottes, in der Verheißung 
des zufünftigen Netterd und in der Opferanitalt gege- 
ben, die als Schattenbild der zufünftigen Güter aus 
dem Tode des verheißenen Erretters ihnen zufließen follte, 

Umgang mit Gott und flilles Suchen feined Ange 
ſichts, Wandeln unter feinen Nugen, Geborfam gegen 
feine Borfchriften und gläubiges Warten auf die fom- 
mende Erlöfungsftunde, — das war die ganze Religion 
der frommen Väter vor den Zeiten der Sündfluth. Zwar 
war bereits in diefen frübelten Sabrhunderten der pa- 
triarchafifchen Einfalt ein bedeutungsvoller Unterfchied 
unter ihnen eingetreten, der zuerſt perfünliche Trennung 
der Familien und fpäter tieferes Verderben veranlafte. 
Es gab nach der Findlichen Sprache der Schrift da- 
mals fchon Kinder Gottes und Kinder der Welt; aber 
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fein Heidenthum war noch nicht da, bis die Fluth ein⸗ 
trat. Es waren nur Dienfchen, von denen einige das 
Gottesbewußtſeyn in ſich und ihren Familien forgfältig 
pflegten und bewahrten, indeß Andere durch die Triebe 
der Sinnlichkeit daffelde immer mehr verdunfelten, bis 
es endlich in Nacht und Finfternig überging. Diefer 
vermifchte Zuftand bat fich mit Noahs Familie durch 
die große Fluth in ein neues Gefchlecht der Menfchen 
binüber verbreitet, und jetzt erfi beginnt eine neue Welt, 
in welcher, neben den ſchwachen Aeußerungen des Gotte⸗⸗ 
bemußtfenns, das Heidenthum eine mächtige Rolle zu 

fpielen beginnt. 


§. 12, 


Faſſen wir namentlih die Gotteserkenntniß 
der alten Welt, fo wie fie uns in unfern heiligen 
Urkunden erzählt wird, noch genauer ins Auge, fo er- 
gibt fih, daß fie einerseits alle die köſtlichen Anlagen 
und Keime in fich faßt, auf welche die vollkommnere 
Gotteserkenntniß des Chriſtenthums in den ſpätern Jahr⸗ 
hunderten gegründet werden konnte, und andererſeits 
ungemein einfach, kindlich und der ſinnlichen Denkweiſe 
des früheſten Menſchenalters vollkommen angemeſſen war. 
Als Grundprinzip des ganzen herrlichen Gebäudes, das 
für den Glauben der Sünderwelt im Bibelbuche aufge⸗ 
richtet iſt, wird der Grundſatz als erſter Hauptpfeiler 
des Ganzen hingeſtellt, Daß Gott der allmächtige 
Schöpfer und Herr des Himmels und der 
Erde ift. Die Alteite Vorwelt der Bibelgefchichte kennt 
feinen andern als Ihn, der fich als der Einzige leben⸗ 
dige und unveränderliche Gott, der buldreiche Vater 
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der Menſchen feinen Kindern kund thut. Alles, was 
iſt, hat dieſer Gott gemacht; und Alles, was Er ſchuf, 
iſt vollkommen gut, und ſteht als Theil des Ganzen in 
der herrlichſten Ordnung da. Namentlich it der Menſch 
ein Meiſterſtück feiner fchöpferifchen Weisheit und Liche, 
und mit dem großen Berufe von Ihm in die Welt her⸗ 
eingefegt , ein Ebenbild Gottes auf diefer Erde zu feyn. 
Gut ift nur das, was mit Gottes Willen übereinftimmt , 
jede Abweichung von demfelben iſt Sünde und bringt 
den Tod. In Gott ſelbſt iſt lauter Gutes und vollfom- 
menes ‚Gute; and das Vorhandenſeyn der Sünde hat 
nicht in Ihm feinen Urſprung, fondern in einem mäch- 
tigen Widerfacher Gottes und der Menſchen. Bott. ift 
aber nicht blos vollfommen gut, fondern auch gerecht 
und beftraft jede Uebertretung feines Willens; Das 
abſchreckendſte Beiſpiel gibt fchon der früheſten Vorwelt 
der Sündenfall des erſten Menſchenpaares, welcher in 
ich ſelbſt die ausführlichſte Gefchichte des Innern und 
Änßern Ganges ieder Sünde if. Aber auch in feiner 
Strafgerechtigfeit bleibt Gott Fiebender ‚Vater der ver- 
ierten Kinder, und felbit feine Strafe muß für die, 
welche reumütbig zu Ihm zurückkehren, eine Wohlthat 
werden. Bor Ihm kann Fein Menfch fich verbergen , 
und Er ſieht felbit das, mas der Menfch in der tiefften 
Berborgenbeit feines Herzens trägt. Seinen Kindern, 
die Ihn fürchten, ift Er nabe, und offenbart fich ihnen 
immer mehr und mehr; auch macht es Ihm Freude, . 
wenn fie durch Opfergaben die Gefühle ihrer kindlichen 
Dankbarkeit ausdrüden. Selbſt bei ihrem tiefen Ver⸗ 
falle bat feine Vaterliebe bereits das Mittel gefunden, . 
den großen Verluſt des Ehenbildes Gottes wieder reich 


F — 
lich zu erſetzen, ‚durch den kommenden Netter , welcher 
der Schlange den Kopf zertreten, und chen dadurch 


eine bleibende Erlöfung des Sündergefchlechts und eine 
felige Zufunft in. bereiten fol. 


Dritter Abſchniti. 
Ueber u. Heibenthum im Allgemeinen. 
—. 13. 


Bat wir Heidenthum zu nennen — das 
trägt den Maasſtab feiner richtigen Beurtheilung eben 
fo wenig in fich ſelbſt, ald der Werth oder Unwerth 
einer falfchen Münze auf anderem Wege als in ihrem 
Verhaltniß zur wahren erfannt werden mag. Betrach⸗ 
sen wir die verfchiedenen heidnifchen Religionsweiſen 
als Produkte der fich ferbit überlaſſenen, das beißt doch 
wohl im einzig wahren Sinne des Wortes, der reinen 
Menfchenvernunft, fo.follte in diefer der Maasſtab ihrer 

Shätung gefunden werden können. Allein bier fehlt. 
es uns alfobald an allgemein geltharen Prinzipien, in. 
dem der indiſche Brabmine feine väterliche Religions- 
weiſe nach ‘andern Grundfägen mißt als der Briefler 
des Budhu; und der Parfe einen andern Maasſtab zur 
 Beurrbeilung feines Feuerdienfted mit fich Bringt als 

der Muhamedaner zur Würdigung feines Korand. Kann 
die Natur des Falſchen nur aus den weſentlichen Merk⸗ 
malen des Wahren und das rein Dienfchliche nur aus 
dem Göttlichen richtig erkannt iverden, fo werden wir 
nur im Lichte. des Chriſtenthums die wahre Natur des 
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Heidenthums zu beurtheilen vernögen. Das Chriſten⸗ 
thum iſt, nach dem Zeugniß Gottes und dem Glauben 
des Chriſten, der Mittelpunkt aller göttlichen Offenba⸗ 
rungen zur Erleuchtung und Beſeligung der Menſchheit, 
amd eben darum auch der höchſte Maasſtab der Beur⸗ 
theilung für alles, was dem Gebiete der Religion am- 
gebört und auf göttliche Dinge fich bezieht. Nur der 
durch Gottes Beift erleuchtete Chriſt trägt: demnach das. 
Mans. der Dinge in sch ſelbſt, und iR chen darum, 
weil er in feinem Glauben Höher ſteht, als Diele Welt, 
in: den Stand geſetzt, jedes nichtchriftliche Religions. 
ſyſtem in dem rechten Lichte. anzufchauen. (A Eor. 2,. 
44. 15.) Was wir Heidenthbum nennen, bat von Au, 
fang.an den Gegenſatz gegen: göttliche Offenbarung des 
Bibelglaubens gehilder und das Weſen des Heidenthums 
tritt demnach nur im Licht und Leben des Chriſten⸗ 
thums zur gehörigen Würdigung hervor. 


$. 14. 


as ik nun im Lichte der bibliſchen Offenbarungen 
ein Heide? Dieſe Frage muß zuerſt beantwortet werden. 


Der altdeutſche Name, Heide, bezeichnet, ſo wie der 


lateiniſche paganus, einen Land⸗, einen Steppen- oder 
Haidebewohner; und der Begriff des Heidenthums hat 
ſich auch hiſtoriſch aus dieſer etymologiſchen Beden- 
tung: des Wortes entwickelt. Als nämlich in den er⸗ 
fen. Fahrhunderten der Kirche Chriſti das Evangelium 
fegreich durch die großen Länderſtrecken des römifchen 
Neiches zog, maren es in demielben überall zuerſt 
die Städtebewohner, welche mit der Erfenntniß des. 
Heiles, das in Chriſto if, befucht wurden. Während 





in Klein -Afien, Italien, Spanien u. f, w. fich in den 
einzelnen Städten bereitö eine Fleinere ober größere 
Chriſtengemeinde gebildet hatte, lag noch das. ganze 
Land umher in tiefer Nacht heidnifcher Finfterniß. Dar 
ber Fam es, daß die Steppen- und Dorfbewohner, die 
Bagani , von den eriten Chritten als falche bereichner 
warden, die noch in der Finſterniß des Götzendienſtes 
besraben Liegen. Denfelben Bang nahm das Chriſten⸗ 
thum auch im deutichen Vaterlande, Es wanderte von 
den großen Städten aus, die an der Donau und am 
Rbeinſtrom hinab fchon in den früheſten Jahrhunderten 
angelegt waren, auf die weiten Steppen und Halden 
bes Landes hinaus. Und fo entſtand der Augdruck 
» Heide” , mit der Bedentung , daß er nicht Blog einem: 
Landbewohner, fondern anch einen Götzendiener bezeich« 
tete, dem die Erkenntniß Chriſti nach unbekannt war, 


. 15. | 


Nach einem berrfchenden Sprachgebrauch nimmt man 
den Begriff, der mit dem Heidenthum verbunden wird, 
entweder in einem engern oder in einem mweitern 
Sinne des Worts. Ein Heide im engern Sinne des 
Wortes bezeichnet nämlich einen Jeden, der die bib⸗ 
liſchen Offendbarungen Gottes nicht kennt 
and glaubt, und eben darum auch dem Wollte 
Gottes nicht angehört. Schon vor Abraham nüm- 
lich und noch vielmehr von Abrahams Zeiten an, dem 
für fich und feine Nachkommen eine befondere Berbei- 
fung Gottes gegeben war, bildete fich ein Familienvolk 
beran, das den Einen Ichendigen Gott, den Schöpfer 
und Heren des Himmels und der Erde, als feinen Bott - 
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erfannte und ehrte, und mit dem der Ewige durch 
Abraham, feinen Knecht, in das befondere Verhältniß 
eines Schußgottes und Schutzherrn trat; nach welchem 
Er Abrahams Nachkommen für fein eigenthümliches 
Bundesvolf, und fie Jehovah als ihren einzigen Herrn 
und König anerfannten und verehrten. Bon diefem 
Augenblicke au war nach Gottes weiſem Ersichungsplan 
eine Scheidewand zwiſchen Iſrael und die übrigen 
Bölfer der Erde geſtellt; und diefe wurden von Abra- 
hams Nachkommen als Weltvölfer, Gojim, Heiden, 
angefeben, weil fie dem Dienfte und Volle Jehovas 
nicht angehörten. Mit dem neuen -Bundesvolfe Gottes, 
den Ehriften , ging diefelbige Bedeutung des Wortes im 
die Kirche Chriſti über, indem von ihr nur Dielcnige 
als Gottedverehrer anerkannt wurden, die den Gott der 
biblifchen Offenbarung als ihren Bott angenommen 
hatten, und eben damit. dem alten oder neuen Bolfe 
Gottes angehörten, während .alle übrigen Völker, zu 
welcher Religionsweiſe fie fich immer befennen mochten 
Weltvölker, oder Heiden genannt wurden. Heide, im 
engern Sinne des Worts bezeichnet demnach in der 
Bibelfprache, im Gegenſatz gegen die Juden und Chri- 
fien, einen Zeben , ber nicht dem Wolfe Gotted ange 
hört. | 
$. 16. 


In den fpäteen Zeiten hat man angefangen, dem Be⸗ 
griffe des Heidentbums eine weitere Bedeutung unter 
zulegen , welche derfelbe weder in den biblifchen Offen⸗ 
barungen noch in dem Sprachgebrauch der erſten chrift- 
lichen Gemeinden bat. Dan faßte nämlich das Heiden- 
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thum nicht blos in feinem Gegenſatze gegen das bibliſche 

Belt: Gottes auf, fondern in dem -weitern Gegenfage 
der Erfenntniß und Verehrung des einigen 
Gottes überhaupt, und nannte einen Gottesver⸗ 
ehrer einen Jeden, der im Allgemeinen den Glauben 
an den einigen Gott, den Schöpfer und Herrn de 
Himmels und der Erde zu dem feinigen gemacht hatte, 
aus weicher Quelle er immer diefen Glauben gefchöpft 
haben und wie viel oder wie wenig vollſtändig und den 
bibliſchen DOffenbarungen angemeflen er fich denſelben 
denken mochte. In diefem weitern Gegenfage nun gegen. 
die Verehrung des einigen wahren Gotted wurde allen 
. denjenigen Bölkern der Name, Heiden, gegeben, welche 
von der Verehrung des, einigen Gottes in die Viel⸗ 
götterei binabgefunfen waren, oder doch wenigſtens 
unter einem vergätterten Bilderdienfte dieſe Erkenntniß 
des einigen Gottes alfo verdunfelt hatten, daB man 
unter den religiöfen Bilderformen die urfprüngliche 
wahre Gotteserkenntniß nicht mehr deutlich erfennen 
tonnte. Zu diefem weitern Sinne des Wortd werden 
demnach Chriſten, Juden und Muhamedaner zu den 
Gottesverehrern gezählt; während alle übrigen Völker, 
welche fich ‚nicht Äuferlich zu ‚irgend einem. diefer Reli⸗ 
gionsfufteme befennen,, Heiden genannt werden. Obgleich 
num diefe Bedeutung des Wortd allgemein geworden if, 
und immer gebraucht wird, fo oft von Heiden die Rede 
iſt, fo iſt die doch durchaus nicht bibliſch, und ver- 
wirrt den wahren Bibelbegriff von. Heidentbum; nach - 
welchem ein jeder, der die Offenbarungen 
Gottes nicht glaubt, fo wie fie in der Bibel 
enthalten find, ein Heide -genannt wird. 
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Dieſer Begriff iſt vollkommen folgerichtig, indem nach 
dem Zeugniß der heiligen Schrift nur die in ihr enthal⸗ 
tene Offenbarung bes wahren und lebendigen Gottes 
ſelbſt ſeine wahre Erkenntniß begründet und rechtfer⸗ 
tigt, und die immer mangelhafte und unſichere Vernunft⸗ 
erkenntniß Gottes nur ſo lange den Menſchen unverſchul⸗ 
det läßt vor Gott, als er im Leben keine Gelegenheit 
hatte, an den Offenbarungen der Schrift ſeine Gottes⸗ 
erkenntniß zu berichtigen, zu beleben und zu vervollſtän⸗ 
digen. Dabei liegt es der Kirche Chriſti ob, den bibli⸗ 
ſchen Begriff von Heidenthum in ſeinem Gegenſatze ge⸗ 
gen die Offenbarungen des Wortes Gottes und den Glau⸗ 
ben an diefelben feſtzuhalten, und es durch die Kraft . 
Der Wahrheit und der Liche darauf angutragen, daß allen 
Heiden unter allen Bölfern der wahre Gott befannt ge 
macht, und: fie dem Volke feiner en einverleibt 
werden mögen. 


$. 17. 


Es find im Allgemeinen zwei bervorftechende, einan- 
der entgegengeſetzte Betrachtungsweiſen, aus denen 
man nach dem Zeugniß der Geſchichte den Urſprung 
und die Natur des Heidenthums in einſeitiger Richtung 
anzuſchauen pflegt. Nach den Vorſtellungen, welche in 
den frühern Jahrhunderten der Kirche Chriſti herrſchend 
waren, wurde nämlich das Weſen des Heidenthums ſehr 
häufig blos als ein Ausfluß ſataniſcher Kräfte und Ein- 
flüſſe, als ein Werk und Trug des Teufels und der Fin- 
fierniß betrachtet, das feindfelis dem Reiche des Lichts 
gegenüber ſteht, und daſſelbige befämpft. Wohl fehlt es 
nicht an herrlichen Stellen der Kirchenväter befonders 
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ans dem dritten und vierten Jahrhundert, welche dem 
Heidenthum auch eine mildere und freundlichere Gehalt 
abzugemwinnen mußten; dabei aber blich Doch immer die 
Anficht vorherrfchend, welche natürlich unter den bluti⸗ 
gen VBerfolgungen der erſten Chriſten verflärft werden 
mußte, dag der Fürſt der Finſterniß fich in dem Hei« 
denthume, ald in feinem eigenthümlichen Gebiete, als 
Machthaber Fund thue, und daß jede Aeuſſerung deſſel⸗ 
ben von feinem Einfluffe geleitet und befimmt werde, 

Andere fchiugen bei der Beurtbeilung des Heidenthums 
gerade den entgenengefeuten Weg ein. Sie betrachteten - 
nämlich die werfchiedenartisen Geſtaltungen der beidni- 
fchen Religionsweifen als gieichbedeutende nnd an fich 
mehr oder weniger fchuldlofe Andeutungen und Anklänge 
deſſelben religtöfen Sinnes, der dem Banzen zu Grunde 
liegt; und machten vielfache, fcharflinnige Verſuche, die 
Darſtellungs⸗ Formen deg Heidenthums entweder durch 
Dichtkunſt zu "verfchönern, oder feine anftöffigen Geſtalten 
durch allegorifche Deutungen zu mildern. In der neue 
fen Zeit if diefer Standpunkt der Beurtheilung der vor- 
berrfchende geworden, und bat da und dort zu dem Wahne 
bingeführt, als feyen alle äufferlichen Formen nad Geſtal⸗ 
tungen der verichiedenen Religionsweiſen in fich ſelbſt 
. gleichbedeutend , und jede einzelne derfelben eben darum, 
weil fie eine eigenthümliche Frucht der Volksgeſchichte, der 
Volksſitte und des Clima's ift, als ehrwürdiger Ausdruck 
des religiöſen ——— zu achten und unangetaßet zu 
laſſen. 

Es liegt am Tage, daß dieſe beiden einauder eutge- 
gengefegten Anfichten des Heidenthums eine Einfeitigkeit 
verrathen, bei der die Wahrheit in der Mitte inne Liegt. 


A 
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Faſſen wir nämlich das Heidenthum in feiner großen 
Allgemeinheit ins Auge, fo find es zwei vorberrfchende 
Bezeichnungen, von denen aus fih und das Wefen deſſel⸗ 
ben darſtellt. Anders geſtaltet fich uns nämlich die An« 
ſchaunng der verfchiebenen beidnifchen Religionsſyſteme, 
wenn wir nach dem Urſprung derfelben, nach dem gei« 
ſtigen Prinzip, das ihnen zu Grunde Fiegt und fie lei⸗ 
tet, und nach der fittlichen Tendenz fragen, die wir bei 
jedem derfelben unverfennbar wahrnehmen. Bon dieſer 
Seite her angefchaut, if, nach dem durchgängisen Aus⸗ 
druck der Bibel, das Heidenthum dämonifcher Natur 
und bildet ben ſcharfen Gegenſatz gegen das Neich 
. Bottes and feine Wirkfamfeit auf Erden, 


. : Aber dag Weſen des Heidenthums im Allgemeinen führt 
uns auch durch. fich ſelbſt zu einem andern Standpunkte 
der Beurtheilung. Faſſen wir nämlich die verſchiedenen 
Arten ſeiner Erſcheinung, die mannigfachen äuſſern Ge⸗ 
ſtaltungen ſeines Sinnes und die ſtillen Ergieſſungen des 
menſchlichen Herzens ins Ange, welche in dieſen reli⸗ 
giöſen Formen vor und treten; fo erfcheint uns in den: 
perfchiedenen Aeuſſerungen des Heidentbumes ein ver⸗ 
irrtes Wahrheitsgefühl, das zwar in der Gebun⸗ 
denheit des Wahnes und der Sinnentuf in falfcher Rich⸗ 
tung dabin läuft, und des rechten Weges verfehlt, aber 
bei allen Ausartungen in immer wiederfehrender, tau⸗ 
fendfacher Form einen vernehmbaren Ton ded Gottes. 
bewußtfeyns im Menſchen, und eben fo viele mehr oder 
weniger Elaren Laute der fittlichen Bedürfniffe der menſch⸗ 
lichen Natur beurfunder, durch welche ſich, obgleich in 
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verzerrtem Bilde, doch immer wieder die Berufung eines 
jeden Menſchen zum Reiche Gottes offenbart. 


§. 19. J 


Nach den Belehrungen des: Wortes Gottes gibt ei 
nämlich ein Neich des Lichtes und ein Neich der Fin 
fterniß anf diefer Erde. Der anbethungswürdige Herr 
and König in dieſem Neiche des Lichtes, das ſich, von 
den erfien Anfängen der Dienfchengefchichte an, ſtuffen⸗ 
weile zu immer weiterm Umfang umd immer reinerer 
Klarheit entwickelt, iſt der Sohn Gottes Jeſus Ehriftus, 
der fich im böchften Sinn des Wortes mit dem vollfom- 
menften Recht „das Licht der Welt” genannt bat. Joh. 
8, 12. 0. 12, 46. cf. Joh 1, 9. Diefem Reiche dei 
Lichtes gehören Alle an, welche durch den Tebendigen 
Glauben an den Sohn Gottes mit Bott verfühnet, und 
aus ‚ihrem unglücdfeligen Abfalle durch Ihn in: eine 
felige Wiedervereinigung mit Gott zurücgeführet. find. 
Diefe wandeln nicht mehr in der Finſterniß, ſondern 
das Licht des Lebens iſt ihnen zu Theil geworden. Dit 
fem Reiche des ‚Lichtes. ſteht, nach dem. Zengniſſe det 
Wortes Gottes, vom Anfang an das Neich. der Finſter⸗ 
niß entgegen, deſſen Gewalthaber und Fürſt der. Vater 
der Lüge, der Teufel iſt, der durch Täuſchung und 
küge von Anfang die Menſchen von Gott abzuführen 
und in. ewiges Elend hinabzuſtoßen ſich bemüht. (Joh. 8/ 
44. Apoſt. Geſch. 26, 18. 2. Cor. 6, 14 46.) Abfall von 
Gott ift der. Grund Charakter in diefem Reiche der Fin⸗ 
ſterniß, und der. von dem wahren Gott abgefallene Menſch 
ſteht eben als ſolcher unter der Gewalt des Satans, der 
als Sort dieſer Welt der Ungläubigen Sinne verblendet—⸗ 
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daß fie nicht ſehen das belle Licht des Evangelii von der 
Klarheit Chriſti, weicher iſt das Ebenbild Gottes. (2. Eor. 


4,4.) Dieſen mächtigen Gegenſatz zwiſchen Licht und 


Finſterniß, zwiſchen Chriſtenthum und Heidenthum hat 
in Beziehung auf das abweichende Grundprinzip, von 
welchem beide einander entgegengeſetzte Syſteme ausge⸗ 
hen, der Apoſtel Paulus am treffendſten gezeichnet, wenn 
er Epheſ. 2, 1-10. den ehemalig heidniſchen und jetzt 
chriftlich gewordenen Zuftand der Bekehrten zu Epheſus 
alfo fchildert: Und auch euch, da ihre todt waret durch 
Vebersretungen und Sünden, in welchen ihr weiland ge⸗ 


"wandelt habt nach dem Lauf diefer Welt, nach dem Für⸗ 


fen , der in der Luft berrfchet, dem Geiſte, der jetzo 
fein Wert bat in den Kindern des Unglaubens; unter 
welchen wir auch mweiland unfern Wandel gehabt -baben 
in den Lüften unfers Fleifches, und thaten den Willen 
des Fleiiches und der Vernunft, und waren auch Kin- 
der des Zorns von Natur, gleichwie die Andern ; aber 
Bott, der. da reich iſt an Barmbersigkeit, durch feine 
große Liebe, damit er und geliebet bat, bat uns auch, 
da wir todt waren in Sünden, fammt Chrifto lebendig 
gemacht, Cdenn aus Gnaden fend ihr felig worden; ) 
und bat und miterwecket, und miteingefeßt in dad himm⸗ 
liſche Weſen in Chriſto Jeſu; auf. daß er erzeigte im 


den zufünftigen Zeiten den überſchwänglichen Reich“ 


thum feiner Gnade, durch feine Güte über uns in 
Chriſto Jeſu. Denn aus Gnaden ſeyd ihr felig wor⸗ 


den durch den Glauben; und daſſelbige nicht aus euch, 


Gottes Babe iſt es; nicht aus den Werken, auf daß 
ſich nicht jemand rühme. Denn wir find fein Werk, 


geſchaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werfen, zu welchen 


Bott uns zuvor bereitet bat, daß wir darin mandeln 
follen. Daher fümmt es Auch, daß die Abgötterei in 
der. Sprache des alten Bundes Ehebruch itind Hure 
rei genannt wird (Jerem. 3,9. Ezech. 23. Hof. 1, 2 
Weish. 14, 12.), und daß dad Wort Gottes das Be 
fen der beidnifchen Religionsweiſen überhaupt für einen 
Dämonen - und Teufelsdienſt erklärt. (3. Moſ. 17,7. 
5%. Mof. 32, 16. 17. 2 Ehron. 11, 15. Pfalm 106, 
37-39. 1 or. 10, 20. 2 Cor. A, A. Apoc. 9, 20) 
Zäufchende Rachäffung des Göttlichen, und allgemeine 
Verbreitung des bloſen Scheingöttlichen und Scheinhei⸗ 
figen dich iſt das vorberrfchende Gewand, durch welche 
der Vater der Lüge die Finfterniß des Heidenthums re 
giert, und wodurch er die Sinnen der Menfchen zu ver 
bienden ſucht. | | 
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Dabei iſt es eine wahrhaft tröftliche Bemerkung / 
welche uns der Blick auf das Heidenthum im Allgemei⸗ 
nen darbietet, daß mitten aus der Nacht der dämoni⸗ 
fchen SFinfterniß heraus hie und da mehr oder meniget 
deutliche Spuren der vorbereitenden Gnade Gottes it 
Chriſto und des im Menfchenherzen übrig geblichenen 
Ebenbildes Gottes bervorleuchten. (Joh. 4, 9.) Das 
Heidenthum nämlich läßt fich nicht blos von oben berab, 
aus dem Standpunkt der Öffenbarungen Gottes, es läßt 
ſich auch von unten herauf, aus dem Standpunkt des 
menfchlichen Herzens, anſchauen, und in diefer Hinficht 
erfcheint ed und als ein Wahrbeitsgefühl, das in der 
Irre lauft, und bei dem es einzig noth thur, ihm den 
rechten Weg wieder zu zeigen, den es durch den Trug 
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der Sünde verlaſſen hat. Das Heidenthum in dieſer 
Rückſicht gkeicht jenem verlornen Sohne in der Para⸗ 
bel Chriſti, der ſein Gut mit Huren verpraßt und am 
Ende mir den Säuen Träber ißt; während fein anderer 
Bruder zu Haufe bei dem Bater. blieb. Dabei ik der 
verlorne Sohn dennoch Sohn, der eine väterliche Hei- 
math bat, in welche er von feinem Irrwege reumüthig 
wieder zurückkehren fol. Ohne Bild zu reden, fo lie⸗ 
gen in allen äuſſerlichen Erfcheinungen des Heidenthums 
zwei deutliche und ungemein wichtige Spuren, die einen 
böhern Urfprung andeuten, und zu der Quelle zurück⸗ 
führen, von welcher aus dieſer reiffende Strom der Fin⸗ 
fterniß anfänglich über feine Ufer hinausgleitete. Die 
erite Spur, die wir bei allen Religionsweilen und Ge⸗ 
bräuchen des Heidentbums wahrnehmen, beſteht nämlich 
darin, daß fie uns insgefammt auf das urfprüngliche, 
freilich mannigfaltig gnetrübte, aber dennoch unzerftör- 
bare Gottesgefühl der menfchlichen Seele und ihre fitt- 
lichen Bedürfniffe zurückführen, und uns in mannigfal- 
tiger Seftalt den Beweis in die Hände geben, dag auch 
der Heide auf feinem eigenen Wege eine höhere Weis. 
beit fucht, die er nicht hat, und deren er bedarf; dag 
er nach einer Gerechtigkeit und Schuldlofigkeit verlangt, 
die im ihm ſelbſt nicht anzutreffen if; daß er fich feine 
Heiligung unendlich faurer werden läßt, ald Tauſende 
von Chriſten; und dag er endlich eine Erlöfung abnet, 
die auch ibm, nach den Verbeißungen Gottes, am Ende 
kommen wird. — Alle Religionsgebräuche des Heiden. 
hums. laſſen fich füglich auf. diefen vier großen Tafeln 
des menfchlichen Herzens Durchführen, und in ihnen 
das gemeinichaftliche Bedürfniß der Chriften- und der 
. Heidennatur in allen Zungen und Klimaten der Erde 
antreffen. 


l 
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§. 21. 


Eine zweite höchſt merkwürdige und lehrreiche Spur, 
die auf den Labyrinthen des heidniſchen Aberglaubens 
dem aufmerkſamen Forſcher entgegentritt, und ſich über⸗ 
all freundlich zu der obgenannten pſychologiſchen Wahr⸗ 
nehmung geſellt, iſt hiſtoriſcher Art, und liefert einen 
wichtigen, täglich wachſenden Beitrag zu der Geſchichte 
der Offenbarungen Gottes. Faſſen wir die tauſend und 
tauſend verſchiedenartigen, trüben Ströme und ſtehenden 
Waſſer ins Auge, welche auf der großen, unüberſeh⸗ 
baren Sandwüſte des Heidenthums ſich durch die Jahr⸗ 
hunderte der Menſchengeſchichte hindurch fortbewegen, 
oder da und dort große, bewegungsloſe Sumpfbehälter 
bilden, fo kann uns die ernſte Frage nicht entgehen, 
welche die frübeite heilige Gefchichte der Bibel vielfeitig 
begünftigt : Woher diefe trüben Waldbäche und dieſe 
fiebenden Sümpfe heidnifcher Neligionsmeifen? welches: 
ift der erfte Quell, aus dem fie bergefloffen find? und 
wie Fommen wir an den wilden Ufern diefer Ströme 
bis zum erfien Quell des Lebenswaſſers gefchichtlich 
binauf ? 

Dieſe Frage bat von den älteften Zeiten ber die 
tüchtigften Denfer der Kirche Chriſti mannigfaltig be 
fchäftigt ; und fie gelangten bei ihren abgeriffenen For⸗ 
fchungen immer wieder auf Ein Nefultat, das ung 
Freude machen muß. Ziehen wir nämlich bei der Be- 
antwortung diefer wichtigen Frage die heilige Gefchichte 
zu Rath, fo gebt aus derfelben das Flare Ergebniß ber- 
vor, daß die urfprünglichen Grundideen aller beidnifchen 
Religionsweifen, fo weit wir diefelben kennen, aus dem 
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Einen Lebensquell der göttlichen Offenbarungen ent- 
fprungen find, welcher von der Geſchichte des Paradieſes 
an bis zum Zeitalter © Abrahamd, den. Erdboden befruch⸗ 
fet hat. Die patriarchaliſche Religiön, fo weit fie und 
bis zu Abrahams Zeiten hinab in einem Zeitraum von 
2000 Fahren der Weltgefchichte vor die Augen tritt, 
iſt der große Zettel im Gewebe der älteften Religiond- 


gefchichte ;’ zu ‚welchem die verſchiedenen heidniſchen Re⸗ 


ligiondweiſen des söcen Ateripuing den ſebenden Ein. 
ſchag geliefert haben. — 


Man!hat ein: der neuern Zeit nicht: Dhue Side 


Yafıng damit gemathe:, in allen: heidniſchen Religious— 


weiſen, »fo wie ße jetzt noch Beftehen , und ſeit Jahr: 


tauſenden unveränderlich beftanden haben, dieſen Grund⸗ 
ſtoff der: patriarchaliſchen Offenbarutigen aufzuſuchen 
Und eo iſt cine’ höchſt erfreuliche Erſcheinung, daß mit 
da und -dort-ünterfehr- verfchiedenen Nanıen die Älteften 
Bibel⸗Charaktere von Adam bis auf Noah wid die 
älteſte Bibelgeſchichte, Freilich in verzerrten Geſtalten 
inimet · wieder antreffen; und je weiter diefe intereffanten 


Forſchungen vorwärts rücken, und' durch neue Entder. 


kungen aufgeklärt werden’, deſto überzeugender tritt "and 
ihnen der groͤße Gedänke hervor: daß' alle heidniſchen 
Religtons foſteme der!nalren uud der? neuen Zeit in: Dit 
patriarchaliſchen htellgiom der Bibel ihren ar Su 
ng ihre — Druhing Ban > er BEER? 
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Bei dem ueberblick der verfeblehenen heidniſchen Re 
ligions⸗Syſteme, ſo wie der Lauf der Jahrhunderte ung 
dieſelben vor die Augen ſtellt, fönnen mir uns der 
Frage nicht erwehren: woher ſie alle ſtammen, 
nnd quf welche Weiſe ſienwehl entſtanden 
ſeyn mögen? — Die heil. Geſchichte belehrt ung, 
daß ein reiner, göttlich geoffenbarter Monotheismus, der 
Glaube an Einen Gott, den Schöpfer und Herrn des 
Himmels und der Erde ,.die Religion der früheſten Bor- 
zeit. gemefen fen. Wie geſchah es nun, daß unter. deu 
verfchiedenen Völkerſtämmen, die fich im Laufe. der Jahr⸗ 
hunderte bildeten, - viefer Glaube an den einigen: wah⸗ 
ren Gott fich nach. und nach immer: mehr aus der Ger 
ſchichte unferes Gefchlechts verliert, und. daß der Menſch, 
davon abweichend, ja ein ſolches Gewirre falſcher und 
perlehrter Lehre. gerieth, wie wir ßein dem Heiden⸗ 
thum antreffen? Die Beantwortung dieſer Frage wird 
ung klarer werden, wenn wir dag Weſen des Heiden-⸗ 
thums in feinem Gegenſatze gegen Die ‚wahre Religion 
ind Auge faſſen. Diefes Wefen des Heidenthums be⸗ 
ſteht nämlich in nichts anderem, als im Abfall des 
Menfchen vom wahren und Iebendigen Gott, fo wie 
in feiner Hingebung an das Gcheingöttliche, oder 
dem Bemühen, die Idee des Göttlichen auf finnliche 


— 89 — 


Gegenſtände überzutragen, und dieſelbe zu vergöttern. 
Wie nun der Menſch dazu Fam, dem, wahren Gatt,, 
feinen. einzigen, Schöpfer, Herrn und. Wohlthäter, zu 
verlafien, und. fein: Görtliches. im eiteln Schein des 
Sinnlichen aufzuſuchen, das deutet und wohl am ſcher⸗ 
fien die file Gefchichte des menfchlichen Herzens, wie 
wir‘ dieſelbe im Lichte des Wortes Gottes und der. Er⸗ 
fabrung erkennen, ſo wie die Bibelgefchichte: Überhaupt, 
welche Über die Entßehungsweiſe des — ” 
en. Malolaee alle F — 


Er: 


. Eon die gebeime Geſchichte des menfällchen: * 
un, wie die Bibel uns diefelbige ſchildert, macht uns 
auf die Art und Weiſe aufmerkſam, wie es gelommen 
iſt, daß :der gefallene Menſch, der. won. dem: wahren 
und ‚lebendigen. Gon ſich Tosgeriften hat, auf die: faſt un⸗ 
erklärbare Thorheit gerieth, ſich ſelbſt nach eigenem 
Wohlgefallen ſeine Götter zu ſchaffen, vor. denen er 
feine: Knie beugt. Gott ſchuf den. Menſchen nach Ste 
nem Gbenbilde als ein. vernünftig denkendes and. frei 
wollendes Weſen mit Erkenntniß und Willen. So lange 
der Nenſchals cin Ebenbild Gottes anf der Erde:noch in 
der lautern Unſchuld ſeines Herzens und Lehens Gch 
befand, dachte und wollte er uur mad Gott will; ſeine 
Gedanken and Willenſstriebe waren. göttlich... Inz die 
fem: Leben in Gott erkannte er dann auch Gott: als. Gont 
nach ſeiner wahren Beſchaffeuheit/ als. den höchſten up 
vollfommenken :Srikiz:assiidie Quelle alles Lichts und 
alles. Lebens,als den einzigen Mhdir: nd Kohepuult 
leerer Banken und Baſtrebungen. Er warıgtädlich 
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in Netnein Gott, weil fein Erkennen und fein Wollen mit 
Vven Erkennen und Wollen Gottes hatmoͤnirte. Alllein die 
ein Urkunde derichtet uns; daß in der unſchuldigen Men⸗ 
Ichennaent, Meibisher in gottlichem Erkeuͤnen und Wol⸗ 
Jen allein ihre Seligkeit gefunden hatte durch den Be⸗ 
Frag des Teufels ein. farfcher! Drieb ſich entzündere, ch 
SEE Queſle der Seligkeit zu werden, und einen’ andern 
Wen zu haͤben/ als den göttlichen. Der Menſch trennte 
Wa) los vom Willen Gottes, und Tindigte, und ſo entſtand 
ein Zwieſpalt feiner Natus zT und mit ihm eine gänzliche 
Umwandlung derſelben, indem der niedere, untergeord- 
nete und dienende Trieb der Sinnlichkeit der herrſchende 
in Menſchen wurde. Die Willenstriebe im Menſchen, 
Vie zuvor Eind neiwefen waren! ih göttlichen Leben, 
ſpalteten ſich von einander; indem der eine, welcher 
durch die Sünde geſchwächt wurde, war immer noch 


Am Willen Gottes. ſeine Seligkelt: ſuchte, der anderer 


wungleich imcthtigere hingegen ſeinen eigenen Weg zum 
Beben geben wolle: So war alſo ein ſeibſt verläugnen⸗ 


| ders ſich Gott hingebender: Trieb/ und ein’ ſelbſtſüchti⸗ 
ger, Son Goͤtt ſich abkehrender,in der Meuſchennatur. 


Sie gerieth mit ich: felbfti:in- Linen unanfloſßlichen Wir 
Derſereit und. fo war Der Menſch loderiſſen inon:Bott; 
feinem :böchften.: Gut,und ſiel feinem: eigenem: ſelbſtſüch⸗ 
sen Wulenttrlebe. anheim. BE a ae 


nu 1Dal nun koine Menden monſchlichen: Willen otriebe 
argend etwas Üben dm Monſchen vermag), ohne zugleich 


Ten VDekenntarßvermögenauf der DSeiten zu habengrtſo 
war dein ſelbſtlüchtigen Willens triebreoder; Menſchenna⸗ 


eher durchimdie gitttliche Grkenntniß iets beun⸗ 


—— les ara legen Bin Stzenmihölunit 
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auf ſeine Seite, zu: Bringen ,. 490.19. das Deilige» aber 

durch die: Sünde beileckte undgeſchwächte Eintgäbsiunfk 
fenn in die. Knechtſchaft des verkehzrten Willentirieheg. 
heräiberinzichen, -und, um auf. diefem Wege recht un- 
geſtört und ruhig einherziehen zu koönnen, ſich nach eige⸗ 
ner Auf ſeine Götter: zu ſchaffen, weiche ber. verkebrten 
Sinnlichkeit des Herzens ihre treuen Dienſte⸗ leiſten 
müſſen. So ſchildert dag Wort Oottes en ‚tiefen: Per⸗ 
fall der menſchlichen Natur. Und bei dieſem traurjgen 
Zuſtand war es nicht anders möglichr, vl1s daß unter der 
Herrſchaft der ſleiſchlichen Ratur, die das Gyttliche ven 
Jäugnete, ouch die. Erbenntnißtkraft des Menſchen fleiſch 
licher Art wurde, und nach und nach den Glauben 
an dee wahrhaft Göttliche gegen das Scheingöttliche 
und Unghttliche vertauſchen lernte. Dex fruchthare Keim 
wor gelegt, ‚aus: weichem als natürſiche Frucht daß 
plinde Heidenthum der Menſchennatur ſich enzppickelh, 
amd; über alle Nachtommen — ſich immer weiter 
perhteiten mußtee. Hanaiyertl 

u nid vo 
i tur 4 5 — As EURE: 

n. BEE Birke FR Ausg. Pe Anke Banas 
dem heidniſchen Romden Urfprung des. Böbgadisufes 
minell den unglüdfeligen Salgen> welche denſelben Ber 
gheiteten ( Rom. 1, 18,732 )., Die Mahrheiten, welche 
inn dieſer arethenden Solldetnug liegenn Hud kürglich 
fFelgeude: ERS Be an Ir u" 
22 Die game Geibenmgkku wie nr mar um ihr: zſiegt 
‚unten. einem Wweren Strafatrchte Gottes Aud, iwey 
um des Umſtandeg willen,weil ſig Dusch, Ihren, anbeiki- 
gen Willgnägrich das Richt. der Wahrheit. in ſich unter 
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brückt und ausgelöſcht bat. Dieſe Wabrheit, die jede 
andere in ſich faßt, beſteht nämlich in der wahren und 
Jebendigen Gotteserkenntniß. Vrs. 13. 

- 42) Dieſe Gotteserkenntniß, fo weis fie überhaupt 
für: den Menſchen errkichbar if,  ift Jedem und auch 
Yan Helden Yon Sort mitgetheilt worden, ‚indem in ſei⸗ 
dem ' Wabrheitsgefühl oder ſeinem Gottesbewußtſeyn 
einem Jeden der Schlügel 2 un — gegeben 
war. "9.19. E 

- 3) Freilich iſt das eigentliche Weſen Boten anfcht- 
Dar, und eben' darum für den Dienfchen der nur nach 
dem Sinnlichen greift, in fich-Telbit unerreichbar. Allein 
Die ganze innere Einrichtiing des Menfchen, fo wie die 
Cihrichtung der Außerlichen Natur, die Gott gemacht 
bat, iſt alfo befchaften , daß ein Jeder ohne Ausnahme 
durch diefe Anſchauung ‘der Werke Gottes zu ſeiner Ei 
kenntniß gelangen Tann, ſo bald er: will; und eben 
darum iſt auch Jeder, der aus eigener Schuld zu diefer 
Gotteserkenntniß nicht gelangt ‚ völlig uneniſchuldbar 
vor Bott. DB. 20. 

4) Diefe reine Bottesertenntniß, die an der einfachen 
Beltanfjanung geweckt und durch die befondern- Dffen- 
haruingen Gortes anterfügt werden ſollte, entwickelte 
fich nicht Hei den: Helden, ſondern die ſelbſtſüchtigen 
Triebe unterdrückten dieſelbe im Keime. Der: Menſch 
worte - fähdigen; und um" die deſto ruhiger zu hun, 
fih mit feinem verfinnlichten Gemüthe nicht über die 
fichtbare Welt zu ihrem unſichtbaren Urheber erheben. 
So wurden die Menſchen zw Narren; während: fie Ach 
in ihrer fleifchlichen Spefulation für weile hielten; 
denn ein’ Thor iſt der, der dad Ewige innerbarb der 








GSqhrauben 368 Verganghichen in Mit — Fen⸗ 
alter geriethen ſit weſer iv die Finſterniß hinetnö; und 
Duden wahre Maasſtab des örtlichen: I ihnen ver⸗ 
duntelt ar, :fo vdrrirrten ſremach undnach in Adere 
Tborbeit ſo weit, Ddaß ſie ihre Ohren anter: den Thie⸗ 
ver: ſuchten. B. 121 23. Dieſes wnadicten es 
menſchlichen Verſtandes date 9 3 BE 
PIEIIE anausbleibliche Foige, daß anch — ns 
des Menſchen, ſo wie ſein Leben unter das Thier Ach 
herabwirdigte. Furchtbar wahr if. dirn Sehnderung 
nworiche uns, vom 2aſten Vers am ber Apoſtel von den 
ſchuadlichen Laſtern Dre Heidenweli EN. Der Damm 
vos Gortlichen wär durchbrochen, und ſomit der Menſchh 
außider Bahn, durch die Laſt des: Fleiſches ein ndch 
Ginnengenuß haſchendes, thieriſches Gefchäpf zu werden. 
Und wie es den‘ Apoſtel in. ſeinem Zeiraſter fand, ſo ik 
daß BER _— biz auf Stunde. 
— — te me 
Sn. BE See. Are be 25. — a u wi 
ET ME der Blick auf die Alteſte Ga⸗ 
* Der Vobzeit, wie wir in gedrangter Kürze 
dm Bibelducht ſindoesn. Wie ſpaͤrſam auch die heil, Ge⸗ 
ſchicht⸗ uns. DIE een Spuren der Gutſtehung des Hei 
denthums in der Weltüufgegehinnet Hart, ſo weist Me 
ans Doch den ſichern Gang nach, wie chen dem. Nein⸗ 
göttlichen der Offenbarungen Gottes das Secheingottlicht 
des Heidenthums' ſich eutwickelte. Ein tiefer Verfall 
ver: ſittlichen Menſchennatur hatte bie früheſte Welt 
der Stammpäter zerſtzört. Od wir gleich: in ihrer Ge⸗ 
ſchichte keine beſtimmten: Gpuren eines abgöttiſchen Sin⸗ 
nes antreffen, fo zeigte ſich dach unter Noah's Nach⸗ 


- Eommenny daß tät dem tichergewiige der eier 
nr, das in zdie neue Welt überging, gar bald der 
Weg zur. gänglichen: Losgeriſſenheit von’ Gott gebrochen 
wurhe. Sn: Neahid Haufe mar zwar Noch: bie heilige 
Schoͤpfungsgeſchichte im Andenlen, und erhielt ſich ge⸗ 
vaume Zeit in ſeiner: Familics: allein mit dem Immer: 
tiefern Verſinken feiner Nachfogımen: indie Sinnlichkeit 
wurde sch iknen auch immer chwerer, ſich eigen zun⸗ 
ſichtbaren Gott und Heren dar Weit und, ein unfehtkes 
res Reich Gotteß. sun: denken. Gie ſimen an / Auad en 
Kräften uud Werken ber Natur die Ideendes 
BGöttlichen aufzuiuchen, und Die glädnzenden Lüchter 
des Himmels als anſchanliche Gynpbole Dein Ewigen ae 
betrachten; ‚den, — lleiſchticher — N mAh 
— fonnte... a " ERBE 
‚De: eafe Christ Aue Abgütterti war, — 
Bilderdieng. und namentlich die: Annahme, daß die 
Sonne, der Mond und das große Sternenheer als chen 
fo viele Sinnbilder des Unſichtbaren und Emigen zu be- 
trachten :feyen; Dieſer Somen⸗ und. Rinnerendienft , 
der. ſich an den glühenden fern, des Euphrats zuerſt 
entwickelte, war der Weg, welcher zyaufhaltſam Schrits 
für Schritt den Menſchen zur wiyklichen Abgötterei hig⸗ 
führte, und dieſe in. immer häßlichern Gaſtalten-ent⸗ 
mickelte. Der: geilig geſchwächte) Mannlch bedurfte ber 
ßnnlichen Mufshbauung.. um feiner. Bntmserkammißi die, 
auf bloſer Traditign beruhte, an Hülfe zu kommen Sr 
wollte den ehrwürdigen Glauben an den Gott der alten 
Väter nicht aufgeben; aber er verlangte ein Bild, um 
dieſen Bott. fch zu pergegenwärtigen, — umd welches 
Bild der Notar. war wohl feinem Bedürfniß entfprechen- 
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der, kit Bonner die Me brerlichen Gefilde: be⸗ 
ſtrablae aud erquickte So entſtand une Niere 
Nachkommen: der Sonnendienſt / und hachſt wahrſchein⸗ 
Wh mar der Thurm zu Babel zum: erſten Gennentem 
pel beſrinmt, der an den Ufern Des, Euphratts qufge⸗ 
richtet. ward. Rad: ber. Bölleruenkpenung nabun eder 
einzelne Stay :die ſchwachen au: ſparſamen Ueber⸗ 
rd: einer. fſrühern Goteserleantniß auf ſeine Wan⸗ 
derungen; mit; Allean ed dauert zur weuige Zahrhun⸗ 
derte, bis mir in broͤham⸗ ieſchiote deutliche·Eyn⸗ 
ron davon antreffen, daB; dir: Gotteserlenntniß jenes 
Zeitalters hereit fo ganz in Re. Natur ‚berobpefunfen 
waru:daßıfie ſich mit ihper gigenan:Dandrimee. Götzen 
ſchufen, und neben dem lebendigen Mott andern Gottern 
zu dieren anfiengen...:Die:euke Gyur biegen » weiche Die 
Absl. uns; aufgezeichtretbath/ aber wig in Abnabamu 
Familie, dien Dach ben Zeiten Ren. frühen Wandenun⸗ 
gen der einzsinen Bolfsftäung , ie: Syrien Geb, niederge⸗ 
kaffen botie. 4 —— 49. Ahr StR. 24, 3. Bun 
‚m; zen. 2. ns - | ER, af; — — I, 

a: — —E N; den n ihlinen Enid, 
lyngsgang des Heiderbumns noch weiter geſchichtlich 
dyrchführende Meiſe niehlidert auch der Verfaſſer des 
Buchs der Weiehrit Kap. 4, 12f. den Urſprung des 
Götzen dienſtes unter das Bewehnern ben: Erde, und 
meist die furchtbaren und ungläckſeligen Wirkungen. nach, 
welche dje VBerehrurg falſcher Gotter fiber, die Welt ver 
breitet hate: Den Bögen, nachſinnen, ſagt derſelbe, 
das if: die hachſte Hurerei nd dirſelbäge erderken, 
iſt in Verderben des Lebens. — Wom Anfang: ſind Hr 
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nicht : geweſen, werden mad nicht:aeig Willen; = 
Sondern durch eitle Ehre :der Menſchen Ann Se: ih 
die Welt gekommen, und: darum if tunen sin pitz⸗ 
kiches: Ende zugedacht. — Dem cein Ware, fo er 
über feinen Sohn," der ihm allzu früh: dahlngenonimen 
ward, Leid und Schmerzen trug; Tieß er ein Bild Yon 
ihm machen, und fing an) den, fo ein todren Menſch war, 
nun für einen Gott zu Ehren, und ſtiftete unter den Sehnen 
Gottesdienſt und Opfer. — Dartzach mit der Zeit ward 
ſolch gottloſe Weiſe befeſtigt und Fir ein ‚Nee: gebal⸗ 
ten; daß man auch miußtt Götter ehren aus »der Ty⸗ 
raunen Geboi. — Weiche die Leute nicht: honnten: water 
Augen ehren, weil ſie zu weit wohneten, deren fernes 
Angeſicht bildeten fie ab, und machten ein ſcheinbares 
Bildniß des verehrren Königes; auf daß fie: mir Fleiß 
heucheln möchten dem Abweſenden alzedem SGegenwär— 
tigen. — So trieb auch der Künfler "Ehrgeiz: die Un 
verſtändigen, zu ſtärken ſolchen Gotteßdieuſf· — Denn 
weicher ‚dem Fürſten wollte wohldienen, der machte das 
Bild mit aller Kunft aufs feine. — Der Haufe aber, 
durch folches feine Gemächte gereist, fing an den für 
eine Gottheit: zu: halten, welcher Ay zuvor als Menfch 
geehret war. Und dieſes geretchte dem keben zur BE 
rückung, daß wenn: dre Wechfchen einem Unglück oder 
der Tyrannei fröhneten, legten fe’ Steinen Ad Holz 
foichen Namen bei, welchen nichts gemein haben mag. — 
Darnach ließen ſie fich nicht: Daran begnügen. daß fit 
in Gottes GErkenntniß irreten; ſondern ob fie gleich Iw 
einem großen: Krieg. der Unwiſſenheit lebten,/ nannten 
ſie doch ſolches Uebel Friede. — Denn entweder: fie wür⸗ 
gen ihre Kinder zum Opfer, oder pflegen Gottesdienſt, 





der aicht zu ſagen Hit; oder Halten wüthende Feefferei 
nach ündemöhnticher Weile; und baben —fuͤrder weder 
veinen Wandel noch Eher ſondern eriäiiiget "einer den 
andern: mit. Lift, oder: beleidiget ihn mit Ehebrüch; — 
Und gehet bei ihnen unter einauder her, Blut, "Mord, 
Diebſtahl 1 Betrug/ Verderben/ Untreue, KBVochen, Mein⸗ 
eid, Unruhe der Frommen/ — Undank der Herzen, Aer⸗ 
gerniß, ſtumme Sünden, Blutſchande, Ebebruch/ Uin⸗ 
zucht. — Denn den ſchändlichen Götzen dienten, iſt alles 
Böfen Anfaug, Urſach und Ende — Halten fie Kerr 
tage, ſo than He als waͤren ſie wüthend; weiſſagen fie, 
fo iſt es eitel Lügen; fie leben nicht recht, und ſchwo⸗ 
ren leichtfertig falſchen Eib — - Denn weit fie glauben 
an lebloſe Goͤtzen, beſorgen fie ſich leines Schadens, 
wenn efälſchlich ſchwören. Doch wird alleß Beiden 
Recht über fie kommen: “beide deß, BAR fie übel von 
Bott: hätten, und deß, daß fie unrecht und faſchtich 
ſchwören, und achten kein Heiliges. — Denn der Un 
gerechten Uebertretung wird ers. gerroffen, nicht von 
der Gewult, ſo bie haben, bei melden fie ſchwoören, 
ſondern⸗ von der GStrafe⸗die fie verdieuen mit Ihren 
GSündigen War lesen "a ve 
—— ee — 
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Wiedie geiſtige Vorſtellung der unbandelhares Ein. 
Serk und: ſledenloſen Heiligkeit der Idee Gottes,, 
als des Schoͤpfets und Heren und höchſten Wohlthäters des 
Himmels Ans der Erde, die auf Vernunft und Offenba⸗ 
zung. ſich ſützende Grundlage aller wahren Gotteser⸗ 
kenniniß iſt/ſo enthält fie zugleich den Maasſtab der 
Beurtheilung für die ſtufeuweiſe Abweichungen und Ent. 


—— 
fsenungen des Heidenthums von derſelben bis gm all⸗ 
möhligen gonzlichen Verlöſchrn thres geiſtigen Weſenß 
iu. der, Beifchlichen Sienennatur. des gefollenen Menschen, 


Berfen wir, nämlich. einen. allgezrinen Blick auf die 


Entwicklungsgeſchichte des Heidenthums, ſo entdecken wir 
in. derſelhen hauptſaͤchlich dyei nerkwürdige Stufen des 
allmähligen Verſinkens der Mexnſchbeit in dig: Finſter⸗ 
niſſe des Aberglaubens. Auf der er ſten Stufe hält uwar 
der. finnliche Mensch die geiſtige Vorſtellung der Einheit 
und Unſichtbarleit der Idee Gottes feſt; aber ır kleidet 
fie. in ſmuliche Abbildungen ein, weiche feinen durch 
Die Uebermacht des Ginnenwahns geſchwächten Gottes⸗ 
bewußtſenn zu Hülfe kommen, und ihm dieſelbe in der 


Anſchauung peraegenwärtigen follen, Auf der swmeiten 


Stufe vermag er ſchon nicht mehr die geiſtige Idee 
Gottes in ‚einen unßchtbaren und überßnunlichen Welt 
aufzuſuchen, ob. er gleich goch immep die Eithbeit und 
Unvergleichbarkeit derſelben feſthält, nud er nerfehe Ge 


daber vom Hinunel auf. die Erde, und dentt ſich die⸗ 


ſelhe als das geiſtige Prinzip ‚das dieſe Welt hewobhat 
und lebendig ‚macht, Auf der dritten Stufe keine) 


Hinabſinkens in das Ungöttliche gebt ihm Die Idee dar 


Einheit Gottes gänzlich verlobren, und er fängt an, 
fie in die verfchiedenen- Naturkräfte in tanfend Theile 
zu zerſpalten, und am Epde dieſe Neturkräfteicieß: als 
ſeine Schubgötter zu verchren, oder / ;Knft: den Menſo 
einmal, zum tiefſten Punkte herab, ſich ſelbſt die Meprä⸗ 
ſentanten ſeiner Naturgötter in Holz umd Gteinen u 
erſchaffeg. Dieß iſt der Stuſfengang, deu die Natur 
und Geſchichte als eben fo. vigle Marchen auf den Straße 
der heidniſchen Fiaſterniß ansgeteichnet hate.. 
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Wie unſchuldig auch In ſeinen erſten Veranlaffun⸗ 
gen die Gewohnheit der foüheſten Vorzeit ſeyn mochte, 
die Gegenſtände ihrer religtbſen Berehrung durch bild⸗ 
liche Darſtellungen zu verſinnlichen, und ſie (bios. ai 
heilſame Erinnerungsmittel an dieſelden anfänglich zu 
gebrauchen, ſo ging Diet an: ſich keineswegs verwerſ⸗ 
liche «Sitte gar. bald in abergläubiſche Verehrung der 
Bilder ſelbſt Über, und bahntce allen den: fabelhaften 
Mythologien den Weg, welche wir im heidniſchen Al⸗ 
terthume antreffen. Dieſe Sinnbilder des Göottlichen 
blieben nämlich nur kurze Zeit bloſe Erinnerungszei⸗ 
chen: an das Unſichtbare; gat bald verwandelte ſie der 
-  finnliche Aberglaube des Menſchen in Orgauederun⸗ 
ſichtbaren Gottheit. Er faund in ihnen eine Wohnung 
Gottes, er betrachtete fie.:ald den ſtchtbaren Körper des 
unſichtbaren Weltbeherrſchers; und am Ende⸗wurden ſie 
ibm zu einer vermittelnden Gotrheit, an die er ſeine 
Gebete richtete. Er ſah in ihnen ſeine Erlöſer von der 
Sünde ‚denen er ſeine Opfer: darbrachte; er: Fand in 
ihnen den gebahnten Weg zu' einem Teligen Leben, das 
fein Herz bedurfte. Und: auf: dieſe Weit. vergaß der 
Menſch gar. bald und: gar gerne‘ über dem Anbtick Yeg 


ſichtbaren Symboles feinen unſichtbaren Gott, von dem - | 
fein: Herz darch „Sünde Toßgerifien : wars. und: begnügte 


Th: damit, in dieſen: Lichtlörperun des Himmels, ſo mie 
uincihren GStellvertretern auf der Erde, ſeine helfenden 
Schutzgötter augetroſfen zu haben: "Sa bahnte! die 
heidniſchenSymbolikder früheſten Zeit«Hiob 81) 


26127: dem: binden Gotzendienſte Den: Weg/ mudoex | 
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a gewiſſen Warner iußerundien‘ des "DREHTE Offenbaruu⸗ 
gen: ve? Gottlichen antreſfen, die unſerer Verehrung 
wurdigg finde: — Wie natürlich / daß mit bießem Syſtemn 
des Pautheisnus, Fir welches nur die tiefen Dean 
Enwfangtichkeit haben konnten, ſich dleͤchfalis eine ver⸗ 
gonernde Symbolik verſchwiſterte, die dem Volksglauben 
vingegeben würde, and die als Abfluß dieſes · Syſtems 
jetzt noch herrſchendes Volks⸗Keligions ſyſtem im Oxienie 
3: FJede phyſiſche: Kraft Die balbe wohlthätig, bald 
ſchreckend in die Sinnen fällt / wurde etzt verghettert weil 
man von der Behauptung ausging, daß jeder Erſcheinung 
ver Natur ein Theil des Göttlichen zu Grunde liegt. Auf 
dieſe Weiſe fand die hervorbringende Kraft det 
Natur ſo wie die erbarten de und die serhörende 
Ahr Gbtrerbild, aus dem am Ende eine heidniſche Teinität 
gemacht wurde. Den tiefſten Grad ſittlicher Berfunfens 
beit’ welchen diefer Pantheismus im Drient! verbreitete 
fiunden wir in dem herrſchenden Religidas ſyttem ves 
Lingamismus oder die Gewohnheit, die menſchiichen 
Beugungetbeile gottlich zu verchren. ORIG 

So ſchändlich kann der · Menſch werden ‚der — 
Sat; die Quelle "alle — ud: dalles otzuichen 
Lebens verlaſen dat.“ eo 
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NRach den atetihen het der menſch⸗ 
| Hiögen Seele/ fo wie dab: Wort Gottes und die Ge 
ſchichte und denſelbigen bor die’ Augen ſtaͤlt, konnte es 
nicht fehlen daß die deritrie Metſchheit auf dem be⸗ 
tretenen Wege unaufhättſahn in die grauenvoilſte Fin⸗ 
er Beer verßnken hutei": Den: beiden 
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obgenannten Prinzipien des alten Paganismus, fd wie 
fie ſich im einer vergötternden Symbolik und im’ Ban- 
theiemus geſtalteten, lad immer noch der Begriff der- 
Einheit Gottes zu Grunde, indem die alte Symbolik 
diefe Einheit Gottes in dem Glauben der Äfteften Väter 
und im. Gebiet der unfichtbaren Weit, und der Pan⸗ 
theismus in der Weltfeele anffuchte. Aber auch dieſes 
beste Ueberbleibſel der älteſten DOffenbarungen Gottes 
ging am Ende im beidnifchen Volksglauben unter. -Der 
Begriff der. Einheit. Gottes vwerfchwand nach und nach 
gänzlich, und ging allmählig in den Glauben an die 
Vielheit des Göttlichen über. Jetzt hatte die 
Macht: der Finferniß eine breite Bahn in die Trauer 
gefchichte der. Menfchbeit hinein gewonnen. Schon die. 


"alte Symbolik hatte diefed Verderben angebahnt und 


S 


vorbereitet, und die Volker gewöhnt, den Gott, wel- 
chen fie fuchen und bedürfen, in taufendfachen Außer- 


lichen Beftaltungen zu finden. Dit der immer wachſen⸗ 


den Berdunfelung des Glaubens an Einen unfichtbaren 
Gott, den Schöpfer und Herrn des Himmels und der 
Erde, bifdere fich bald das Religionsſyſtem der Viel⸗ 
götterei aus, das wir von jet an allgemein unter dem 
größten Theil des gefallenen Sündergefchlechtes als 
beerfchende Religion anteeffen. 

Vielgdtterei, Polytheismus, Götzendienſt, Fetiſchismus 
(das. letztere Wort von dem portugieſiſchen Ausdruck 
„Fetes“, Tateinifch fides, Glaube), lauter gleichheden- 
tende Dinge, bezeichnen die unglückſelige Gewohnheit der: 
menfchlichen Seele, das Göttliche, welches das Herz ſucht 
und bedarf, nicht in dem Glauben an Einen Ichendigen' 
and unfichtbaten Gott, den Schöpfer und Herrm des Him- 
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mels und der Erde, fondern in der Vielbeit untergeord⸗ 
neter fichtbarer Dinge aufzuſuchen. Diefer Polutheis⸗ 
mus ift der gerade Gegenſatz des alten Monotheismus 
der göttlichen Offenbarungen. In ihm ik der Begriff 
von dem Göttlichen als letztem Urquell alled Seyns 
und Lebens in taufend- und millienenfache Theile ge 
ſpalten, und fo tief herabgeſunken, daß ein jeder Menfch 
fein Göttliches, das. er verehrt, nach Willführ fchaffen 
San. Diefer Bolytheismud, der fich in die Heidenmwelt 
getheilt Hat, bat zu jeder Zeit zahllofe Aöftufungen 
‚und Geflalten angenommen; aber fein Weſen beſteht 
überall! und immer darin, daß er das wahrbaft Gött⸗ 
liche, den unfichtbaren und Tebendigen ‚Gott, gegen ein 
Scheingöttliches » die Gegenſtände der Natur oder feiner 
Hände Wert, ganz uud gar umgetauſcht bat. Diefer- 
Polytheismus fuchte jet feine Götter bald am Himmel 
und in der Luft (Sabäismus), bald unter den Den 
fchen (Heroen⸗Dienſt), bald-unter ben Tchiergefchleche 
tern (Thierdienſt), bald endlich in der Welt der böfen 
Geiſter ( Dämonendienft ) anf: oder warf Alles durch 
einander, alfo daß er in jedem Gegenftand den Gott 
fand, den er fuchte, fobald er nur ſeine Lu an. ihm 
befriedigen zu können glaubte. 


§. 31. 


So ſchuf ſich die alte und die neue Heidenwelt 
Tauſende und Hunderttauſende von Göttern, die ſie 
meiſt nach blinden Wohlgefallen mit ihren eigenen Hän- 
den ans Holz und Stein verfertigte. „ Diewweil ſie wuß⸗ 
ten „»fagt der. Apoſtel Paulus (Nöm. 1, 21—23.)- dab: 
ein Bott id, und haben Ihn nicht geprieſen als einen 





en 


Gott noch gedanket, fondern find in Ihrem Dichten eitel 
geworden, und ihr unverfländiges Herz ward verfinkert. 
Da fie ſich Für weile. bielten, find fie zu Narren gewor⸗ 
den. Und haben verwandelt die Herrlichkeit des un⸗ 
vergänglichen Gottes in ein Bild gleich dem vergäng- 
lichen Menfchen, und den Vögeln, und den vierfüßigen 
und friechenden Thieren“. — Jedes einzelne Volk der 
Heiden hatte von jeher und beſitzt heute noch große 
Schaaren feiner eigenen Schutzgötter, die fie von ihren 
Boreltern ber ererbet baden. Diefe wurden häufig mit 
den Bögen der Nachbarvölfer vermehrt oder vertänfcht, 
und alfo der unermeßliche Götterſaal der Heiden mit 
immer neuen Bäften angefüllt. - Befonders hatten die 
mächtigen Groberer der alten Zeit fo wie die berrfchen, 
den Bölfer die Gewohnheit, ihren Götzendienſt auch 
anf die befieaten Nationen überzutragen, und für ihre 
Lieblingsgötter überall, wohin ihre Waffen drangen, die 
Verehrung den Völkern abzunöthigen. &o war das alte 
Babylonien die Gögenmutter für den Orient, während 
Aegypten, Griechenland und Rom den Abendländern ihre 
Bdtter ſchufen, und dem urfprünglichen Aberglauben 
ihrer Bewohner ihre neue Götterlehre einpfropften. 
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Verweilen wir noch einen Augenblick Tänger auf 
diefen allgemeinen Standpunften der Beurtheilung des 
Paganismus überhaupt, fo bieten fich ung fogleich einige 
Bemerkungen dar, welche die Gefchichte der menſchli⸗ 
chen Berirrungen beflätigt, und die wir in diefem La⸗ 
byrinthe als Teitende &terne betrachten müſſen. Die 
erfie Bemerkung iſt diefe: Alle Mythologien des alten 


— 
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und des neuen. Heidenthums haben ungemein- Vieles‘ 
mit einander gemein, und eine klärt die andere auf. 
Gemein. haben fie z. B. mit einander den: Verfuch, das 


Reingättliche in ein nachäffendes Scheingöttliche umzu⸗ 


wandeln; gemein haben fie mit einander Ihren verirrten 
Abfluß aus dem Tautern Quell des Alten geoffenbarten 


Monotheisſmus; gemein baben fie mit einander die Nich- 


tung, im welcher fie. anf demfelben Wege und in der- 
felben Stuffenfolge dem Reich der Finiterniß entgegen- 
ziehen; gemein haben fie .mit einander einen Testen 
Grundgedanken, am den fich jeder Theil ihrer Mytholo⸗ 
gien anſchließt. Sie alle haben namlich, wie verfchie- 
den fie.auch in ihrer Auslegung find, einen gewiſſen Ein. 
heitspunkt des Scheingättlichen, um den ihr ganzes Sy⸗ 
ſtem fich dreht, und der unter verfchiedenen Namen bei 
allen Wölfern der gleiche: if. So iſt 3. B. der Bel 
der Shaldäer und Babylonier, der Mythras der alten 
Barfen, der Moloch der aften Phönisier, der Ofir 

ris der. Egypter, der Zeus der Griechen, der Brama 
der Indier, der Budh der Tibetaner, der Jupiter 
der Römer‘, der Odin der alten Deutſchen überall der- 
felbe , nämlich die Bezeichnung der - Sonne und. ihred 
Einfluffes auf die Erde. Diefen Einheitspunft hat die 
älteſte Symbolik gefunden, um im glänzenden Bilde 
den Monotheismus der Väter zu: bewahren; und fo iſt 
er in alle Mythologien des. Heidenthums unter verfchies 
denen Benennungen übergegangen. - Fa: diefe Bemer⸗ 
fung: führt noch weiter; je tiefer wir nämlich die Göt- 
terlehren des Alterthums in ihren Grundlagen  erfor- 
fchen, deſto Flarer wird es uns, daß nicht blos die 
Sonne als vergättertes Symbol des unfichtbaren ‚Gottes 
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in denſelbigen die größte Rolle ſpielt und der bindende 
Punkt des Ganzen if, — fondern daß allen diefen 
Neligions⸗Syſtemen mehr oder weniger klar und 
hervorſtechend das Planeten⸗/Syſtem der alten 
Chaldäer zu Grunde liegt, und daß in der 
Kenntniß der Art und Weiſe, wie ſich die Ehaldäer die⸗ 
ſes Planeten⸗ Syſtem gedacht haben, der eigentliche 
Schlüfel liege, um in diefem Gewirre von Götterna- 
men Licht und Deutung aufzufinden, 

Bei dieſem gemeinfamen Erbtbeil fämmtlicher Mytho⸗ 
Iogien des Alterthums finder nun freilich in der Aue. 
bildung: ſelbſt eine große Berfchiedenbeir flatt, und 
auf diefe verſchiedene Ausbildung einzelner Gotterlehren 
haben gar mancherlei Urfachen eingewiekt. Die erſte 
Urfache ihrer Verſchiedenheit liegt unſtreitig in dem 
Umſtand, daß die eine dieſer Mythologien dem Vrinzij 
‚der alten. Symbolik, eine andere dem Prinzip des Pan⸗ 
theismus, und eine dritte dem Grundſatz der Vielgötte⸗ 
rei näher liest, als die andere. Alle ſtehen in Fami⸗ 
ten. Berwandefchaft mit einander; aber jede einzelne 
in verfchicdenem Grade. Eine weitere Urſache der Ber 
ſchiedenheit liegt in der VBollsgefchichte, in dem Klima, 
in den berrfchenden Sitten, im Verkehr mit andern 
Nationen, fo daß die Mythologie des einen Volkes, 
z. 8. der Eaypter als einheimiſch und abgefchloffen ers 
fcheint , während andere Mythologien, 5. DB. die grie- 
chiſche und römifche ihre Götter ans allen Weltgegenden 


zuſammengetragen haben. Die Gefchichte zeigt und sm 


gleich, daß gar viel Anderes noch auf den geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Bildungsgang eines Volkes einwirkte, dad nach und 
nach feiner Mythologie die eigenthümliche Gehalt gab, 


—— 


die ße nun beßtzt. Alle aber unterſcheiden ſich insge 
ſammt in Hinſicht auf ihren Entwicklungsgang von dem 
Chriſtenthum durch die geſchichtliche Anſicht, daß das 
Chriſtenthum alle Völker, die ſich ihm vertrauten, in 
ihrer geiſtigen Ausbildung aufwärts, die Mythologien 
des Heidenthums hingegen alle Völker, die ſich zu ihnen 
bekannten, in ihrer geiſtigen en immer tiefer r 
wärts geführt haben. 
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Die Gptteriehren des beidnifchen Alterthums, fo 
wie fie in ſtarrer Stagnation noch in diefen Tagen 
feit Jahrtauſenden die gleichen geblieben find, laſſen 
ſich noch von einer andern Geite betrachten. Gie 

werden nämlich gewöhnlich, wie ſichs anch füglish thun 
läßt, eingerheilt . 

a.) in orientalifche, 

b.) in ogeidentalifche, 

c.) in nordifche Mythologien. | 

Diefer geographiſche Unterſchied berubt auf charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmalen, durch welche ſie ſich von einan⸗ 
der unterſcheiden. Zu den Syſtemen des orientaliſchen 
Gotterdienſtes rechnet man das Religions⸗Syſtem der 
alten Magier, den Sabäismus, die Mithras- Geheim- 
nifie der alten Parfen, deren Stifter Zoroaſter mit der 
Zendapeſta if, — den indilchen Bramanismus, — Dad 
Religions - Suften des Budha, das von Tiber aus im 
Oſten verbreitet wurde, — und endlich den Schama⸗ 
nismus der Tartarenflämme, der fich gegen den Nor- 
den zog. — Die Religions» Philofophie Zoroaſters, die 
fich etwa 600 Fahre vor Chriſto über den Orient ver⸗ 
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breitete, iſt der Agentliche Hauptquell fänmtficher orien⸗ 
taliſcher Mythologlen. Aus ihr entwickelte ſich der 
indiſche Bramanismus. FJi Gegenſatz des Bramanis⸗ 
mus trat der Budbismus anf, und ihm —— 
der Schamanismus. 

Zu der oeeidentalifchen heidnuſchen SReligiong. 
pbilofopbie gehört als erſte Quelle der egyptiſche Thier⸗ 
dienſt. Don bier and ward er auf den Grund nnd Bo⸗ 

- den Griechenlands. verbreitet , und mit dem Heroendienſt 
verbunden. So entſtand die Mythologie der Griechen , 
welche unſtreitig die witzigſte und bilderreichfie aller 
Übrigen Mythologien iſt; und aus ihr ging der Goͤtter⸗ 
dienſt der Römer hervor, welcher befonders 'mit der 
etrnsfifchen Mythologie bereichert wurde. Sonſt wer. 
den die beide letztern mythologiſchen Syſteme auch mit 
dem Namen des Helkeniömus bezeichnet, Diefer Ift durch 
das Chriſtenthum ganz und gar vertilgt worden, und 
wir kennen ihn in unfeen Tagen nur noch aus den 
Schriften der römifchen und griechifchen Dichter, & 

fchichtfchreiber und Mythologen. 

Die nordiſche Mythologie oder das Religions ‚eu. 
fiem der alten Druiden nahm am Fuße des Faufafl. 
fchen Gebirges feinen Urſprung, verbreitete fich von dort 
aus über den afiatifchen und europäifchen Norden, 
drang von Skandinavien ber in die dicken Wälder der 
alten Germanen, und wanderte über Gallien und Spa- 
nien bis zu den brittifchen Infeln hinüber. In allen 
diefen Gegenden haben die eriten Berfündiger des Chris 
ſtenthums den biutigen Druidismus angetroffen, und 
durch die Kraft des Evangeliums ausgerottet. 
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Die vpolitiſche und. mil itäriſche Tendenz, 
‘welche dieſen vorherrſchenden Götterſyſtemen des alten 
Heidenthums zu Grunde liegt, FAN dem. aufmerkſamen 
Beobachter ſchon bei der allgemeinen Bekanntſchaft mit 
denſelben in die Augen. Man wird nämlich alſobald 
gewahr, daß ſie blos als Mittel dienen mußten, um 
Die lockern Fugen der alten Staaten durch die Däme- 
nenfurcht (dieß if der belannte Name für ihre Reli 
gion) moͤglichſt zuſammen zu hatten, das Anſehen der 
Regierung und der bürgerlichen Geſetze zu unterſtützen, 
und an dieſem Gängelbande des Aberglaubens die Völ⸗ 
Ler der alten Welt nach der Willkühr ihrer Machthaber 
au leiten. Bei dieſer gemeinfamen Grundlage; die bei 
Allen ſichtbar zu Tage Liegt, weichen in ihrem Grund. 
‚Sharafter die drei obengenannten Hauptfufteme der alten 
Bätrerwelt weientlich non einander ab, indem bei der 
grientalifchen Religionſ⸗Philoſophie weibifche Verweich⸗ 
lichung und ungeſtörtes Schweigen im Ginnengenufe, 
bei dem Hellenismus Ausbildung des Schönbeitsgefühles 
und der Kunft, und bei der nordifchen Mythologie krie⸗ 
geriſcher Muth und rohe Tapferkeit als verherrſchende 
— wabrzunehmen is 
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Sünfter usfanitn 


Der moraliſche Einfluß der beidniſchen 
—— auf den Bildungsgang 
der Völker. 


. 34. 


Rice — Entſetzen vermag ber. unbefangene Men⸗ 
ſchenfreund die grauenvolle aber darum nicht minder 
wahre und durch ein fortlaufendes Zeugniß der Völker 
geſchichte beſtäͤtigte Schilderung zu leſen, welche der 
Apoſtel Paulus in dee merkwärdigen und ſchon öfters 
angeführten Stelle Röm. 1, 24—32. von dein ſittlichen 
Verderbniſſen der heidniſchen Völker ſeiner Zeit ent⸗ 
worfen hat. Was er ſelbſt auf ſeinen apoſtoliſchen 
Wanderungen durch die Länder Griechenlands und Roms 
als Augen⸗ und Ohrenzenge von den gräuslvollen: Ge⸗ 
ſtaltungen einer laſterhaften Finſterniß wahrzunehmen 
tägliche Veranlaſſung fand, und was er gerade in den 
durch Geiſteshildung, Kunft und bürgerlichen Gewerbs⸗ 
fleiß anögezsichuetften Städten’ der römifchen Herrfchaft‘, 
zu Korinth, Athen und Nom in. feiner tiefften fittlichen 
Derfuntenbeit als finfteres Gemählde einer im Argen lie⸗ 
genden Welt auf jedem Schritt vor feinen Augen hatte, 
das if im Großen. und Allgemeinen dem Heidenthum 
überhaupt zu allen Zeiten: und unter allen Völkern 
als ſittlicher Grund⸗Charakter feiner Ungöttlichkeit auf 
gedrädt geweſen, und unter den beidnifchen Bewohnern 
Afiens und Afrifas heute noch in derfelben. Heifchlichen 
Verſunkenheit anzutreffen, . wie es zu den Zeiten der 
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Phönizier und Babylonier, der Perfer und Aegypter, 
der Griechen und der Romer, der Sallier und der alten 
Deutſchen, in verfchiedenen Formen und elbſtuffungen 
der Finſterniß, Statt gefunden hatte. 

Wahrheit, Reinheit und Liebe ik das Weſen 
der göttlichen Offenbarungen im Bibelbuche, wie Licht, 
Reinheit und Wärme das Weſen des Sonnenſtrahles ift. 
Als Geburten des ungöttlichen Ginnes haben die heid« 
nifchen Religionen, wie und die Gefchichte zeigt, von 
jeher den entgegengefeiten Charakter angenommen, Trug 
und Lüge, Unzucht und robeLafterbaftigteit, 
Mordluſt und Grauſamkeit — dieß find die Grund. 
züge indem Gemählde der. beidnifchen Finſterniß, wie 
wir dieſelbe im der treffenden Sölpems des Apoſtels 
— herausgeboben finden, 


§. 33. 


Zeug und. Rägenbaftigkeit find die erſten ber« 
vorſtechenden Merkmale des Heidenthumes überall, wo 
wir demſelben in der Geſchichte begegnen. Die heil. 
Schrift nennt es eben darum die Finſterniß, und be 
bauptet, daß der Gott diefer Welt der Ungläubigen 
Sinne verbiendet. 2 Cor. A, 4. Eben damit erklärt fie 
aber. auch Die Quelle, aus weicher diefe Fiuſterniße 
über die Volker und Länder der Heidenwelt fich ergieſ⸗ 
ſen, und findet den letzten Grund derſelben in dem ver⸗ 
füdrerifchen Einfluße, den der Water der Finftermiß auf 
die von Bott abgefallenen Wenfchenfinder ausübt. Man⸗ 
gel an richtiger Gottes⸗Erkenntniß war von jeher und 
if heute noch die fruchtbare Mutter aller Verirrungen, 
weiche und in der Gefchichte der Menfchheit von allen 














Seiten begegnen. Wo der Denen wur immer feinen 
Gott, die Duelle aller wahren Weisheit verläßt, und 
vom Lichte feiner Erkenntniß fich abwendet, da ih er 
auf dem geraden Wege ein Thor zu werden, indem er 
fih ans Eigendünfel für weiſe halt. Nöm. 1, 22. Da 
ibm die Weisheit mangelt, die von oben herab kommt, 
und vol guter Früchte iſt, fo öffnet er feinen Geiſt 
umd fein Herz einer verkehrten Weisheit, welche die 
Schrift irdifch, ſinnlich und teufelifch nennt. (Jal. 3,15.) 
Schon die älteſten Urkunden der Menfchengefchichte ent⸗ 
balten dafür die abfchredenöften Zeugniffe, und der chr« 
würdige Geſetzgeber Moſes findet fchon zu feiner Zeig 
- für nothwendig, feinem Volke Iſrael, dad von allen 
Seiten von. beidnifchen Völkern ‚umgeben war, folgende 
Warnung an eribeilen: „Wenn du in das Land kommſt, 
dad dir der Herr, dein Gott, geben wird, fo ſollſt da 
nicht lernen thun die Grenel diefer. Völker, Es fo 
Feiner unter dir gefunden werden, der feinen Sohn oder 
Tochter durchs Feuer gehen laſſe; oder ein Weiffager, 
oder Zanberer, oder Wahrfager, oder Schwarzkünſtler, 
oder Beſchwörer oder Beifterbanner, oder Zeichenden« 
ter , oder der die Todten frage. Denn wer ſolches thnt, 
der iſt dem Heren ein Greuel, und um ſolcher Greuel 
willen vertreibt fie der. Herr, dein Gott, vor dir her; 
denn Diele Völker, die du einnehmen wirft , gehorchen 
den Zanberern und Weiſſagern, aber dir hat es nicht alfo 
der Herr, dein Gott, befchieden.” — (5 Mof. 18, 9—14.) 
Einen großen Kreis von Unſinn, Wahn und Lüge muß⸗ 
ten die Menſchen durchlaufen haben, ehe es den Feinde 
Gottes und. der Menfchen gelingen konnte, fie bie. zum 
Gögendienfte zu verführen. . Aber in dem finitern Gewebe 
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des Wabnes iſt der Uebergang von einer Thorbeit zur 
andern leicht und ſchnell und tauſend Kräfte der ver⸗ 
kehrten Natur wirken zuſammen, ſo bald einmal der 
Menſch die Bahn der Wahrheit verlaſſen, und der Lei⸗ 
‚tung bes Truges ſich hingegeben bat. 


$. 36. 


Eine große Rolle ſpielte auf dieſem Gemälde der 
heidniſchen Finſterniß der argliſtige Prieſter⸗Betrug, 
in. deſſen Schlingen zu allen Zeiten die Völter des He 
denthums gefangen Tagen. Die Prieſter, die angebli⸗ 
chen Dollmetſcher der Götter, hatten frühe fchen en 
fünßliches Gewebe habfüchtiger Argliſt und boshaften 
Betruges ausgefponnen; und während fie den ſelbſtſüch— 
tigen-und tyrannifchen Zwecken der politifchen Gewalt 
dienen mußten und zu ihrem eigenen Vortheil gerne 
dienten , waren fie die blinden Leiter der Verblendeten/ 
die das Wolf immer tiefer in die Finſterniſſe des Aber 
glaubens binabführten. Wer kennt nicht die tauſendfe⸗ 
chen betrügerifchen Erfindungen der Zeichen - Deutung 
welche unter Griechen und Römern fo wie unter allen 
morgenländifchen Völkern, unter den Celten des NN 
dens und unter den Amerikanern des Weſtens, die Brit 
fiee des Volkes erfonnen haben, mm daſſelbe am Gl 
gelbande des Aberglaubens zu leiten. Der Einfluß der 
Auguren war vermittelt defielben fo groß, daß die game 
Staats-Mafchine in dem gleichen Augenblicke fille ſte⸗ 
ben mußte, fobald ein Priefter cin ungünftiges Bötter- 
Zeichen bemerkt zu haben vorgab. Erflärten 5. B. die 
Anguren der Römer, daß die heiligen Hühner nicht freſ⸗ 
fen wollten, oder daß die. Eingemweide der Opferthiere 
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nicht günftig wären, fo ließ ein ganzes Heer fich Auf⸗ 

ſchub der Schlacht und die größte Volks⸗Verſammlung 
die Einftellung ihrer Berathungen gefallen. Schon das 
bloſe Wort: alio die ( an einem andern Tage) bemmte 
jede Maaßregel des Volkes, und der Feine Krummſtab 
eines Augurs war dem Voltd- Anführer furchtbarer, als 
ein großes Heer, welches fchlachtfertig vor den Thoren 
Roms fand, um dielelbigen zu fprengen. 

Den Bögelfing, welcher bei den Römern fo viel galt, 
finden. wir fchon in den Älteften Zeiten Griechenlands 
bei Homer, ja noch früher in der heil. Gefchichte: 
(3. Mof. 20, 6.) Der Glaube an diefe Vorbedeutun⸗ 
gen war fo wirkſam auf die abergläubifchen Gemüther 
des Volkes, dag auch ‚der vernänftigfte Schritt, und 
das nützlichſte Beginnen nicht gewagt werden durfte, 
fo Bald der Vögelfing daſſelbe hicht begünſtigte. 

Was die beidnifchen Orakel auszurichten vermochten, 
das zeigt und abermals die Gefchichte Griechenlands und. 
Rom's in ihren enticheidungsvolften Momenten. Hier 
gerade hatte der liſtige Prieſter⸗Betrug fein freieſtes 
Spiel, um durch zweidentige Antworten den Rathfra⸗ 
genden zu täufchen, und Krieg und Frieden, und die 
Ruhe und Wohlfahrt ganzer Staaten von fich abhängig 
zu machen. Diefe Orafel- Sprüche waren an gewiſſe 
heilige Orte gebunden, unter denen Jahrhunderte lang. 
Delphos und Dodona in Epirus die Berühmteſten wa⸗ 
ren, von wo aus die Prieſterinnen des Apollo den Kö— 
nigen und Bölfeen der Erde ihre bindenden Macht - 
Sprüche zufandten. Diefe verloren ihr Anſehen und 
ihre Stimme nur erſt durch das aufhellende Kicht ‚des 
Chriſtenthums, das, dem ſteigenden Morgen gleich, nach 
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uud nach dieſe Irwiſche der alten Welt aus ihren 
Sämpfen trieb. Vom Norgenlande bis zum Tajo, von 
Aethiopien bis zum äuſſerſten Skandinavien, und in 
Amerika, waren diefe Drakel die Geiſel der beidnifchen 
WVolker geweien, und das mächtigfte Bollwerk des Aber 
glaubens, an das Jahrtauſende Lang dad Heidenthum 
ſich anbing, bis es durch die fiegende Kraft des Chri⸗ 
ſtenthums überwunden mard. 

Nicht weniger allgemein verbreitet wären und find 
heute noch unter den beidnifchen Völkern die Zaube⸗ 
reien, als es die Wahrjagerfünfte der Orakel maren. 
Hier zeigt fich das Blendwerk der Finſterniß bis auf 
einen Grad gefteigert, den auf bios natürlichem Wege 
auch der ſcharfſinnigſte Verſtand nicht genügend zn dem 
ten vermag. Wer kennt nicht die Blendwerke der egyp⸗ 
tifchen Zauberer , yon denen ung die älteſte Gefchichte der 
Schrift merfwürdige Beifpiele anfbehalten bat. (2 Moſ. 
7, 83.) An ähnlichen if die Befchichte des Alterthums 
vol. Alle Völker aller Zeiten baben an Zauber geglanbt, 
und als Amerika entdeckt wurde, fand man diefen Glau⸗ 
ben ebenſo allgemein verbreitet, als die Orakel. Es 
. war die gebeimmißvolle Kette, welche die verfinfierten 
Gemütber der Heidenwelt umfchlang, und die in jedem 
einzelnen Götzenprieſter, fo wie in zahlreichen Klaſſen 
von Zauberern die Organe fand, durch welche fie im 
nächtlichen Dunkel des berrfchenden Aberglaubens die 


Wvölter beberrfchte. Dieſe Lügenhaftigkeit der beldni- 


(chen Religions⸗Syſteme iſt auch bente noch die finftere 
Gewalt, welche der Verbreitung des göttlichen Lichtes 
‘in den Gebieten des Heidenthums auf jedem Schritte im 
Wege flieht, ‚und die nur durch eine göttliche Wahr. 
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heit beſchaͤnt und ihrer alten Herrſchaft uͤber die Men⸗ 
ſcerherzen beraubt werben Tann. 


L 37. 


Richt minder bABFch if in dem Bilde des alten und 
des nenen Heidentbumes der Charafter der ſchänd⸗ 
lichten UnNzucht und rohrr Sittenloſigkeit, 
durch welchen ſich ſelbſt unter den eiviliſirteſten Völ⸗ 
fern der alten Welt das wahre Weſen deſſelben ausge⸗ 
keichner bat; und auch bier If der Einfluß des Geiſtes 
nicht zu verfennen , der fein Berk hat in den Kindern 
des Unglaubens, das zu zerfiören, der Sohn Gottes in 
dieſe Welt gekommen if. 
| Babylon , Deren Greuel de heil. Schrift fo oft rügt, 

bat wahrfcheintich zuerſt die Unzucht zum Gottesdienſte 
erhoben, und fo finden-wir diefe fehändliche Sitte im 
ganzen Alterthume berefchend. Ihrer erwähnt eine der 
apoeryphiſchen Schriften des A. Teſtaments (Baruch 6, 
443. 43.) und ans dieſer Stelle erhellt, wie allgemein 
und frech diefer Grenel im Morgenlande war. Wir dür⸗ 
fen ung nicht wundern, wenn unter einem Volke, deffen 
Religion das weibliche Befchlecht zu diefer Schändlich- 
feit verpflichtete, die Unzucht allgemein in ihren Häu- 
ſern herrſchend mar. eltern und Männer verkauften 
die Kenfchheit ihrer Weiber und Töchter, ohne fich ein 
Gewiſſen daraus zu machen, da die Religion ſelbſt dieſe 
Schamloſigkeit geheiligt hatte. Wie allgemein dieſe 
Greuel einer, mit der Gotter⸗Verehrung verbundenen, 
ſchamloſen Unreinigkeit fih in Indien ausgebreitet habe, 
und wie befonders der RE des — dieſem 
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Gretel huldigt, davon enthaält die alte und die neue Ge⸗ 
ſchichte Indiens die traurigſten Belege; 
Aus Indien ging dieſer Dienſt der Sünde nach Egyp⸗ 
ten über. Die unzüchtigen Gebräuche der egyptiſchen 
Weiber an ihren Götterfeften beſchteibt Herodot mit 
einer Umſt aͤndlichkeit, welche das. Schamgefühl in ewi⸗ 
ges Dunkel zu. verhüllen gebietet. Von Egypten wan⸗ 
derte dieſe götzendienſtliche Unzucht nach Griechenland, 
wo ſie ſich ſo lange erhielt, bis die Religion Jeſu die⸗ 
fen Greuel mit den übrigen Abſcheulichkeiten des Hei-⸗ 
denthums aus feinen Schlupfwinkeln vertrieb: Unzüch⸗ 
tige Bilder befleckten das Auge des Griechen, wo er 
immer ging, in den Städten und auf dem Lande; wie 
noch jebt fd manche übrig gebliebenen Werke der Kunſt 
Griechenlands das Gefühl jedes firtlichen Menfchen em⸗ 
pören, welcher dem Kunſtſinne die Schamhaftigkeit nicht 
zum Opfer bringen mag. Wie. febr auch ‚immer. einer 
der gefeiertfien deutichen Dichter die Götter. Griechen» 
lands in fein chritliched Vaterland zurückwünſchen mag, 
ſo war doch der griechifche Gögendienft fo. unzüchtig, 
als nur immer. der Kanaanitifche war. Männer und 
Weiber tiberliegen fich zügellos der ſchnödeſten Wolluſt 
ans Religion, und die öffentlichen Bublerinnen in Ko⸗ 
sinth wurden als gebeiligte Berfonen angeſehen, deren 
Fürbitte der Staat fich. zu empfehlen pflegte, wenn er 
des befondern Schutzes der Götter zu bedürfen glaubte. 
Welche Schändlichfeiten überhaupt .die griechifche Mu⸗ 
thologie begünftigte , die heute noch als höheres Bil⸗ 
dungd- Mittel. der chrifflichen Tugend angepriefen. wird, 
iſt jedem bekannt, dem Die -griechifche Gefchichte: nicht 
fremde geblieben if. Inter den bimmlifchen Bewohnern 
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des Olymps batte jedes Lafer feinen eigenen Schutz 
gott, und die Götter -Zefle, welche Griechenland feierte, 
boten Greuel-Srenen der verworfenften Gittenlofigfeit 
dar. Während die Römer die Laſterhaftigkeit der grie⸗ 
chiſchen Mythologie zum Muſterbilde ihrer Sitten. Ber- 
feinerung erfiesten, fügten fie ihre eigene hinzu, und 
ließen dieſelbe durch die Greuel des hetruskiſchen Gö⸗ 
tzendienſtes vollenden: So iſt auch in der ernſtern Rö⸗ 
mer Religionsweiſe die feinere Zucht der erſten Jahr⸗ 
hunderte ihrer Volks⸗Geſchichte in der Schamtofigkeit 
ihres Gotzendien ſtes untergegangen. 
Auch unſere heidniſchen Voreltern, obgleich unter 
kälterem Himmelsſtriche der Unzucht weniger hingegeben 
als die Volker des Südens, kannten Fein beſſeres Loos. 
Auch fie hatten, wie die Griechen und Römer ihre Buhl 
Göttin, die Freya, nach welcher wir noch jekt unfern 
Freitag benennen, der ihr geheiligt war. . Zügellofe Aus. 
gelaſſenheit herrfchte zur Ehre des Donnergotted Tor, | 
am nächtlichen Zee der winterlichen Sonnenwende, 
welche jetzt unfere Chriſttagsfeier verfcheucht. hat. | 
Das bei fat allen heidnifchen Völkern die Unzucht 
ein wefentlicher Theil ihres Götzendienſtes war, das 
müßte uns als die räthſelhafteſte Erfcheinung der menfch- 
lichen Seele unerklärbar bleiben, hätte uns nicht der 
Apoſtel Paulus das Räthſel dadurch gelösſst, dag Bott 
die abgefallenen Dienfchen darum in fchändliche und un⸗ 
natürliche Lüfte dahingegeben hat, weil fie Gottes Wahr- 
beit in die Lüge verwandelt, und dem Gefchöpfe mehr, 
als dem Schöpfer gedienet haben, der da gelobet iſt im 
Ewigkeit. 
5 
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Mo wahre Gottes⸗Erkenntniß gebricht, da fehlt es 
auch immer an wahrer Menfchenliche , und das von (chnd- 
der Selbſtſucht gefeſſelte Hera macht nur fich ſelbſt zum 
. großen Mittelpunkte der Welt, um den fich in Gelbk. 
fiebe und Haß alles andere bewegen fol. Diefe Wahr 
beit bat die Geſchichte des Heidenthums von den älteſten 
Zeiten ber, bis auf diefe Stunde in taufendfachen Bw 
flaltungen der Selbſtſucht und des Menfchenbafles ge 
rechtfertigt, und auch diefen Zug bat der Apoſtel in 
dem fchauernollen Bilde, das er vom Heidenthume feiner 
Zeit entwirft, (Röm. 1, 28—32.) auf eine,. mit der 
Geſchichte der Menichheit vollfommen zuſammen treffende 
Weile heraus gehoben. Haß, Mordiuf und Grau—⸗ 
famfeit, it nämlich ein dritte) Merkmal, welches den 
Charafter. des Heidentbums gu allen Zeiten bezeichnet 
‚bat. Um diefe Behauptung, welche fich in den mannig 
faltigſten Exrfcheinungen durch die Gefchichte des Heiden 
thums durchführen läßt, auch nur von einer Seite zu 
befeuchten, weiche zu den anfallendfien gehört, fo fi. 
den wir in den Ländern des Heidenthums far überall 
die ſchauervolle Sitte berrfchend, zur Verſöhnung Ihrer 
Bötter, Denfchen zum Opfer zu bringen, und. das Blut 
dieſer Schlachtopfer firommelfe vor ihren Altären zu 
vergießen.. Es waren nicht etwa nur rohe Barbaren 
welche diefen Greuel übten ‚ fondern faſt alle Nationen 
des Alterthums und felbft die gebil detſten waren, 
und viele derfeiben find jetzt noch diefem Frevel hit 
gegeben. | | 
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ii die Aſſyrer und Chaldäer ihre Söhne dem Adra⸗ 
nelech su verbrennen pflegten, das erzähle uns die beit. 
Schrift (2 Kön. 17, 31.). Ja, viele Jahrhunderte 
frühere murde von den Eanaaniten und Bhönisiern 
dieſe Abſcheulichkeit vor ihrem Götzenaltare ausgeübt. 
(5 Mof. 18, 10.) Den Moloch/ einen Sonnengott 
der heidniſchen Ammoniten, kennen wir gleichfalls 
aus der bibliſchen Geſchichte (Jer. 32, 35. 2 Kön. 
23, 10 — 13.), wo und gefagt wird, daß ſelbſt das 
Volk Iſrael ſich zu dieſen Greueln verführen ließ. 
Dieſes Götzenbild ſoll, wie die Rabbinen erzählen, einen 
Ochſenkopf anf menſchlichem Leibe gehabt haben. Der 
Götze hielt die Arme ausgeftreckt, war von Erz, und auf 
einem chernen Altare figend. In diefem ward Feuer 
angelegt, und wenn das ganze Bild durchglühet war, 
wurden ihm die, zum Opfer beftimmten, Kinder in die 
Arme gelegt. Das Zammergefchrei diefer ſchuldloſen 
Opfer au Übertönen, Tieß man Trommeln ſammt Bun 
betäubenden Mufiffpielen erfcheinen, 

Bon den älteften Zeiten ber werden in Indien Men⸗ 
ſchen den Göttern zu Ehren als Schlachtopfer darge⸗ 


bracht, und jedes Jahr Tauſende non Frauen lebendig 


auf dem Scheiterhaufen mit den Leichnamen ihrer Män⸗ 
ne verbrannt, indeß andere, um fich den Göttern zu 
weiben, in dem heiligen Fluße Ganges fich erfäufen, und 
Hunderte von Müttern ihre fchuldlofen Säuglinge den 
Krokodillen als Opfer binwerfen. Eine große Anzahl 
armer Hindus wirft ſich jedes Fahr in blinder Begei⸗ 
ſterung, um ihre Götter zu verſöhnen, unter den Götzen⸗ 
darren des Juggernaut am heiligen Ruttrafeſte, um ſich 
von den knarrenden Rädern deſſelben zerquetſchen zu 


ZB 


laſſen; und mas auch immer die Menfchenfreundlichkeit 
der Ehriiten zur Vertilgung diefer beidnischen Greuel⸗ 
feenen voruchmen mochte, fo wurden fie doch bis auf 
diefe Stunde von den Brabminen und dem betbörten 
Volke fortgeſetzt. 

Die Perſer, deren Bottesdienf vergleichungsweife rei- 
nes war, ald der meiften audern Heiden, erhielten ſich 
gleichwohl nicht frei von Menſchenopfern. In ihren 
dem Sonneugotte geweihten Höhlen übten fie dDiefen Ge⸗ 
branch und weiſſagten aus den Eingemweiden der Men. 
fchenopfer,, welche von beiderlei Befchlecht dem Sonnen- 
gotte dargebracht wurden. Die Gefchichte erzählt uns, 
daß der Perſiſche König Ferxes auf feinem. Heeressuge 
wider die Griechen am Strome Strymon bei einem Orte, 
welcher die nenn Wege hieß, neun Knaben und nem 
. Mädchen des Landes Tebendig vergraben ließ. Lebendig 
gu vergraben, fagt der Geichichtfchreiber Herodot (VII. 
144.) , ift eine perfifche Sitte. - 

Die Selten, welche auſſer Griechenland und Italien, 
ganı Europa bewohnten, opferten Menſchen, und Eäfar 
erzäblt von den Galliern (de bello gallico. VI. 416.) 
daß für Kranfe Menfchenopfer dargebracht werden, und 
dag die Druiden den Dienſt verrichten. Bon biefen 
Prieſtern der alten Celten fagt ums derfelbe Geſchicht⸗ 
fchreider, daB fie ungeheure Eoloffen aus Weidenzweigen 
flochten ; welche mit lebendigen Dienfchen angefüllt und 
nerbrannt wurden. Ueberhaupt waren in allen europäi- 
fchen Ländern die Menſchenopfer gewöhnlich, big biefer 
Greuel der Kraft des Chriſtenthums weichen mußte. 
In den nördlichen Reichen Europas wurden immer nach 
nenn Monaten neun Tage Tang täglich nenn Opfer, 
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Menſchen und Thiere, dargebracht, und zu Reire, dem 
Hanptfige des. nordifchen Götzendienſtes anf der Juſel 
Seeland, alle neun Fahre neun und neunzig Menfchen 
ſammt ebenfoniel Pferden, Hunden und Hennen ge⸗ 
opfers. Bon unfern beldnifchen Voreltern erzählt uns 
der Befchichtfchreider Tacitus ( de moribus germaniae 
XL.): fie verehren die Hertha, d. h. die Mutter Erde, 
and glauben, daß fie fich um menfchliche Angelegenbei- 
ten befümmere, und Völker beimfuche. In einer Inſel 
des Dieeres iſt ein beiliger Hain, und in diefem ein ge- 
weiheter, mit einem Teppich verbüllter Wagen, den nur 
der Prieſter berühren darf. Diefer weiß, wann die 
Göttin in diefem Heiligthum fich befindet. Nun wird 
fie von Kühen gefahren, mit großer Eprerbietung folgt 
er nach; feitliche Tage beginnen, und überall werden 
die Orte sefchmüct, welche fie ihres Beſuches würdigt. 
Nachdem. ſich die Göttin genug am Umgang mit den 
Dienfchen vergnüget bat, wird fie wieder in den Tempel 
zurücdgeführt, und der Wagen in einem abgefonderten 
See gewaſchen, der alle diejenigen verfchlingt , welche 
dabei befchäftigt waren. Eben diefer Schriftäicher ſagt 
an einer andern Stelle (Cap. X.) von den alten Ger⸗ 
manen: „ Bor allen Göttern verebren fie den Merkur 
(Ddin, Wodan, Sonnengott), dem fie an beſtimmten 
Tagen auch menschliche Opfer bringen.” - 
| | 


|. 39. 


Doc wir wenden unfer Auge von diefen ſchauervollen 
Greuelſeenen des -finftern Heidentbumes ab. Die weni. 
gen Grundzüge, welche. wir aus feinem Bilde heraus. 
gehoben haben, laſſen und mit voller Klarheit auf. die 
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tauſendfachen ſittlichen Verderbniſſe ſchließen, melde den 
allgemeinen Verkehr der bürgerlichen Geſellſchaft über⸗ 
haupt, und noch mehr die engen Bande der Familien⸗ 
Berbältniffe unter einem Volke verwüſten, das vom hei⸗ 
Vigenden Lichte der wahren Botted- Erfenntniß ferne, 
in die Finſterniß des Hlinden Heidenthumes dahingege⸗ 
ben ik, und die göttliche Quelle nicht Tennt, aus mel 
cher der Dienfchen Geiſt allein alles Licht und alle Kraft 
zum Guten zu fchöpfen vermag. Kein Wunder, daß 
es ſelbſt dem gebilderfien Heidentbume der alten und der 
neuen Zeit, fo wie am fittlichen Begriffen, fo auch am 
Ausdruck der Sprache gebricht, um die heiligen Gegen 
ſtände zu bezeichnen, welche die einzig wahre Beſtimmung 
des. Menſchenlebens in fich faſſen, und der höchſte Breit 
find, nach welchem der zum Ehenbilde Gottes gefchaffene 
Menſchengeiſt zu fireben berufen if. Die ganze Balken | 
gefchichte des Heidenthumes Tiefert den bandgreiftichken 
Beweis, daB nach dem Ausfpruch der Schrift die Men 
ſchen ohne den wahren und lebendigen Glauben an de 
©ott, welchen uns die Schrift geoffenbarer bat, tod 
find durch Uebertretungen und Sünden, daß fie wandelt | 
nach dem Laufe diefer Welt, nach dem Fürften, der in der 
Luft herrfchet, dem Geiſte, der jetzt fein Werk hat, it 
den Kindern des Unglaubens; daß fie thun den Willen 
des Fleifches, und der Vernunft, und von Natur Kinder 
des Zornes find. (Ephef. 2, 1-3.) Mag immerhin | 
zu unferer Freude und Erquickung in den verfchlung« 
nen Labyrinthen menfchlicher Verirrung , die Gefchichte 
da und dort zerfirente Züge edlerer Gemüther und vor 
die Augen ſtellen, fo find es Doch immer nur einzelit 
feltene und abgeriffene Geſtalten, welche uns. die 
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höpere Beſtimmung ber Menfchennatur verfündigen, und 
ünferen Herzen den Wunſch uud das heilige Bedürfniß 
nahe legen, daB mit ihnen bald alle Völker von der 
Dbrigkeit der Finſterniß errettet, umd in das Reich des 
Sohnes Gottes verfeht werden mögen. 


$. 40. 


Mit dem Erfcheinen des Sohnes Gottes in dieſer 
Belt fängt eine ganz neue Zeit der Menfchengefchichte 
an; mit ihm tritt das Neich Gottes in die Zinkernife 
der Heidenwelt berein, und mit ibm beginnt alfo auch 
der erſte große Lichtpunft der chriftlichen Viffiondge- 
ſchichte. Vor feiner Erfcheinung in diefer Welt war es 
Teinem einzigen Menfchengeifte und auch dem größten 
Phbiloſophen Griechenlands nicht zu Sinn gekommen, 
den großen Gedanken an eine Rettungs⸗Auſtalt für die 
ganze Menfchheit, an eine Religion für Die Welt 
in fich aufzunehmen. Diefen allumfaſſenden Play Hat 
der heilige Sohn Gottes vol erbarmender Liebe aus 
dem Himmel mit fich anf die Erde herab gebracht, und 
mit ihm beginnt eine Entwiclungsgefchichte des Reiches 
Gottes anf Erden, die in ihrem erſten Beginnen. in. die 
unfcheinbarfien Anfänge eingehüllt iſt, die fich: uur al... 
mäblig, gleich dem Senfforn, immer weiter und weiter 
entfaltet, die von einem Herzen zu dem Andern, von 
einer Stadt zu der Andern, von einem Land. zu dem 
Andern, von einem Volle zu dem Anderen. sicht, und 
nichts Geringeres fich als letztes Ziel vorgefeht bat, als 
alle Finſterniſſe des Heidenthums von der Erde zu ver- 
drängen, und alle Völker durch die göttliche Kraft des 
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Glaubens an das Evangelium in eine neue Creatur nad 
in ein feliges Bolt Gottes umzuſchaffen. 


6. 41. 


Die chriſtliche Miffionsgefchichte bat, wie die Welt, 
und Kirchen⸗Geſchichte ihre Marchen und Zeitſtufen. 
Ueberblicken wir die mächtige Strecke Weges , welche wir 
anf der Bahn derfelben zurückzulegen haben, fo läßt ſich 
füglich das Ganze in folgende Ruhepunkte abtheilen, 
welche ſie mit der Kirchengeſchichte gemein hat. 
Ihre erſte Periode ſtellt uns die frübeſte Ein 
führungsgefchichte des Chriſtenthums im apoſtoliſchen 
‚ Zeitalter bis zum Ende des letzten Apoſtels unſeres Herrn 
des Johannes, oder Bis zum Schluß des erſten Jahr⸗ 
hunderts der chriftlichen. Zeitrechnung vor die Augen. 
Die zweite Beriode derfeiben führe uns durch 
die blutigen Kämpfe des zweiten und dritten Jahrhan⸗ 
derts, bis zur Throubeſteigung des eriten chriſtlichen 
Kaiſers Conſtantins des Großen, (J. Chr. 324.) und 
zeigt uns, wie unter den heftigſten Verfolgungen des 
erbitterten Heidenthums gegen das Chriſtenthum, den⸗ 
noch die Kirche Chriſti in allen Theilen des römiſchen 
Reiches fich. Immer weiter aushreitete, das Heidenthum 
in feinen Grundveften erfchütterte, und am Ende int 
bersichenden Religion im römifchen Staate gefeglich er⸗ 
boben wurde. | 
Die dritte Bertode, welche die Ausbreitung 
Gefchichte des Chriſtenthums in den Abendlandern durch 
Die erſten finftern Jahrhunderte des Mittelalters, DI 
auf Earl den Großen im Anfang des neunten Jahrbun⸗ 
derts fortführt, macht uns mit den vielfachen ſtillen 
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Verſuchen Bekannt, durch weiche nach und nach bie 
Kirche Chriſti in den Wäldern des alten Germaͤniens 
angebaut wurde. 

Die vierte Periode, die längſte und unfrucht- 
barſte aller. übrigen, faßt nicht weniger als ficben dunkle 
Jahrhunderte in fich , und zeigt uns, wie fich mitten im 
der Nacht der hierarchifchen Tyrannei und des kirchli⸗ 
chen Aberglaubens dennoch unter den beidnifchen Völ⸗ 
- fern der nördlichen und öftlichen Länder Europas die 
verbunfelte Erfenntniß der göttlichen Wahrheit die ver- 
{chloffenen Bahnen brach, bis fie reiner und alänzender 
als zuvor im Zeitalter der Reformation über den Bol 
tern Europas aufging. ( 1517.) 

Mir der fünften Bertode der chriflichen 
DMiffionsgefchichte, welche mit der Kirchenreformation 
des ſechszehnten Jahrhunderts beginnt, und mit bem 
Ende des Achtzehnten fich ſchließt, fängt ein neues chrift- 
liches Leben in den Abendländern fich gu entfalten an. 
Die Erwartungen der Gläubigen für die fchnelle nnd 
allgemeine Ausbreitung der Kirche Chriſti ind groß und 
 boffuungsreich; auch werden von einzelnen Männern, fo 
wie von einzelnen Chrifienverbindungen vielfache gefeg- 
nete Verfuche in Amerika und Aſien für diefelbige ge- 
macht. Aber bald wird unter den Spaltungen und 
Streitigfeiten der proteftantifchen Kirche das neue fri- 
fche Leben des ermwachten Miffionsgeiftes gehemmt und 
zerſtückelt, und die Ausbreitungs- Berfuche des Ehriften- 
thums in den Heidenländern bleiben dag Eigenthum ein⸗ 
zelner Brivatanftalten, während die römifche Hierarchie 
ihren Einfluß in den heidniſchen Gebieten mir allem Nach. 
druck zu erweitern ſtrebt. 





Mit dem Anfang des neunzehnten Jahrhunderts be 
sinne eine neue, die fechste Periode der allgeme 
nen Miffionsgefchichte, welche and den engen Schranfen 
bürgerlicher und Firchlicher Abgefchloffenheit heramstritt, 
und mit dem Geiſte chrifklicher Univerſalität das Beleh⸗ 
rungswerf heidnifcher Völker als eine heilige Aufgabe 
aller Chriſten aufzufaſſen und zu betreiben angefangen bat. 


j. 42. 


Wäre es nicht immer eine gefährliche Sache, jedes 
einzelne Zeitalter der Kirche Chrifti mit einem eigenen 
Namen zu bezeichnen, fo Tieße fich füglich der erſte Ab⸗ 
fchnitt der Miffionsgefchichte die Apoſtoliſche, der 
Zweite die Evangeliſche, der Dritte die Politi⸗ 
(che, der Vierte die Hierarchiſche, der Fünfte die 
kirchliche Periode der Miffionsgefchichte nennen; 
mit der glänbigen Hoffnung, die Sechste derfelben wer 
au dem univerfalen Standpunkte des Reiches Gotte 
anf Erden wieder mit des Herrn Hülfe zurüctehren, 
von welchen fie in ihrem erden Urſprung ausgegar⸗ 
gen if. 

















Miffionsgefhichte 
des apoſtoliſchen Zeitalters 


erſten Stiftungstage der Kirche Chriſti bis 
sum Tode des Apoſtels Johannes. 


(Bahr Chriſti 833-100.) 








Erfier Abſchnitt. 
Hlide auf den Zuſtand der Welt sur Zeit 
| Chriſti. 


§. 1. 


JIn verborgenen Winkel eines kleinen Landes des weis 
lichen Aſens, Judäas, defien Bewohner wenigſtens in 
ihren heiligen Offenbarungs⸗Urkunden ſtets den Glauben an 
den einigen wahren und lebendigen Bott, den Schöpfer 
und Herrn des Himmels und der Erde, bewahrt hatten, 
während die ganze übrige Welt in die Finſterniſſe eines 
absöttifchen Aberglaubens hinabgeſunken war , trat vor 
1828 Jahren in einem unanfebnlichen Städtchen Jeſus 
Chrifius, der Sohn Gottes, in der Hülle der ſterblichen 
Menſchennatur anf diefe Erde ein. Seine Anfumft hie 
nieden war keineswegs im kleinen Kreife der Gläubigen, 
die Dem Worte Gottes vertrauten, unerwartet, indem 
Er feit Jahrtauſenden ben barrenden Vätern als Erlöfer 
derheißen worden war, und fein Vorläufer Johannes 
ihn als den längſt erwarteten Netter feinem Wolfe 
verfündigte. Er ſelbſt Fündigte ſich als das Licht der 
Welt an, weiches die Beſtimmung bat, alle Menfchen 
au erleuchten , die in diefe Welt kommen. CZob. 1, 
9. Kap. 8, 12.) — Zwar in Killer Verborgenheit 

und in niedriger Geſtalt der Knechtſchaft, aber doch 
unter. den Lauten Lobgeſängen himmliſcher Heerſchaaren 
nahm er Als bülflofer Säugling feinen Autheil an dem 
Loofe der Menſchennatur. Der Zweck feines Kommeiis 


narchiſche verwandelt: Es war nicht mehr ‚der of 





a re | 

anf diefe Erde war, das verheißene Keich Sorte 
das unter wundervollen Führungen der göttlichen Gna 
durch eine Gefchichte von A000 Fayren unter dem Do 
Iſrael vorbereitet war, ald Herr und König anf Di 
Erde einzuführen, (Matth. 3, 2.) und durch fein Leb 
im diefer Zeit ſowohl als befonders durch feinen. T 
der Erlöſer und Führer der ganzen. Menſchheit zu ihr 
Seligkeit zu werden. (Joh. 3, 16. ) Unſtreitig iſt di4 
Geburt des Sohnes Gottes die merkwürdigſte und 1 

gleich die ſegensreichſte Erſcheinung, welche Die id 
geichichte gu nennen vermag. Don diefem Strap 
puufte aus if das Licht der bimmlifchen Wahrheit ül 
alle Jahrhunderte der Menfchengefchichte andgegang 
und da fie nach Gottes weiſem Rath in der Fülle I 
Zeit geſchah, (Mark. ı, 15.) fo-i es gar fehr 
Mühe werth, in größerm Umriſſe die Zeit kennen 
Ternen , in welcher der anbetungswürdige Sohn * 

in das Sehen auf Erden — iſt. 


4. 2. 


— der Bet, da Jeſus zu Bethlehem im züdiſch 
Bande geboren war, geborchte der gebildetſte Theil d 
Nationen den Römern. Das römische Reich hatte M 
nach ‘einer Dauer von mehr als 700 Fahren dame 
noch Vieles von feinem alten Glanze erhalten. Zum 
war nicht Tange Zeit vor der Geburt Eprifti feine « 
demolratiſche Verfaſſung, in welcher ſeine wahre Sri 
wohnte, verloren gegangen, und hatte fich in eine t 





































Geift und Sinn der republifanifchen Freiheit, nicht me 
Die Liebe zu einem gerechten und gegen alle Bür 
gleich wohlwollenden Vaterlande, auch nicht mehr Ri 
alte Strenge der Sitten, welche nun die Schicſale ı f ü 
Unternehmungen des vömifchen Reiches‘ beſtimmte; fi 
Gemeinweſen war in bie Hände einiger Gewaltheb 
binabgefunten , und fein moralifcher Charakter von eine? 
—— Sitienderſate untergraben worden. Ag 
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war der römiſche Staat immer noch der mächtigſte, an⸗ 
gefehenfte und ehrwürdigſte jenes Zeitalters; und man 
fonnte gerade damals in demfelbigen ruhiger und glüd. 
licher als in den nächflvorbergebenden Zeitaltern feiner . 
Geſchichte Then. 



























I. 3. 


: Der Katfer Auguſtus beherrfchte feit vielen Jahren 
den ganzen römiſchen Staat allein. Er fuchte in ſeinem 
höhern Alter durch Gerechtigkeit, Wohlthun und Ge⸗ 
lindigkeit das Andenken jener abſcheulichen Grauſamkei⸗ 
ten auszulöſchen, die er früher in dem bürgerlichen 
Kriege, da er noch Octavianus hieß, begangen hatte. 
Er traf viele weiſe und nügliche Anflalten, erhielt Ord⸗ 
nung , Sicherheit und Rude im römifchen Staate, und 
wußte auch in den entfernteften Provinzen feines großen 
Reiches dieſelben Grundſätze bürgerlicher Gicherheit 
geltend zu machen. Er liebte die Wiſſenſchaften, und 
alles, was neu und geiſtreich erſchien, machte einen 
eigenthümlichen Reiz auf ſein Gemüth, und durfte auf 
feinen Schutz rechnen. — In einer ſehr Tangen Regie 
rung batte er Zeit gewonnen, durch Maaßregeln der 
Staatsklugheit und durch die Ergebenheit des römifchen 

jöheeres an feine Perſon, feine höchſte Gewalt, zu 

er fich durch mannigfaltige Grauſamkeiten emporge- 

gen hatte, dergeftalt zu befeſtigen, dag fie faft 

une allen Widerfpruch auf feinen Nachfolger Tiberius 

* 14 nach Chr. G.) fortgepflanzt werden konnte. 

feinen Unterthanen wurde er geliebt, und von an⸗ 

dern Völkern verebrt; nur In feiner Familie mar er 
Raglücklich. 

. Da von der Einheit der Regierungsgrundſatze im 

wessen römiſchen Staate, fo wie von den perſonlichen 

. SGehunungen des oberſten Machthabers in demfelbigen‘, 

van: dee erften Anfangsperiode des Chriſtenthums unend- 

Bieled abhing, fo erfcheint dem Forfcher der Ge⸗ 

ichte gerade diefe Stellung ded Zeitalters Jeſu als 


ne 


anf diefe Erde war, das verbeißene Reich Gottes, 
das unter wundervollen Führungen der göttlichen Gnade 
durch eine Gefchichte von A000 Jahren unter dem Wolle 
Iſrael vorbereitet war, ald Herr und König anf diefe 
Erde einzuführen, (Matth. 3, 2.) und durch fein Leben 
im diefer Zeit ſowohl als befonders durch feinen Tod 
der Erlöſer und Führer der ganzen Menſchheit zu Ihrer 
Seligkeit gu werden. (Joh. 3, 16. ) Unftreitig if diefe 
Geburt des Sohnes Gottes die merkwürdigſte und zu 
gleich die fegensreichite. Erfcheinung‘, welche die Welt 
geichichte gu nennen vermag. Don diefem Strahlen 
purkte aus ik das Licht der himmliſchen Wahrheit über 
alle Jahrhunderte der Menichengefchichte ausgegangen ; 
und da fie nach Gottes weiſem Rath in der Fülle der 
ger geſchah, (Mark. 1, 15.) fo iſt es gar fehr der 
Mühe werth, in größerm Umriſſe die Zeit kennen zu 
lernen, in welcher der aubetungswürdige Sohn Ontich 
” das Leben auf Erden — iſt. 


4. 2. 


.: der Zeit, da Jeſus zu Bethlehem im jüudiſchen 
Bande geboren war, geborchte der gebildetſte Theil der 
Nationen den Römern. Das römifche Reich hatte ſich 
- wach ‘einer Dauer von mehr als 700 Jahren damald 
noch Vieles von feinem alten Glanze erhalten. Zwar 
war nicht Tange Zeit vor der Geburt Ehrifti feine erſte 
demokratiſche Verfaſſung, in welcher feine wahre Staͤrke 
wohnte, verloren gegangen, und hatte ſich in eine mo 
narchiſche verwandelt: Es mar nicht mehr der bobe 
Geiſt und Stan der republilanifchen Freiheit, nicht mehr 
die Liebe zu einem verechten und gegen alle Bürger 
gleich wohlwollenden Waterlande, auch nicht mehr die 
alte Steenge der Sitten, welche nun die Schickſale und 
Unternehmungen des römischen Reiches beſtimmte; fein 
Gemeinmeien war in die Hände einiger Gewalthaber 
binabgefanfen, und fein moralifcher Charakter von einem 
— REMIS untergraben worden. Indeß 
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war der römiſche Staat immer noch der mächtigſte, an⸗ 
gefebenfie und ehrwürdigfte jenes Zeitalters; und man 
fonnte gerade damals in demfelbigen eubiger und glück⸗ 
licher als in den nächlivorbergebenden Zeitaltern feiner . 
Geſchichte leben. 


9. 3. 


Der Kaiſer Auguſtus beherrſchte ſeit vielen Jahren 
den ganzen römiſchen Staat allein. Er fuchte in ſeinem 
höhern Alter durch Gerechtigkeit, Wohlthun und Ge 
Iindigfeit das Andenken jener abfcheulichen Grauſamkei⸗ 
ten auszulöſchen, die er früher in dem bürgerlichen 
Kriege, da er noch Octavianus hieß, begangen hatte. 
Er traf viele weife und nützliche Auſtalten, erhielt Ord⸗ 
nung , Sicherheit und Ruhe im römifchen Staate, und 
wußte auch in den entfernteften Provinzen feines großen 
Reiches dieſelben Grundfäge bürgerlicher Gicherheit 
geltend zu machen. Er Tiebte die Wiffenfchaften, und 
alles, was new und geiftreich erichien, machte einen 
eigenthümlichen Reis auf fein Gemüth, und durfte auf 
feinen Schu rechnen. — In einer ſehr Tangen Regie 
rung hatte er Zeit gewonnen, durch Maaßregeln der 
Staatsklugheit und durch die Ergebenheit des römischen 
Kriegsheeres an ſeine Perſon, ſeine höchſte Gewalt, zu 

igfaltige Grauſamkeiten emporge⸗ 
eftalt zu befeſtigen, daß fie fa 
h auf feinen Nachfolger Tiberius 

3.) fortgenflanst werden konnte. 
n murde er geliebt, und von an⸗ 
‚ nur in feiner Familie war. er 


it der Regierungsgrundſatze im 
te, fo wie von den perfönlichen 
ten Machtbabers in demfelbigen‘, 
periode des Chriſtenthums unend⸗ 

o erſcheint dem Forſcher der Ge⸗ 
Steflana ded Zeitalters Jeſu als 
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die beite und glücklichte Periode, in weicher das große 
Heil, das in Chriſto der Welt erfchien, ruhig, unbe⸗ 
merkt und ficher vor äußerlichem Widerſtande von einem 
Herzen zu dem andern fich verbreiten Fonnte., 


§. 4 


Der Umfang der römifchen Monarchie war damald 
überaus weitläufig. Außer ganz Stalien war in Europe 
Gallien, Spanien, Pannonien, Griechenland, Mazedo⸗ 
nien nebſt einigen angränzenden Ländern und Juſeln, 
und ein Theil von Dentfchland, namentlich am Rhein 
his nach Belgien hinab derfelben wuterworfen. Sn 
Afien Herrfchte Nom über die Provinzen von Kleinafien 
über Syrien, Paläſtina, die Länder des Kaukaſus und 
die Provinzen am Euphrat hinab. In Afrika gehorch⸗ 
ten ihr Egypten und Lybien oder die Provinzen dei 
nördlichen Afrikas. Diefes große Gebiet hatten die 
Römer nach langen und fchweren Kriegen unter ihre 
- Gewalt gebracht, von denen fich öfters noch da und 

dort die letzten Ueberbleibſel in Volksempoͤrungen zeig⸗ 
ten. Die uͤberwundenen Bölter wurden in der Regel 
mit viel Schonung und Billigkeit beherrſcht. Man hatte 
ihnen weder ihre Religionen noch ihre Geſetze und Gittm 
angetafter, wie bald fich auch immer in allen Ländern, 
in welche die römifchen Waffen eindrangen , die Landes⸗ 
religion "mit der römifchen befreundete, nur der Geij 
und Uebermuth römifcher Statthalter gab bisweilen 1 
Klagen Anlaß. Ueberhaupt wurde damals die römiſche 
Regierung noch eben fo ſehr geliebt als gefürchtet; UM 
diefe verfchtedenen Völker und Reiche machten immer 
noch ein Ganzes ans, das zw einerlei Mbficht wohl 
. verbunden mr... 000 is 

In diefer Vereinigung: fo vieler Nationen, Sprache, 
Gefege und Gebräuche finder fich eines der günfigker 
- Hüffsmittel , deren fich die Weisheit des Herrn bediente 
um den Lauf des Evangeliums in der damaligen Welt 
ſchnell zu fördern. Wäre das Evangelium in feine 
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eren Hafüngen, die immer die ſchwierigften ſeyn muß⸗ 
ten, zu einer Zeit ausgebreitet worden, wo Nom noch 
wenige Gewalt über den befannten Erdfreig befaß, fo 
würden fich faſt unüberwindliche Schwierigkeiten gezeigt 
haben , das dem Fleiſchesſinn fo gchäßige Chriſtenthum 
von einem Land in das andere hineinzutragen. Aber fo. 
wie damals die Welt gehaltet war, bedurfte 08 nur der 


Duldung oder des Mangels an Aufmerkſamkeit der ein. 


seinen römifchen Statthalter (die es obnebin nach den 
Grundfägen des römifchen Hofes der Staatsklugheit ge 
mäß fanden, jede fremde Religion, auch ungeprüft, auf 
das fchonendite zu bebandeln,) um unter dem Schu 
der römifchen Brofnratoren, auf Taufende von Stunden 
bin, die Wege der Boten Chriſti ſelbſt Alsdann zu fichern, 
menu auch die befondere Landes. oder Provinzialregie⸗ 
rung und Die Magiſtrate der Städte ihrem Laufe ſich 
in den Weg ſetzten. Die Welt fand damals nach allen 
Richtungen Hin dem Evangelio offen, und eben darum 
war jenes Beitalter für feine Ausbreitung dag günſtigſte. 


4. 5. 


Ein anderer merkwürdiger Umſtand, welcher damals 
der Ausbreitung des Chriſtenthums wohl zu ſtatten kam, 
beſtand darin, daß zu Feiner Zeit der bürgerliche Friede 
Im rönifchen Reiche anhaltender geweſen war als in den 
letzten Dezennien der Regierung des Auguſt's und feiner. 
nächſten Nachfolger. Unter häufigen Kriegen und An. 
tnpen würden die Jünger Jeſu auf ihrem Wege be⸗ 
ſtändige Hinderniſſe angetroffen haben, und eine kaum 


gexflamte Gemeinde wie durch einen Sturmwind unge 


riſſen worden feun. Unter Auguſts Regierung genoffen 


seößtensheils die verſchiedenen Länder Friede; und dem 
‚alternden, Kaifer , der jetzt die Früchte feinen Anſtren⸗ 


gung seniegen wollte, lag die Erhaltung deſſeiben in 

jedem Winkel feines großen Reiches nahe am Herzen. 

Dazu Fam noch der Umſtand, dag man mit zwei Spra⸗ 

Gen, der gricchiichen und Tateinifchen , oder "vielmehr 
6 
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aur mit einer, der gricchifchen , ficher durch alle diefe 
großen Länder hindurch ziehen Fonnte, und verſtanden 
wurde. Die griechifche Sprache war ſelbſt für die. mei- 
fien Landeseingebornen Bedürfniß geworden ‚und Tau⸗ 
fende hatten fie. neben ihrer Mutterfprache fich zu eigen 
gemacht: Diefer Umſtand ift befönders auch In der 
Hinficht von großer Wichtigkeit, weil die Briefe der 
Apoſtel, welche in dieſer Sprache verfaßt find, ven 
Kom bis nach Jeruſalem hinab, bis an den Euphrat 
biaanf und bis nach Spanien binüber gelefen und ver- 
flanden werden konnten, während fie perfünlich durch 
die außerordentliche Kraft des beil. Geiſtes zu jedem 
einzelnen Volle in der Sprache redeten, darinnen «6 
gehoren ward. Auch diefer Umfiand war von der Vor⸗ 
ſehung unferes Gottes. weife darauf berechnet, der Sache 
des Evangeliums nicht blos einen Tchnellen ‚Umlauf zu 
verfchaffen , fondern fie auch durch die gefchrichene Pre 
digt des Evangeliums da zu ficherm, wo fie fich einmal 
angefiedelt hatte. Zur = 
$. 6. 


Mit den Sränzen des römischen Reiches hören anch 
die zuverläßigen Nachrichten von dem Zuſtande der Well 
zur Zeit der Erfcheinung Chriſti auf Erden größtentheilt 
anf. Zwar flellen uns einige alte Völker, wie 3. B. 


die Chineſen, die Araber.u. ſ. w. mächtige Chronologien 


anf, welche weit über den Zeitpunkt der bibliſchen 
Schöpfungsgefchichte hinansreichen ; allein Feine derſel⸗ 
ben kann ihre Gültigkeit weiter als höchſtens über 
Salomo's Zeitalter hinauf biftorifch beurfunden , und 
läßt und. unbefriedigt in der Fabelwelt zurüd. ? 
Voͤlter, welche außerbalb des römischen Reiches zur Zeit 
Chriſti lebten, waren in Vergleichmig mit den Griechen 
und Nömern mit Recht wild und barbarifch zu nennel- 
Die Epinefen allein hatten einen gewiffen Grad N 
wiflenfchaftlicher Bildung erreicht, waren aber, wie e 
beute noch der Fall if, der. übrigen Welt unzugängtie 


“geblieben. Der ganie Norden: von Europa bis in die 
Gegenden des Rheines hinab war für die Römer eine 
unbefannte. Welt, und fie Fannten damals noch den 
Rheinſtrom nur von einigen Siegen und Niederlagen, 
die fie von den wilden Germanen erfahren hatten. Auch 
Afrika Tag, Egypten und Lubien. oder den öftlichen- und 
nördlichen Saum dieſes Welttheiles ausgenommen ; für 
fie in unsugänglicher Finfternig. An Weſtindien, die 
taufend Inſeln der Südfee und den ungebenren Conti, 
nent von Amerika Eonnte nicht gedacht werden; fie waren 
viele Jabrhunderte lang noch unentdedt. So lag ein 
ungeheurer, nur noch von Wenigen befuchter Brachafer 
der Welt unangebaut und bedürfnißvoll vor den Augen 
Des göttlichen Könige, der zum Heil der Berlornen er- 
Achienen war, und wartete mit den: zivilifirten Völkern 
Des römifchen Heiches der glüdlichen Stunde, in wel- 
cher ibnen die frohe Botſchaft von dem Reiche Gottes 

auf Erden verfündigt werden: fote. 


7. 


Die Bewohner des Fleinen jüdiſchen Landes ausge⸗ 
nommen, welche von den göttlichen Offenbarungen- ihrer 
Väter wenigſtens den Buchſtaben treu bewahrt hatten, 
war die ganze Welt in die tieffte Abgötterei verfenft , 
als der große Botted- und Menfchenfohn in diefelbige 
‚eintrat. Diele Abgötterei ſelbſt war in ihren Arten 
unendlich verfchieden , aber Überall dieſelbe Verfiniterung 
Des Verſtandes, diefelde Herabwürdigung ded Herzens, 
dieſelbe thieriſche Verwüſtung des Lebens. In einigen 
Gegenden des Norgenlandes hatte der Sonnen⸗ und 
Sternendienſt noch immer ſeine alten Wohnfise bewahrt. 
Unendlich tiefer war lange ſchon Egyptenland verſunken, 
wo den Thieren des Feldes göttliche Ehrerbietung er⸗ 
zeigt wurde. Die berühmteſte Art der Abgötterei war 
zu den Zeiten Zefa und feiner Apoſtel die griechiſche, 
welche auch von den Römern angenommen worden: war. 
Die Götter, denen Griechenland uad Hom diente, waren 
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geößtentheils Menſchen geweſen, Stifter großer Ber 
bindungen , berühmte Erfinder , ausgezeichnete Wohl 
thäter, verdiente Fürſten und Helden, welche durch⸗ 
gängige mit al ihren Tugenden und Laſtern vergöttert 
wurden. Da Griechenland und Rom an den Namen 
der Heroen früherer Zeitalter wicht genug batte, fo er⸗ 
weiterte man die großen Götterreigen dadurch, daß 
Tugenden und Lafer , Künfte und Wiffenfchaften zu 
göttlicher Verehrung aufgefiellt wurden. Die Prieker 
und belichten Volksdichter hatten -jeden. Tag genug 38 
thun, um nicht nur das Lob der alten Götter zu br 
fingen, fondern auch nach freier Willkühr neue zu fchaf- 
fen, fo viele fe wollten. — Ein beſonderes Jnutereſe 
fand die Regierung und der Prieſterſtand darin, dis 
abgöttiſchen Neligionsgebräuche und Religionsideen in 
alle bürgerlichen und häuslichen und Lchensverbälmift 
alfo zu verweben, daß Fein Grieche und fein Römer 
auch nur einen Schritt machen konnte , ohne auf eines 
befondern Bott zu ſtoßen, mit welchem er es zu than 
hatte. Der blinde Aberglaube hatte das ganze Leben 
jedes einzelnen Menfchen = eine folche Weiſe umgarni 
und in taufend Striden gefangen, daß jede natürlich 
Lebenöverrichtung ein Ausdruck des Gotzendienſtes war, 
und daß ſelbſt die niedrigſte and ſchmutzigſte ihre gohen⸗ 
dienſtliche Bedentung hatte. 

Das Göoͤtterſyſtem der nordiſchen Völker und nament⸗ 
Vich unferer dentfchen Voreltern war ungleich einfacher 
und hatte manche Spur des Ueberſinnlichen beibehalten, 
welche dem Verſtande und dem Herzen. des Meuichen 9%, 
deutet werden konnte, fo wenig es auch daranf berechne: 
war , den eriöfungsbedürftigen Menſchen zu befriedigen. 


9. 8 


Die Beweglichkeit des Göpendienftes war an gewmilt 
Menſchenklaſſen, die fich Priefter nannten, an gemiflt 
Orte, die für heilig gebalten wurden, und an gewiſſ 

Gotterſprüche, die Orakel hießen, EEE Bon 
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dieſen Punkten aus ging unter tanfeud Ceremonien Der 
Aberglaube in dad Lehen des Volks über, und mit dieſen 
batte es auch die Kraft des Evangeliums zuerſt gu thun. 
— Es iſt eine denkwürdige Wahrnehmung, welche fchon 
dag erſte Jahrhundert ber chriftlichen Kirche uns vor 
Die Augen fiellt, daß gar bald nach der erſten Berfün- 
digung des Evangeliums die Priekerorden ſich aufzu⸗ 
Köfen, die Tempel verlaſſen gu ſeyn, und die Orakel zu 
verfiummien aufingen.: Dich war der Zeitpunkt, wo von 
Seiten der Nesierung und Priefterfchaft die Verfolgung 
über die Chriſten einbrach. Aber lange zuvor war der 
alternde Götzendienſt im römifchen Neiche zu feinem Un⸗ 
tergange reif geworden , und daß derfelbe die abgättifche 
Prieſterſchaft und das Volk ſo fchnell übereilte, dayon 
Liegt die Urſache ſowohl in der übermenfchlichen Kraft 
des Eranseliums, als in befondern vorbereitenden Yim- 
Händen, welche die Weisheit unferes Gottes in Förde⸗ 
rungsmittel des Lichts zu verwandeln wußte. 


. 9. 


Schon das namenloſe ſittliche Verderben, in welches 
Die herrſchende Abgotterei die Bewohner des roͤmiſchen 
Reiches in der damaligen Zeit hinabgeſtürzt hatte, mußte 
in der Hand der ewigen Liebe ein Mittel werden, um 
da und dort ein Herz auf die dringende Nothwendigkeit 
einer Verbeſſerung und eben damit auf die tröſtende und 
heiligende Aufnahme des Evangelinms vorzubereiten. 
Wie es im ſittlicher Hinſicht unter dem Volke im Allge⸗ 
meinen gerade in jener Zeit ausgeſehen babe, das bat 
uns der Apoſtel Baulus als Augenzeuge befchrichen. 
Gröbere und feinere Lafterbaftigkeit hatte alle Fugen 
des menfchlichen und bürgerlichen Lebens durchdrungen; 
die unnatürlichſte Unzucht ging im Gchwange, und 
wurde felbR an den Göttern hoch geehrt. Bon Men—⸗ 
fchenliebe hatte der Götzendienſt zu Feiner Zeit irgend 
etwas gewußt; und das Bolt im Großen war, mit fel- 
tenes Ausnahmen, in einen Abgrund von Ynglauben , 


\ 
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Aberglauben und Sittenloßgkeit hinabgeſunken, aus den 


es nur auf dem Wege einer alles Beſtehende umgeſtal⸗ 
tenden Wiedergeburt der Dinge gerettet werden konnte, 
wenn mir dem römiſchen Staat nicht zugleich die ganze 
Völkerwelt in’ unbeilbare Verwüſtung und Barbarei hin- 
ab berfinten follte: 


In diefem Zeitalter wandelten die Apoſtel mit dem 


Evangelium umher. Und es liegt in der Natur der Sache, 
daß bei dieſem fchreienden Verderben der Gegenwart da 
und dort ein Herz unter dem Wolfe nach den. Beflern 
fich fehnen mußte, und dich um fo mehr, da es fich von 


allen Seiten von den Führern des Volks verlaſen ſah. 


— §. 10. 

Ein großer Theil der Gebildeten und der ſogenannten 
Weiſen (Philoſophen) unter den Helden, befonders bei 
den Nömern und Griechen, Tachten’ und fpotteten. Taut 
über die Grundfäge ihrer eigenen Religion, ohne ſich 
ferbft und andern etwas Beſſeres dafür anbieten zu fün- 
nen. Sie nannten das Fabeln, was man yon ihren 
Göttern, von ihrem Einfluß auf die Welt, von den 
Strafen und Belohnungen der zukünftigen Welt erzählte: 
und dennoch Fonnten fie fich nicht entſchließen, fich felbt 
von diefem Gewebe des Aberglaubens loszumachen. Viel⸗ 
mehr waren in der Regel die angeſehenſten Philoſophen 
zugleich die lauten Vertheidiger des götzendienſtliches 
Aberglaubens, weil fie glaubten, er ſey das einige 
Band, um die Bürger mit dem Vaterlande zu verini 
pfen. Der achtungswerthefte ihres. Kreiſes, den die Or 
ſchichte nennt, der am richtigften und tiefften in das 
Berderben hineinblicte, ein Sofrates, war dennoch Bid 
an feinen Tod nicht frei von abergläubifcher Götzen⸗ 
verehrung geblieben. So groß ift die Mache der. Fit 
fierniß über das menfchliche Gemüth, daß eg nur durch 
eine. außerordentliche Wirkung Gottes aus den Feſſela 
dieſes Zauberkreiſes erlöst werden Tann; . Merkwürdig 
iR, daß die gebildete Welt Griechenlands und Rome 


für ihre Religion’ gewöhnlich chem das Wort zur Bezeich⸗ 
auag hatte, was uns jetzt Aberglaube heißt (8uperstitio). 

Unter dieſen Umſtänden fühlten ſich manche denkende 
Männer. gedrungen, auf ihre eigene Weile den Weg 
zur Wahrheit aufzufuchen,, ohne Ihn nach den angeſtreug⸗ 
teten Bemühungen zu finden. Und wenn zu unferen 
Zeit die Rede davon wird, was die ſich ſelbſt üben, 
Toffene Vernunft obne eine göttliche Offenbarung 
aufdem Gebiete der Religionslehre zu lei— 
Ben vermöge, fo dürfen wir jeden Frager nur auf 
die größten Köpfe Griechenlands und Roms verweiſen, 
um bei ihnen eine Antwort einzuholen, welche den flo 
zen Eigendünfel des Menichen beugen und befchämen 
muß. Wenn.irgend etwas, fo zeigt uns die Gefchichte 
der menfchlichen Weisheit, daB fie ohne höhern Beiſtand 
Thorheit ift vor Gott; und daß der Menfch einer höbern 
Leitung bedarf, wenn er den Weg J Wahrheit und 
zum Leben ſinden ſoll. | 


$. 11. 


In dem Zeitalter Jeſu und feiner Apoſtel waren die 
Berfuche der Philoſophen, Sort, die firtliche Natur des 
Menfchen , den Wrfprung des Böfen in der Welt- und 
die Unſterblichkeitslehre deutlicher zu erfennen, in zwei 
große Hauptklaffen eingerpeilt. Die erſte und älteſte 
derſelben war die orientalifche Bhilofopbie , die fpäter- 
Hin unter den Chriſten, eben nicht zum Gewinn der 
Wahrheit, fo viele Freunde gefunden hat. Früher fchon 
baben wir dieſelbe unter jener alten heidniſchen Sym⸗ 
bolik fennen gelernt, die den Sonnen“ und Planeten 
dienſt in religiöfe Bilder und Aftrologie übertrug, und 
auch dem Thierfreis feine Namen und Bedeutungen gab: 
Die Gewohndeit diefer alten fcheinbaren Weisheitslehre, 
alle ihre religiöfen Begriffe und Deutungen in geheim- 
uißvolle Bilder und Zeichen oder, wie man fie zu nen⸗ 
nen pflegte» beil. Hieroglyphen übergutragen, hatte fichr 
von Chaldäa und Berfien ber, nach und nach unter den 


— 
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denlenden Vollsklaſſe des Orientes and namentlich unter 


ſolchen Menſchen erhalten und ausgebildet, welche dat 
Weſen der Religion im geheimnißvollen Dunkel aufſuch⸗ 


| 
| 


ten. Die zum Theil finnreichen Bilder, deren man ih 


zur Andentung einer verborgenen Weisheit und einer 


Geheimlehre derfelben bediente , fo wie die bildliche 
Sprache dieſes Syſtemes überhaupt, anben zu den man- 


nigfaltigſten Verirrungen denkender Köpfe: der damali⸗ 
gen Zeit Veranlaſſung; man ſuchte und man fand in 
ihnen einen vielfachen tiefen Sinn, den jeder nach feiner 


Binführ deutete, und in den. jeder die Ausgeburten 
feiner Einbildungskraft nach Belieben hineinlegen konnte 


Diefe allegorifche Bilderweisbeit, die fich in das geheim 
nißvolle Dunkel eines: hoben Alterthums einhüllte, sing 


von den Ägyptifchen Magiern zu sjüdifchen erh | 


über, die mit Ihrer Hülfe eine neue ſinnloſe Wiſſenſchaft er- 
träumten, welche jet noch unter dem Namen der’ jüdi⸗ 


ſchen Cabbala bekannt ill. Bon den Inden wandert 


Diele bilderreiche Kunſt in griechifche Weisheitsſchulen, 


wurde In diefen mit griechifchen Phantaſien noch weiter 


bereichert und ausgeſchmückt, — und fo traf fie dat 
Chriſtenthum im römifchen Reiche an. Es dauerte nicht 
lange, ſo verſuchten es auch chriſtliche Philoſophen, dieſe 
bilderreiche Kunft in das einfache Evangelinm berüßer 
zu tragen, und and diefer unfeligen Vermiſchung ent 
fanden bald: die guoftifchen Irrihümer, die fo viel Vüfeh 
in den Chriftengemeinden angerichtet haben. Schon def 
Apoſtel Paulus fcheint da und dort auf falſche Weib 
heitslehren diefer Art anf feinem Wege geftoßen gu ſeyn. 


Dieſe jetzt chriftlich fich nennende Weltweisheit machte 


es ſich hauptſächlich zur Aufgabe, den Einfluß der Gei⸗ 
ſter auf die Welt und den Urſprung des Uebels auf ihre 
Weiſe zu deuten. Sie ſchuf ſich zu dieſem Ende ganse 
Heiche von Geiſtern und Mittelgeiſtern, theilte ſie in 
Rangordnungen ab, und Feste alles in bunten dunkel 
Bildern nieder. — Andere fiellten die: Behauptung auf / 
daß das Böfe in ber Welt nur in der Marerie feinen 


| 
| 
| 
| 
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Brand babe; daß der Gitz der Sünde in dem Leib des 
Menfchen wohne; daß der reine Geiſt gleich einem Ge⸗ 
fangenen in diefem Kerler eingefchloffen fen; und daß 
die ganze Beſtimmung des Menſchen darin liege, durch 
— aller Art den Zuſammenhang abzutödten, 
ber zwiſchen dem Körper und der Seele Statt findet. 
Vorſtellungen diefer Art fand das Evangelium, als es 

feinen Lauf auf der Erde antrat. 


. 12. 


Berühmter noch als dieſe alte Weisheit des Orients 
mar zur Zeit des Eintritts Jeſu in die Welt im gan- 
zen vömifchen Neiche die griechiiche Philoſophie. Sie 
war zwar in ihren verfchiedenen Verzweigungen fchon 
lange zuvor entiianden, und Griechenland hatte feine 
bluũhendſte Beriode damals ſchon zurückgelegt, allein ihre 
Spuren waren allenthalben noch fichtbar, und äußerten 


einen mächtigen Einfluß auf bie gebildeten Volksklaſſen. 
Ale Sekten diefer Philoſophie kamen im Allgemeinen. 


darin fiberein, daß die damals berrichende Bolföreligion 
nichts tauge, und des denkenden Menſchen unwürdig fen; 
dab man ihre Fabeln entweder ganz verwerfen, oder - 
[dliche ). Deutungen dem Ver⸗ 
ſüſſe. Sie ſelbſt aber Maren 
iten mit einander uneins, und 
fe. Nie waren fie im Stande 
die Eigenfchaften fo wie deu 
ſchen, den Urſprung der Welt 
und des Böſen in der Welt, 
den Willens und das Schi“ 
ode anf eine ſolche Weile zu 
eitſuchenden Gemüthe Beruhi⸗ 
hafft hätte. — Aber wie unbe⸗ 
auch im Ganzen der Geſammt⸗ 
n Forſchungen auf dem Ge— 
ſo hatten doch ihre Bemühun⸗ 
rtheil, welcher dem Evangelio 
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Chriſtt dienen mußte. Sie ale nämlich zeigten. anf eine 
fiegreiche Art die gänzliche Fabelhaftigkeit der Götter, 
ſyſteme; fie ale ſuchten Wahrbeit, und konnten fie nicht 
finden. Und fo ward durch Gottes weile Fügung in 
marichem Gemüthe das Bedürfniß nach göttlicher Wahr 
beit, die das Herz befriedigt, angeregt, und unter dem 
Wolfe der Schlagbaum des heidniſchen Aberglaubens 
mächtiglich beſchädigt; und. alle mußten dazn dienen, 
die Sache des Hellandes auf der. Erde zu fordern, in 
dem fchon bei der eriten Bekanntfchaft mit dem Evan 
gelium einzelne merkwürdige Männer des Zeitalters bald 
laut, noch Mehrere Teile und fchlichtern auf feine Seite 
übertraten,, und ihre Ehre darin fuchten, der Philoſo⸗ 
phie Chriſti, wie fie ed nannten, anzugehören. 


543. 


Unter den ausgezeichneten Männern, deren Philoſo⸗ 
phie unter den denkenden Klaſſen des apoftolifchen Zeil 
alterd umd einiger ſpäterer Jahrbunderte einen beden⸗ 
tenden Einfluß bewahrte, ſteht unfreitig der, Grieche 
Plato oben an. Er war Schüler des berühmten 6% 
rated. gewefen; und ihm ſowohl als feinem Weiler. 9% 
bührt ‚der Vorzug vor allen. feinen Vorgängern. un 
Nachfolgern, die.reinften und fruchtbarften Ideen Über 
göttliche Dinge gegeben zu haben, fo weit fie die ld 
ſelbſt überlaffene Vernunft aufzußnden vermag, Plate 
erkennt feinen Gott als ein einziges, böchkes, vollem 
men geiftiges, weifes und mächtiged Wefen, das De 
Duelle alles Guten if, und. liebevoll für die Menfcha 
forgt... Er glaubte mit feinem Lehrer die Unſterblichlei 
der Seele, Belohnungen und Strafen der Dienfchen nad 
diefem Leben u. f. w. Auch feine Sittenlehre war un- 
gemein fruchtbar und verdient den Vorzug. vor jeder au⸗ 
dern, welche das Heidenthum geliefert hat. Aliein auch 
diefer große Geiſt konnte fich von abgöttifchen Vorſtellun⸗ 
gen nicht frei.erbalten. Unter den. Vefehl des ‚böchken 
Gottes fent: cr eine Anzabl untergeordneter Gottheilck 
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die, er Dämonen neunt, und die Autheil an der. Welt⸗ 
regierung haben ſollen. Merkwürdig iſt hiebei, daß er 
ſich unter: dieſen eine Art von Dreieinigkeit vor 
ſtellte, und den. göttlichen Verſtand, den er Ayers nennt, 
zu einem. felbifändigen Weſen macht. Gpäterhin hat 
dieſe Matoniſche Trinität viel Streit. und Verwirrung 
in bie Kirche Chriſti hineingebracht, indens chrißliche Leh⸗ 


rer fich ihrer bedienten,, um, wie fie. glaubten , das Chrb _ 


ſtenthum unter. den Heiden. defto . beliebter zu machen. 


Schon in den erſten Jahrhunderten der Kirche Chriſti 


entfiaud auf dieſem Wege eine eigene chriftliche Philo⸗ 
fophie , ‚welche die nenplatonifche genannt wurde, und 
Die der Begründung evangelifcher. Ertenntnig chen nicht 
gerade zum Gegen war. . Dabei ift nicht: zu läugnen, 
dag in dieſer Zeit die platonifche Philoſophie dem Evan⸗ 
gelio Chriſti da und dort die Wege bereitete, und ein 
Mittel war in der Hand Botted, um wabhrbeitiuchende 
Gemüther auf die Unterſuchung Bei icher Wahrheiten 
aufcnerkſam zu machen. 


J. 44. 


Eine andere philoſophiſche Sekte, die früder eniſtan⸗ 
den war, aber im römiſchen Reiche um dieſe Zeit und 
auch noch ſpäterhin ein großes Anſehen beſaß, iſt fer⸗ 
ner: die Stoiſche Philoſophie, welche von dem Orte, 
wo ihr Stifter, Zeno, fie vortrug, der Stoa zu Athen, 
ihren Namen hatte. Dieſe Philoſophie zeichnete ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch zwei Punkte aus, welche fie für den chriſt⸗ 
lichen Beobachter bemerfenswertb macht. Der Dogma- 
tische: Theil derſelben oder ‚ihre Lehre von Gott und 
göttlichen Dingen war ungemein hart und: fehlerhaft. 
Ste erfannten zwar. in Gott. ein böchſtes, verkändiges 
und feliges Weſen, das einem. alldurchdringenden Feuer 
gleiche; aber über Ihm dachten fie fich ein blinded Fa- 
tu, »eine eiferne- Notwendigkeit, die .in einer ewigen 
Materie beftebt , welcher felbft die Gottheit unterworfen 
iſt. Ihre dogmatiſche Lehre war. demnach gerade die 
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ſelbe, wie die des Islams, nämlich blinde Hingebung 
in: die Nothwendigkeit. Vor Allem aber nahm ſich die 
Sittenlehre der Steiker durch ihre Strenge und 
Ueberſpannung vor. jeder andern aus. Ihr böchſtes 
Gut befand In einer vollfommenen Tugend und in gänf 
licher Freiheit von allen Reidenfchaften , zu welcher der 
Weiſe emporſtreben kaun und muß. Kein Schmer;, 
Seine menſchliche Empfindung ſoll fein Gemüth rühren: 
er fo dem Schickſal tragen, im Glück und Ungtäd fd 
immer gleich bleiben, und ſelbſt zu einem Gott beta 
wachfen, ber dem böchken Gott ſtolz gegenüberkcht. 
Diele. philofopbifche Denkart hatte fich im apoſtoliſchen 
Zeitalter beſonders am römifchen Hofe und in den Pal- 
Täßen der ſtolzen Römer eingeſchlichen; und fie zeigt 
uns, daß das menfchliche Herz zu jeder Zeit ſich feihh 
gleich bleibt. on: 


48. 


Gerade von der entgegengeſetzten Denkart war Beil 
ige Klaſſe philoſophiſch⸗denkender Zeitgenoſſen, 
von ihrem Stifter, Epicur, Epicuraͤer genannt wurden 
nd deren Zadl fich im Zeitalter der Apoſtel ungemein 
verbreitet hatte. Menſchen biefer Art fuchten ihre 
Kimmung und. ihr böchkes Gut im finulichen Genuß; 
ihre Lebrfäße fchmeichelten dem Geſchmack der Reichen 
und Vornehmen. Diefe fanden im epicuräifchen Sehen 
eine willfommene Anweifung, das Leben und die 
in allen ihren Beziehnugen zu genießen, mad um ein 
fünftiges Schickſal unbekümmert gu bleiben. Wit die 
fer: Heifchlichen Sittenlehre verband Epieur zu gleicher 
Zeit eine. ungemein thörichte Weisheitslehre. 
Götter waren fchwelgerifche Geſchöpfe, die jebem Gin⸗ 
nengenuß froͤhnten, und in wollükiger Trägheit 
fen, um die Menſchen fich nichts bekümmerten. MAD © 
glaubte an eine eifeene Nothwendigkeit, weiche die 
regiert. Nach feinem Sinne if die Welt zufälligen Belt 
durch Millionen feiner Stäubchen , die in der Luft fi 
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ten C Atome ), gu dem geworden, was fie if. Gene 
Neinung nach if der Tod das Ende aller Dinge, auch 
für die menfchliche Seele. Fu dem Zeitalter Jeſu und 
feiner Apoftel harten fich die Weifen und Ringen diefer 
Belt meift entweder in die Koifche oder in die epichräi- 
ſche Schule eingetheilt, ie nachdem der natürliche Stolz 
des Herzens oder Die Fleifchesinft der Grundirich ihrer 
Befirebungen war. Auf Männer diefer Art ficken die 
Apoftel nicht ſelten in der gebildeten Welt Griechen. 
lands und Roms, und mit ihnen hatte vom erfien An- 
fang an das Evangelium Chriſti einen vielfachen Kampf - 
su beſtehen. 


4. 16. 


Bei der allgemeinen Auffaſſung des denkenden Gei⸗ 
fies und des ſittlichen Zuſtandes im apoſtoliſchen Zeit, 
alter würde cin großer Denker der früheren Zeit, Ari- 
Roteles, bier Faum befonders genannt werden dür⸗ 
fen , wenn nicht in den ſpätern Jahrhunderten der Ge⸗ 
ſchichte Der Kirche Epriki feine eigenthümliche Lehrweis⸗ 
0 n Einfluß auf den Zuſtand und 

3 in der Welt gehabt Hätte, Auch 
‚an der Befchichte feiner Schule 
utlich, was der natürliche Dienfch 
r Offenbarung gu leiſten vermag; 
ein Mann von fo auſcrordentli⸗ 
unſtreitig Ariſtoteles mar, im Ge⸗ 
o falſch und finfter greifen konnte, 
fer ſeiner Zeit, und die Willen, 
yon) bat ihm unſtreitig Vieles 
ine Tugendlehre (ed) bat er 
1, welche manche Lichtpunkte in 
tt, den er lehrt, iſt voll Finfter- 
Weſen, das fih um die Welt. 
er Tonnte mit all feinem: Scharf. 
n Feſſel einer blinden Nothwen⸗ 
oswinden, von weicher kein Men⸗ 


Be 


ſchengeiſt ohne göttliche Offenbarung los werden Tann. 
Auch die WUnfterblichfeit der Seele hat er :nicht erfünnt. 
Wunderbar, daß mehr ald 6 Jabrhunderte lang, bis anf 
die Kirchen - Reformation berab, die Kirche Ehriki in 
ihren gelehrten Linterfuchungen an den Träbern feiner 
Weisheitsichre fich Bis zum Tode fatt genießen mußte. 
Wobl tein Weiler diefer Weir bat mir feiner Weisheit 
die Theologie der verflofienen Jahrhunderte fo lange be⸗ 
herrfcht,, wie Ariſtoteles und feine Philoſophie. 
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Aus der ariſtoteliſchen Denkweiſe, die in feſte logiſche 
Formen eingeklammert war, bildete ſich in den Weit 
beitöfchulen Griechenlands und Roms das Syſtem der 
Zweifler (Skeptiker). Ihre unfelige Kunſt br 
fand darin, alles menfchlihe Denken zu beladen, 
als grundlos darzuftellen ,. und nur eine Behauptung 
in der Welt für wahr zu halten, dieſe nämlich ,: daß 
bei Allem, was die Menſchen als Wahrheit ‘erkennen, 
> Sich eben fo viel genen, als für dieſelbe fagen laße. 
- Sopbiften diefer Art, die aus der Befchichte Griechen 


Tands und Noms zum Theil auch in das ChHriftenthum 


binübertraten, ließen nichts in der Welt ars feftftehende 
Wahrheit gelten, während nicht felten ihr Leben dem 
thierifchen Genuffe bingegeben war. Sie theilten fich in 
verfchiedene Klaffen ab, von denen die einen Alles be⸗ 
sweifelten, die andern nur gewiſſe Wahrſcheinlichkeiten 
zuzugeben geneigt waren. In dieſe Tiefe der Verfehtl- 
heit war der arme Menfchengeift auf dem Wege feine 
Forſchungen nach Wahrheit hinabgeſunken, und in die 

fem Zufande Zi das Edangelium Chriſti die Welt an⸗ 
getroffen. Ä 


% 18, 
Sehen wir zu den bisber genannten philoſopbiſchen 


Schalen Griechenlands nnd Noms noch die zahlreiche 
Alaſſe der Eklektiker hinzu, welche - jedem ein, 
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lsen Syßem dasjenige answählten, was ihnen am be 
ken ſchien; fo haben wir in feinen hervorſtechendſten Ge⸗ 
kalten Das damalige Bild menfchlicher Weisheit vollen- 
det. Der dentende Denfchengeift hatte nach dem Zeug⸗ 
niß der Gefchichte im apoftolifchen Zeitalter die Bahn 
feiner Forfchungen meift durchlaufen, und fich beim Stre⸗ 
ben nach Wahrheit im jeder befondern Richtung, die cr 
genommen hatte, getäufcht gefunden. Die große Auf 
gabe des Menſchenlebens, welche auch die flarfen Gei⸗ 
her Sricchenlandd nnd Noms in eigener Kraft zu löfen 
verfuchten, befteht in jedem Zeitalter der Menfchenge- 
fchichte darin, das höchſte Gut zu ‚finden, und den Maß⸗ 
ſtab alter äufferlichen Dinge in ihrem untergeorbneten 
Verhältniß zu dieſem höchſten Gute zu erkennen. Au 


dieſer Aufgabe des Menſchenlebens hatten fich Alle ohne 


Ausnahme zu Tode gearbeitet , weil der lebendige Glaube, 
der allein auf Gottes Kraft und Gottes Offenbarung 
ruht, ihrem Herzen fremd geblieben war. Dieſes böchfte 
Gut des Menfcheniebens verfuchten die Meiften auf drei 
verfchiedenartigen Wegen zu erreichen. Einige Weile 
und Klinge diefer Welt nämlich ſuchten es auf dem 
Wege der falten Bernünftigkeit, und glaubten, «8 im 
bloßen Begriff des Unbedingten gefunden zu haben (die 


‚Stoifer ). Andere fchlugen eine andere Bahn ein, um 


des Höchtten Gutes habhaft zu werden, nach welchem die 
Drenfchenfeele dürften; fie fuchten es nämlich im Gefühls- 
vermögen des Menichen auf, und glaubten, daffelbige 
in einem deal des Schönen und Srhabenen gefunden 
zu baben (die Blatoniker ). Wieder Andere fanden we- 


der auf dem Wege der raifonirenden Bernunft, noch im -. 


engen Gebiete bes Befühles ihre Rechnung für das 
Hoͤchſte, nach dem fie ſtrebten, nur der Nutzen und der 
Gebrauch der Dinge diefer Welt, nur der Genuß der- 
felbigen konnte fie zufrieden ftellen. (die Epicnräer ). 
Auf diefen drei Bahnen bat im jedem Zeitalter der 
Belt der Menſchengeiſt feine Ruhe gefucht und nicht ge= 
funden. . Dieſe Wahrnehmung Tonnte den tiefern Gei⸗ 


Kern nicht entgehen; nad da fie ſahen / daß alle pe 
Klaſſen von Menfchen , die das höchſte Gut fuchten , auf 


ihren eigenen Wegen fich verirrten; fo nerietben fie anf. 


den Gedanten , dieſes höchtte Gut der Menfchbeis fen «in 
leered Traumgebild, und nirgends in ber Wirklichkeit 
anzutreffen. Gie fingen daber- au, am zweifeln, und 
wurden immer tiefer in die Zweifelſucht verſtrickt, bit 
fie allen Grund und Boden der Wahrheit. unter dem 
‚ $uße verloren hatten (die Sfeptifer). Am klügſten von 
allen wollte die lebte der genannten Klafien denkender 
und fuchender Gemüther verfahren, und von Allen dad 
Beſte ausleſen und fich zu eigen machen: aber weil fie 
immer innerhalb der engen Schranken der Sinnlichkeit 
gleich Gefangenen eingefchlofien waren, fo konnten auch 
fe zu feinem xechten Glaubensgrund gelangen, und 
fchwanften auf dem Meere des Lebens grundlos number, 
ohne das gewünſchte Ziel zu finden Cdie Eklektiker) — 
Dielen Wendekreis menfchlicher Beſtrebungen hatte die 
dentende Melt bis zur vollen Weberfättigung durchlau⸗ 
fen, als das Evangelium Chriſti in dieſelbe eintrat, und 
jegt war die Fülle der Zeit gekommen, um -alle dieſe 
Irrbahnen der menfchlichen Weisheit in einen Weg dei 
nörtlichen Lebens bincinzuleiten. | 


19. 


Dabei hatte es das Evangelium Chriſti bei feiner er⸗ 
ſten Verfündigung mit den gebilderken Völkern der dw 
maligen Welt zu thun. Die Klinke uud Wiffenfchaften 
hatten in Griechenland und Nom und liberal, wohin im 
tömifchen Reiche die erſten Herolde der Lehre Ehrill 
gelangten, den höchſten Flor erreichts+ Diele hatten en 
nicht, wie man gewöhnlich fich vorzuftellen pflegt, bei 
der Predigt des Evangelii mit rohen Menſchen, fondern 
felbR unter dem Wolfe dem größeren Theile nach mit 
Gebildeten zu thun, unter denen fie gar Manches vor⸗ 
fanden » an das fich das Wert des Evangeliums anni 
pfen ließ. — Ein befonders merfwärdiger Umſtand / der 
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wenigſtens im erfteh’ Anfaug den Fortgang Der evange⸗ 
liſchen Erkenntniß in der. Welt vieifach begünſtigte, Tag 
darin, Daß die Mpaftel unſeres Herrn überall , wohin 
fe namentlich in den Städten im großen römiſchen Reiche 
lamen, Bolfsgenofieh antrafen, die in eine jüdiſche Sy⸗ 
nagoge verbunden waren, und welche beſondere Vor— 
rechte genoßen, durch welche ſie vielfache Handelsverbin⸗ 
dungen im römiſchen Reiche, nach allen Richtungen hin, 
anknüpfen konnten. Dadurch hatte die Huld unferes 
Gottes den erften Boten Chriſti bei ihrem ſchwierigen 
Geſchäfte vielfach vorgearbeitet. Sie trafen überall die- 
felbe Sprache und diefelben Geſetze, Ichten übern unter 
demfelben Regierungsfchuge , fanden überall Landsleute, 
die fie gaftfeeundlich aufnahmen, begegneten überall Syna- 
gogen , wo das Evangelium von dem Meffing verfündigt 
werden konnte, fließen überall auf Spuren und Keime ver- 
breiteter Ofenbarungswahrheiten, fanden an den meiften 
Orten, felbft bei den Heiden ‚ eine gaſtfreundliche Aufnah⸗ 
we, und eben darum war gerade dieſes Zeitalter vorzugs⸗ 
weiſe von der Weisheit Gottes auserfeden, um dem 
Reiche feines Sohnes einen fchnellen Zutritt zu den ge 
bildetſten Bölfern der damaligen Zeit zu verfchaffen. 


$. 20. 


Nach dem großen Plane Gottes, der durch eine lange 
Neide von Jahrhunderten hindurch auf wunderbarem 
Wege durch die Geſchichte ſeiner Offenbarungen vorbe⸗ 
reitet war, ſollte der große Retter, Prophet und König 
aller Nationen mit. feinem heiligen Gefegbuche, dag allen 
VBölkern gilt, und mit der großen Heilslehre, nach wel⸗ 
her Ale zur Theilnahme am göttlichen Reiche eingeladen 
werden follen, vom Volke Iſrael ausgehen/ und von 
ihm ans, in alle Länder der Erbe verbreitet werden. Auch 
der Zuſtand des FIſraelitiſchen Volkes in den Tagen, 
als der verbeiffene Retter unter ihm auftrat, war 
alſo beſchaffen, daß er gerade jur rechten Zeit: und 
in der Testen Stunde feiner Gefchichte nn feinem 
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Volke eintrat. Die bürgerliche Verfaſſung des jüdi⸗ 
(chen Volles Tag damals in der größten Verwirrung 
und war ihrer gänzlichen Auflöfung nahe. Die herrſch⸗ 
füchtige Familie der Herodianer hatte fich etwa 60 Jahre 
vor Chriſti Geburt der Volksregierang bemächtigt, und 
mit ihr war zugleich das Land zu feinem: Glück unter 
römiſche Unterwürfigfeit gerathen. Ein unauslöfchlicher 
Zunder zur Entfiebung von Volksparthien nad zu immer 
neuen, Empörungsverfuchen war auf diefem Wege unter 
demſelbigen entianden , der fchon nach. 70 Jahren wei⸗ 
ter feinen gänzlichen Untergang berbeizog. Ungeachtet 
Das jüdifche Volt nach dem Zengniß feiner alten Ge⸗ 
fchichte , von den Vätern her bis auf die babyloniſche Br 
fangenfchaft herab, von feinem unfeligen Hange zur Ab 
götterei, bei allen Veranſtaltungen Gottes, niemals gan 
und gründlich geheilt werden konnte, fo hatte es aus 
dieſer babylonifchen Gefangenfchaft heraus einen ent 

fchiedenen Volkshaß gegen alles abgöttifche Weſen mit 
ſich nach feinem Vaterlande zurückgebracht, der durch 
die fpätern gräuelhaften Verfolgungen der abgöttiſchen 
ſyriſchen Könige noch mehr verftärkt, und durch die Un 
fiedelung heidniſcher Koloniften in dem benachbarten Ga⸗ 
marien , einer ihrer Landesprovinzen, fortwährend unttt- 
halten, und bisweilen bis zue Wuth gefteigert wurde. 

So fam ed, daß zu der Zeit, ald der Sohn Ent 
unter feinem. Bolfe auftrat, feine Spur von Abgötterel 
und dem alten Hang zu derfeiben unter den Juden meh 
. ter anzutreffen war. Allein ſtatt der Abgötterei hate 
fich in Iſrael ein anderes Ungeheuer, eine heuchleriſche 
Werkheiligkeit, eingeniftet,, die den Tebendigen Sinn für 
die Erkenntniß des wahren Gottes immer mehr und mehr 
verdunfelt, und die feligen Vortheile, weiche der dr 
fig einer göttlichen Offenbarung ihnen darbot, in die 
fachen Verluſt und Nachteil für die religiöfe Vollsbil⸗ 
dung verwandelt hatte. | | 
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Die geiſtvolle Religion der Väter, welche in einer 
göttlich beglaubigten Offenbarung als ausgezeichneter 
Vorzug dem Volke Iſrael mitgetheilt war, war im Zeit⸗ 
alter Jeſu und feiner Apoſtel in ein leeres Ceremonien⸗ 
wert hinabgefunfen, das Geiſt und Herz unbefriedigt 
Heß, und zum Mittel gemacht wurde, den geiſtlichen 
Stolz der Juden auf ihre befondern Vorzüge als Volk 
Gottes zu unterhalten. Es hatten fich nämlich nach und 
nach religiöfe Schulen unter dem Volke gebildet, die den 


freien, geiſtigen Sinn der heiligen Offenbarungen Got- 


tes in todte Klammern von menfchlichen Deutungen und 
Satzungen einfchloßen, und eine unerträgliche Laſt auf 
Das Gewiſſen des frommen Iſraeliten hinwarfen, die fe 
ſelbſt nad) dem Ausdruck Jeſu mit feinem Finger an- 
rübrten. “Diele gefeglichen Wortdentungen der jüdifchen 
Lehrer Hatten ſich nach und nach fo-angehäuft, daß die 
Befchäftigung mit dem Worte Gottes felbft darüber un 
terging. Es waren bauptfächlich zwei religiöfe Sekten, 
welche damald höchſt nachtheilig auf dad Volk wirkten, 
und den gänzlichen Untergang der ifraelitifchen Kirche 
vorbereiteten. Es war nämlich einerfeits die zahlreiche 
Sekte der folgen Phariſäer, die der Heiland überall 
als elende Heuchler fchildert, welche in der Aufferlichen 
Abrichtung zum Coremoniendienft das ganze Weſen der 
Nettgion erblickten, und mit fchnödem Eigennutz ihren 
Einfinß aufs Volk dazu mißbrauchten, um fich zur herr⸗ 
(chenden Barıbie im Baterlande zu machen. Unter ihnen 
war der Aberglaube mit feinem unglücdfeligen Ge⸗ 
folg zu Haufe. Dielen Phariſäern gegenüber ſtand die 
faddueäifche Parthie oder die Sekte der Ungläu—⸗ 
bigen, welche weder nach den Offenbarungen Gottes 


Durch die Väter, noch nach den Veberlicferungen ihrer 


geiftlichen Lehrer irgend etwas fragten, fich Teichtfinnig 
und ungläubig über Alles, was Religion hieß, hinweg-⸗ 
febten, und es einzig darauf anlegten, der feindlichen 
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Bartbie, der fie gegenüber fanden, den Bharifäern, 
die Herrfchaft über das Voll zu entreiffen, und‘ fich 
ſelbſt zuzueignen. Losgetrennt von diefen fich wechfelfeitig 
feindfelig befümpfenden religiöſen und politifchen Par⸗ 
tbien batten fih die Eſſäer — eine dritte religiöfe 
Sekte der damaligen Zeit — in die Einſamkeit zurücd. 
gezogen, um fich in ihrer abgefchloffenen Geſellſchaft deſto 
nungeſtörter den Uebungen einer innern Religion binze- 
geben. KRhr Unterricht hatte die Gehalt einer Geheim⸗ 
lehre, die nicht allgemein befannt werden durfte, und 
ihr Verein glich einem frommen Monchsorden, welcher 
der Welt den Abfchied gegeben hat. Die Effäer miß- 
billigsten auf der einen Seite die werkheilige Rechtgläu⸗ 
Bigfeit der Pharifier, und auf der Andern die Talte 
Freidenkerei und den Selbftdünfel. der Sadduzäer, weiche ' 
die ganze altteitamentliche Neligionsiehre zweifelhaft au 
machen fuchten; fie achteten mehr auf den Geiſt als 
auf den Buchitaben des Geſetzes; gerieben aber dagegen 
auf die Abwege einer fchwärmerifchen und ſelbſterwählten 
Religiofität,, welche in ihrem finſtern und abfchredenden 
Gewande für das Leben des Einzelnen und des Volkes 
meist unfruchtbar blieb, und fich in ihrem fchädlichen 
Einflafie fchon in den erſten Chriften- Gemeinden des 
apoftoltichen Zeitalters Tenntlich machte. ( Col. 2, 8.18. 
21-23.) Mitten inne Hand dad arme, verlaffene, blinde 
Bolt, den Schafen ähnlich, die feinen Hirten baben, 
und von den Wölfen aufgeschret werden. Da und dort 
fond fich noch eine gläubige Seele in Iſrael, ein Zacha- 
. rind, eine Eliſabeth, ein Simeon, ein Joſeph, eine 
Marin, ein Nikodemus, welche trauernd und barrend 
in die Stille fich zurückzogen, und fehnfuchtsvol im 
Schiffbruch des Vaterlandes auf den längſt verbeifienen 
Erlöfer harreten. | 


$. 22. 


Am entfcheidungsvonften für das endliche Schidfal 
des verſunkenen Iſraels war die verkehrte, fleifchliche 








go 
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Vorſtellung, welche fich Prieſter und Volk von ihrem 
verheiſſenen Meſſias ausgebildet hatten. Statt nach den _ 
göttlichen Ausſprüchen des Wortes Gottes einen Erlöfer 
von der Sünde, einen Erretter vom geittlichen Elend, 
einen König der Wahrheit und des göttlichen Friedens, 
einen Erfüller der Weiffagungen Gottes, einen Führer 
zur zufünftigen Herrlichkeit, in ihrem Meſſias zu erwar⸗ 
ten und zu fuchen, glaubten fie in demfelben weiter 
nichts als einen irdifchen Befreier ihres Vaterlandes, 
einen mächtigen Eroberer, einen allgemein geprieſenen 
König zu finden, unter deffen Regierung der äuſſerliche 
Wohlſtand und der Ruhm des Volkes Iſrael feine 
böchfte Stufe erreichen würde, Diefe fleifchliche Vor⸗ 
fellung, mit welcher unfer göttliche Meifter felbft bei 
feinen auserwählten Schüleen fo oft kämpfen mußte, 
batte fih aller Gemüther bemächtigt, und war fo fehr 
ausgeartet, dag auch die Beffern unter ihnen nur unter 
der forsfältigiien Pflege des Heren und nach langer 
Zeit zu einer richtigern Vorſtellung vom Meſſiasreiche 
geführt werden Eonnten. Und das war nun der erfte 
Anfangspunft feiner Arbeit: unter feinem - Volke... Mit 
dem großen Bedanfen an ein Reich Gottes auf der Erde 
und der Notbwendigkeit des Glaubens an Ihn, ald den 
göttlichen König deſſelben, wollte er beginnen, und dieß 
um fo mehr, weil der Glaube an diefes Neich Gottes 
und feinen göttlichen König der Hauptgegenftand feiner 


‚göttlichen Dffenbarungen, der ganzen Befchichte feiner 


Kirche auf Erden und das leute Ziel aller nn 
Beſtrebungen werden ſollte. 


v 
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Zweiter Abſchnitt. 


OerSobhnGottes, Jeſus Chrifius, und fein 
neues Reich auf Erden. 


23 


Unter den merkwürdigen tmfänden and in. voller 


Vebereinftimmung mit den Verbeiffungen der. alttefament 
lichen Weiffagungen war der verbeiffene Sohn Gottes 
als des Menfchenfohn. In diefe Welt hereingetreten, um 
ein neues Gottesreich hienieden zu fliften, das er mit 


feinem VBerfühnungstode vollendete, und zu dem durch 
fein Wort und feinen Geift ale Välfer der Erde einge⸗ 


laden werden ſollen. (Joh. 3, 16. Matth. 18, 11. Matth. 
28, 19.) Dreißig Fahre verlebte er in der Verborgen⸗ 


heit des ſtillen Privatlebens in feinem efterlichen Haufe 


zu Nazareth, ehe er öffentlich unter feinem Volle auf 


rat, nachdem er zuvor bei feiner Taufe am Zordan 


für feinen Beruf als göttlich beglaubigter Lehrer und 
Erlöfer der Menfchen von Gott, auf auſſerordentliche 
Weife mit dem Geiſte ohne Maaße geſalbt (Joh. 3, 34.) 
und feierlich für den Sohn Gottes erklärt ‚worden war 
( Natth. 3, 13—17.). Er ſelbſt behauptete, von Bott 
in dieſe Welt gefendet worden zu ſeyn CXob. 3, 16..17. 
5, 37. 6, 38. 8, 42. u. 0. m.), auf dag Alle; de 


an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern DE 
ewige Leben haben. Bald fing er an, ſowohl in cium 
engern Kreife vertrauter Schüler , die er nach und nad 

um fich ber fammelte, als öffentlich vor dem Volke, feine 


Lehre vorzutragen, von welcher er durchgängig beiend- 
te, daB er diefelbe weder von andern Menfchen erlernt 
(309.7, 1415.) noch durch eigene Geiftesfraft erfunden 
(30.7, 16. 0. 14, 24.) fondern von Gott. felbft em 

pfangen babe, (Joh. 8, 26. 28. 40. c. 12, 49. 50. © 





15, 15.) mit dem er, als feinem Water, wie fein aw 
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deres Geſchöpf/ tm der engſten Verbindung Rebe. (Joh. 
8, 16. 29. c. 1A, 10. © 5, 8. c. 8,19. c. 42, 49.) 
Diefe oftmals wiederholten Ausſagen Jeſu von der Gött⸗ 
lichkeit feiner Perſon und feiner Lehre, die er von fei- 
nem Bater empfangen hatte , beRätigte er nicht nur durch 
die tadeflofe Unſträflichkeit und Heiligkeit feines Sinnes 


- and Lebens , fondern auch durch eine große Mannig- 


faltigfeit aufferordentlicher Wunderthaten , die er öffent- 
lich vor dem Volke, und felbR vor feinen erflärten Wi. 
derfachern gerade in der Abficht verrichtete, um ſich Ihnen 
als den von Bott verbeiffenen Meſſias und Retter der 
Belt. zu beurfunden (Matth. 11, 2-5. Zob. 14, 11. 
c. 10, 38. 0. 15, 24. u.a. m.). Eben darım for- 


. derte er auch Blauben und unbedingtes Vertrauen auf 


ibn, den der Vater zum Hell der Menfchbeie in Diele 
Welt geiendert bat, als die Grund - Bedingung, unter 
welcher der verlorne Dienfch durch ibn aus dem Ders 
derben gerettet und ſlig — werden ſoll (Job 
534 16. u. a. m ). 
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Es war dabei erfied und wichtigſtes Geſchaft gehn; 
fobald er aus dem fillen Familtenleben heraus als ein 
von Gott gefendeter und - durch aufferordentliche Wun⸗ 
dertbaten beglaubigter Lehrer unter feinem Volke auf- 
trat, an die Vorſtellungen von einem Gottesreiche auf 
Erden, fo wie er fie in den früheren Offenbarungen Got· 
tes, und in dem Sinne frommer Ffeaeliten vorfand, 
nicht nur feine ganze Lehre, ſondern auch fein ganzes 


- Erlöfungswert auf Erden, anzufnüpfen. ı „Die Zeit ift 


erfället , und das Reich Gottes berbei gekommen; thut 
Buße, und glauber an das Evangelium ( Mark. 1, 15.)” 
dieß war der Hauptinhalt der ganzen Glaubens „ und 
Sittenlehre, welche er feinem Volke vortrug. Geine 
Lehre it eben darum ein Evangelium vom Neiche Got« 
tes (Natth. 4, 23.); er felbf ik der von Gott fängft 
verheiſſene göttliche König und Eigenthumsherr dee 


— 
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bigen (Matth. 28, 18. Job. 17, 2.). Die Glaubigen, 


die ihn vertrauensvoll aufnehmen, find. Kinder nnd 
Bürger diefes. Himmelreiches (Matth. 13, 38.). Die 
große Lehensbeſtimmung eines jeden Menſchen beſteht 
darin, vor allem und zuerſt nach dem Antheil an die 
ſem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit zw trachten 
(Matth. 6, 33.). Innigſte Herzensfreude war es ihm 
als er nach und nach die Bemerkung machen durfte, 


dag viele feiner Zeitgenoffen mit großer Angelegenheit 


ind Reich Gottes eindrangen (Luk. 16, 16.). Selbk 
die berannabenden. Stürme und Volksbewegungen feiner 
Zeit betrachtete .er als. eben. fo viele Merkmale, daß das 
eich Gottes. nabe it: (Luk. 21, 31.) , umd. dabei fagt 
er es feinen Jüngern voraus, daß dieſes Evangelium 
yom Reiche. in der ganzen Welt zu einem Zeugniß über 
alle Völker verkündigt werden müſſe, und daß aldbans 
erſt das Ende der Wer kommen werde (Matih. 24,.14.); 
und legt ihnen die tägliche: Bitte als wichtige Angeit« 
genheit aufs Herz: dein Neich komme. (Matth. 6, 10.) 

Auf diefe Weife hatte alles, was der Sohn Bette 
auf der Erde that und lehrte, veranſtaltete und Mitt, 
feine andere Abſicht, als dieſes ſeit Jahrtauſenden ver 
heiſſene Reich-Boted auf diefer Erde zu gründen, und 
feine Gemeinde : zur Pflanzſchule und zum Saatkorn dei 
ben für alle Völker zu machen. Eben daher nennt 


‚auch, um diefer großen Bekimmung willen, eier feiner 


ausgezeichnetſten Apoſtel, Betrug, (1 Per. 2,9.) al 
diejenige, welche wahre Mitglieder diefer Gemeinde Jeſu 
geworden find, „ein auserwäbltes Geſchlecht, ein könig⸗ 
liches Prieſterthum, ein heiliges Volk, ein Voll dei 


Eigenthums, dad den Beruf hat, zu verkündigen die Lu⸗ 
genden deß, der fie berufen bat, aus der — zu 
‚feinem wunderbaren Lichte.“ | 


$ 95, 
Was nun die innere Befchnffenbeit dieſes Neichel 


Jeſu auf Erden betrifft, fo behauptet der Heiland au—⸗ 
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drůcklich, daB fein Reich nicht von dieſer Welt ſey, umd 
blos ‚zeitlichen und irdifchen Endzwecken diene (Job. 18, 
36.) » fondern von ihm als göttlichem König durch göttliche 
Geſetze regiert, und. zu einem himmliſchen Sinn und Le⸗ 
ben durch die Erkenntniß der Wahrheit bingeleiter werde, 
Seine einzige Wbficht bei der Gründung deflelben auf 
Erden geht nämlich. nach den Erflärungen der Schrift 
dahin, daß die Menſchen durch das unbedingte Vertrauen, 
das fie ibm, als ihrem Retter und Herrn, fchenten, 


zur wahren Weisheit, zur Freiheit von der Schuld, Ge⸗ 


malt und Strafe der Sünde, zur wahren Heiligung des 
Herzens und Lebens, und zu einer ewigen Erlöfung von 
allen Teiblichen und geiftigen Uebeln bingeleitet werden 
follen. (1 Cor. 1, 30.) Auf diefen großen Endzweck 
war die ganze Sefchichte und Lehre Jeſu, fo wie befon- 
ders der fchmachvolle Zod berechnet, den Jeſus freimikig 
zum Heil der verlorenen Welt nach dem Willen feines 
Baterd, auf fi) genommen bar. (Job. 10, 18.) Die 
einfache Bedingung, um Bürger diefes Himmelreiches 
und Mitgenoſſe feiner hoben Segnungen zu fein, if 
gründliche Sinnesänderung (Joh. 3, 3. 5.) umd Glaube 
an. das Evangelium, als unverändberliches Grundgefeh 


des Reiches Gottes (Mark. 1, 15.), und zwar ein 


Glaube, der die lautere und thätige Liebe zu Gott und 
zu den Dienfchen als einzige Michtfchnur feines Han⸗ 
delns und Leidens im diefer Welt anerfennt, und mit 
Freuden zu befolgen willig if. (Matth. 22, 36—4U. ) 
Auf diefem Wege :follen alle, welche Bürger des Himmel- 
reiches geworden find, und als folche den Grundcharak⸗ 


‚ter ihrer böbern Berufung (Matth. 5, 3-12.) in fih 


tragen, ein Licht der Welt und ein Salz der Erde wer⸗ 
den (DB. 13. 14.), und vollfommen ſeyn, gleich wie ihr 
Bater im Himmel vollfommen ift. (V. 48.) | 

Die einfache Weihe, und das äufferliche Siegel der 
Glücklichen, welche Mitgenofien des Reiches Jeſu auf 
der Erde geworden find, ift nach der Verordnung Jeſu 
die heilige. Taufe als feisrliche Aufnahme in Die 
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Gemeinde Jeſu, und als heilige Verpflichtung, die gin⸗ 
lichen Geſetze deſſelben zu beobachten, nm der Segnun— 
gen derſelben theilhaftig zu werden, ſo wie das heilige 
Abendmahl als fortdauerndes Erbaltungg- und Bewah⸗ 
rungs-Mittel dieſer bimmliſchen Güter -im Kreiſe feiner 
Geliebten, und ununterbrochene geiſtige Verbindung mit 
idm auf den Tag feiner herrlichen Offenbarung. 


I. 2% 


- Rei der hoben und umerfchüsterlichen Zuverſicht feines 
Herzens , dieſes heilige Reich Gottes , deſſen gewille 
Vollendung er Herbend mit feinem Blute verfiegelte , 
dereinſt unter allen Vollern der Erde herrſchend und 
“durch daſſelbe das Reich der Finſterniß überall. vertiigt 
gu ſeben, verbarg Jeſus fich ſelbſt und der Welt feinen 
Angenblick den nur langſamen, kampfvollen, und ſchwe⸗ 
ren Entwicklungs⸗ und Stufengang, anf weichem mad 
und nach und unter tanfendfachen Hinderniſſen, ſeine 
Gemeinde, die mächtigen Gewalten der Finſterniß auf 
Erden befiegen wird. Der Heiland dachte ch nämlich 
anter feinem Reiche anf Erden, wie lichtvoll auch feinem 
Geiſte die letzte Vollendungs⸗ und Verklärungsperiede 
deſſelben vorſchwebte, zugleich eine Anſtalt, die zwat 
überall auf der ganzen Erde verbreitet werden, um 
nach und nach das ganze Dienfchengefchlechs umfaſſen 
ſollte, aber in den Finfterniffen der Welt, in Ihrem 
Entwicklungsgange, nur langſame und allmählige Fort 
fchritte machen werde. Dabei fab er voraus, daß felhi 
in feinem Reich eine wunderbare Mifchung von Guten 
und Böſem, durch alle Jahrhunderte feiner Geſchichte 
bindurch, Statt finden werde. Er machte zugleich zum 
Berans auf den unfichtbaren , mächtigen Widerſacher 
aufmerkſam, mit welchem daſſelbe in einen beißen and 
fortdauernden Kampf verwicelt werden , und dem et 
gelingen würde, den Saamen des Unkrautes da un 
dort unter den guten Waisen des Himmelreiches einzu⸗ 
ſtreuen. Diefer gemifchte Zuftand feines Reiches auf 
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Erden wird nach feiner Verficherung Bis ans Ende der 
Belt fortdauern, und zuletzt zu einer gänzlichen Schel« 
dung des Guten und Böſen, fo wie zu einem angemef- 
fenen ewig dauernden VBergeltungssufande, im Reiche 
der Vollendung binführen. (Matth. 13, 24-30, ) 


= $.27, 


Diele Lehre des Sohnes Gottes, mir welcher die Lehre 
feiner von feinem Geifte wundervoll erfüllten und gelei⸗ 
teten Apoſtel volllommen zuſammen fiimmt, ſteht in dem 
ſchueidendſten Gegenfab gegen die Weisheitsichren des 
alten und des neuen Paganismus, in welcher Geſtalt 
immer die Gefchichte uns dieſelbige aufbewahrt bat, 
Sie kündigt fich vor Allem als Lehre des Himmelreiches 
an, zu welchem alles, was Menſch beißt und if, im 
Namen des Sohnes Bottes eingeladen und berangebifber 
"werden fol. Schon dieſer maieſtätiſche Standpunkt, 
den in feinem- erfien Beginnen das Evangelium ein⸗ 
nimmt, if der Weisheit diefer Welt: von icher fremd 
geblieben; denn fie bat nie eine Lehre des Himmelreichs 
und noch viel. weniger die große Allgemeinheit derfelbt- 
gen.erlannt und aufgefaßt. Im Gebiete des Paganis- 
mus ift Alles Abgeriſſenheit und Bruchſtück (Partikula⸗ 
rismus), im Gebiete der göttlichen Freudenbotſchaft ift 
ülberall die weite Pforte der Allgemeinheit (Univerſali⸗ 
tät) geöffnet. Schon in diefer Rückſicht unterfcheider 
Ach, aus dem allgemeinften Standpunkt detrachtet, die 
Lehre des Chriſtenthums von jedem Religionsſyſtem des 
Heidenthums. J F 

Das Heidenthum in allen ſeinen Formen hat den 
richtigen, lautern, fruchtbaren und umfaſſenden Begriff 
von dem einzigen wahren und lebendigen Gott, dem 
Schöpfer und Herrn des Himmels und der - 
Erde, eingebüßt, und fich dabei auf die mannigfaltigiten 
Irrwege verloren. Die Offenbarungen Gottes in der 
Bibel, und in ihrer größten Klarbeit die Offenbarungen 
des Sohnes Gottes, haben und die wahre, Tautere, auf 
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Herz und Leben wirkſame und klare Erkenntniß des 
Weſens Gottes, ſeiner Eigenſchaften, ſeiner Werle, 
feiner Sefinnungen und feines Willens an die Neuſch 
beit wieder zurückgebracht, und jedem Menſchenherzen 
in der anziebenditen Geſtalt nahe gelegt , in weicher wir 
Fon ald Vater, als Sohn und als heil. Geiſt ehren, 
Nlieben und Ihm vertrauen follen, 

Das Heidentbum Fennt die wohlthuende Lehre von der 
väterlichen Regierung und Vorſehung Gottes 
für die Welt und alle Menfchentinder nicht; Ihr ge 
ſchieht Alles durch blinden Zufall oder: nach eiferner 
Nothwendigkeit. Die Bibellebre iſt als Vorſehung⸗⸗ 
lehre unübertrefflich ſchön und herrlich; fie iſt zugleich 
nicht blos auf Dogmen, ſondern auf Thatſachen gegrän- 
det, welche uns durch alle Jahrhunderte der Weltge⸗ 


ſchichte hin das allmächtige, weiſe und liebevolle Wal⸗ 


ten des himmliſchen Vaters vor die Augen ſtellen. 
Das Heidenthum ‚kennt die wahre und urſprüngliche 
Beftimmung der Venfchennatnr. nicht. De 
Menfch hat nach den Religionsſyſtemen des Paganiönnt 
‚entweder gar feine Beſtimmung, oder cine blot 
irdifche und fleifchliche, fich ſelbſt und die Welt 
zu genießen. Nach der Lehre der Bibel träge ein. jeder 
Menſch die hohe, würdenolle Beſtimmung in ſich 
ein Ebenbild feines Gottes und ein Darſteller 
feiner Herrlichkeit auf diefer Erde zu werden. u 
Das Heidenthbum bat dunfle Ahnungen vB 
einer Fortdauer der menfchlichen Seele nach dem Ted 
meiſt in einem feltfamen Gemifch von Seelenwanderung® 
lehren angedeutet. Das. Chriftenthum lehrt und I 
görtlicher Klarheit den Glauben an eine felige 


Unsterblichkeit und. ſelbſt an die Auferſtehung unſeres 


Leibes nach dem Tode. 

Das Heidenthbum hat Feinen Elaren und richt“ 
gen Begriff von dem Willen Gottes nid feh 
ſtehendem und heiligem Geſetz für die ganze vernünftige 
Welt; das Chriſtenthum hat uns diefen heiligen Willen 
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Botted als Hegel unſeres Lebens in feiner ganzen 
Vollkommenheit geoffenbaret. 

Das Heldenthbum bat Jahrhunderte ang nach dem 
Urfprung des Böſen in diefer Welt geforfcht, und 
den Leiten Grund feiner Entfiebung und 
Verbreitung nicht erkannt; das Chriſtenthum 
nennt und den erfien Urheber des Böſen, den 
Urſprung defielben In der Welt, die wahre Be 
ſchaffenheit deſſelben, feine allgemeine Berbrei- 
tung und feine unfeligen Folgen für die Menfchbeit. 
Im Kapitel vom Böfen if das Chriſtenthum chen fo 
wie im Kapitel vom Guten unübertrefflich. 

Auch das Heidenthum fehnt fich nach Erlöſung 
von der Macht des Böſen; es fucht Verföhnung, und 
greift nach blutigen Opfern und Selbfipeinigungen aller 
Art, um den Zorn der Götter zu ſtillen; — das Ehri- 
Benthum allein Ichrt uns den einzig gültigen Mittler 
zwifchen Gott und den Dienfchen und das einzig gültige 
Verföhnopfer für unfere Sünden im Tode Jeſu erfennen. 

Auch das Heidentbum glaubt, der Vergebung 
der Sünden und der Aufhebung verdienter Strafen 
zu bedürfen; aber weiß die Duelle nicht zu finden, 
die diefe Güter ibm darbierer; das Chriſtenthum if 
eine Heilsichre Für die Menfchheit, welche Ber 
gebung der Sünden anfündigt und mittheilt. 

Das Heidenthum bat eben darum, weil es den Willen 
und das Geſetz Gottes nicht kennt, auch durchgängig 
Feinen Flaren und richtigen Begriffvon fitt- 
Vicher Reinheit, wahrer, Gott wohlgefälli— 
ger Tugend, von Webereinftimmung unferes Willens 
mit dem Willen Gottes und wahrer Heiligkeit, und 
ſucht diefes alles meift blos in Außerlichen Dingen: 
das Chriſtenthum erft weißt dem Menfchen die hohe 
Befimmung an, heilig zu werden, wie Bott 
beilig iſt, und zeigt ihm dabei das wahre Weſen 
Diefer Heiligkeit. 
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Das Heidentgum hat Teinen wahren und ti | 
tigen Begriff von der moralifchen Freiheit 
des ‚menfchlichen Willens, bei ihm if Alles Zwang 
and Gebundenheit eben darum , weil die Religion 
des Heidenthums auf dem Glauben an den Zufall und 
an blinde Rothwendigkeit gegründet iſt: das. Chriſten⸗ 
thum zeigt und die moralifche Freiheit der 
Menfchennatur , und eben darum die bleibende Veran 
wortlichkeit des Menfchen gegen Gott ‚Für das fr 
dag er thut. 

Das Heidenthum kennt die rein. ſittlichen, Gott 
wohlgefälligen Triebfedern des Guten nicht; 
ihm iſt Alles Menſchenkraft, durch Stolz, Eitelkeit und 
Selbſtſucht geleitet: das Chriſtenthum nennt uns den 
Glauben, der durch Liebe thätig if, als den 
. einzigen Lebensquell der wahren Heiligung 
des Denfchen. Die guten Werke des Heidenthums find 
ganz anderer Art als die guten Werfe des Chriftn⸗ 
tbums ; es mangelt ibnen die Lauterkeit der Beweg⸗ 
gründe und der Zuſammenhang mit dem ganzen Gott⸗ 
geheiligten Siun und Leben. 

Die Kraft, das Gute zu verrichten, ſucht das 
Heidenthum blog im Menſchen auf; das Chriſten⸗ 
thum bingegen finder fie nicht da, fondern allein in 
der Mittheilung des heiligen Geiſtes Gottes, 
der den Menſchen zum Wollen und Vollbringen des 
Guten tüchtig macht. 

Das Heidenthum hat von jeber unverkennbar nach 
einer Erlöſungsſtunde geſchmachtet, bie es 
Jahrhunderte lang vergeblich ſuchte; das Chriſten⸗ 
thum ſpricht: „jetzt iſt Die angenehme Zeit, jebt 
iſt der Tag des Heils”.. 

Das Heidenthum dachte ſich von jeher dieſe Erloͤ⸗ 
fung als eine blos äußerliche; das Chriſtenthun 
ſtellt fie zuerft ald eine innerkiche, und dann end 
als eine aäußerliche dar. 
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Auch das Heidenthum bat da und dort fein Par a⸗ 


dies gefunden, aber es if nur von fleifchlichen Ge⸗ 


nüfen zuſammengeſetzt: das Chriſtenthum lehrt ums die 
Rückkehr zu Bott und die Wiederherſtellung feines ver- 
lornen Ebenbildes ins Menfchen als dad höchſte und leute 
Ziel des Menſchenlebens. 

Das Heidenthbum bar lauter verirrte Auſichten 
von Lohn und Strafe in der zukünftigen 
Bert; das Chriſtenthum berichtigt, ergänzt und 
heiligt fie, und verwandelt eben damit die Furcht 
und Hoffnung in Beweggründe der Heiligung. : 

Das Heidenthum ik an bange Todedfurcht an- 
gekettet; das Chriſteuthum lehrt uns Sterbens⸗ 
freudigkeit. 

Das Heidenthum Fennt, fo wie fein allgemeines, 
(0 auch kein vollenderes Reich Gottes und 
Chriſti; das Chriſtenthum verkündet ung daffelbe in 
feiner ganzen Herrlichkeit. 

Das Heidenthbum weiß endlich nichts von dem. 
großen und herrlichen Gedanken, daß Gott in ſei— 
nen Gläubigen am Ende Alles in Allem 
werden wird; das Chriſtenthum bat mit dieſer 
froben Soffnung feinen Offenbarungen die 
Krone aufgeſetzt. 


5. 28. 


Fu dieſem lichtvollen Gegenſatze iſt ſchon in * 
erden Beginnen die Lehre Jeſu und feiner Apoftel gegen 


die finftern Religionsweiſen des Heidenthums aufgetreten. 


Nicht weniger edel nnd göttlich erfcheinen auch, im Ge- - 
genſatz gegen den oft fchmusigen Ceremonienwuſt des 
Heidenthums, die beiden ehrwürdigen Religions⸗Ceremo⸗ 
nien, welche Jeſus als äußerliche Darſtellungsmitiel 
des Glaubens an Ihn den Bürgern ſeines goͤttlichen 
Reiches vorgezeichnet hat, — die Taufe als feierliche 
Aufnahme in die Würde feines Himmelreiches und day 
Abendmahl als Bewahrungs- Erhaltungs⸗ und Stär⸗ 





kungsmittel des himmliſchen Bürgerſinnes auf der Orden, 
— In dieſer einfachen, ſinnvollen Geſtalt, die ein himm⸗ 
liſches Leben in ſich verbirgt, tritt der Sohn Gottes 
‚und fein Evangelium den Finſterniſſen des Aberglaubens 
und des Unglaubens entgegen.- Er ſelbſt ward, mährend 
feines kurzen Wandels bienieden durch außerordentliche 
Wunderfräfte und durch mächtige Thaten, womit er die 
Werke ded Teufels zerftörte, als dericnige bekräftigt, 
der nach dem Zeugnis der Altern Offenbarung der ver⸗ 
lornen Welt ald Netter und Erlöfer verbeißen war: 
Gein ganzer Wandel auf der. Erde war göttliched Wahl 
thun und. heilige Liebe; in feinem eigenen Beiſpiel follte 
die Welt dad. chrwürdige Mufter und Vorbild des himm⸗ 

liſchen Sinnes anfchauen , den Er ald Willen ded Ba 
terö der Menfchbeit offenbarte. — Go ward durch JIhn 
im Eleinen jüdifchen Lande der mehrere tanfend Jahre 
zuvor vorbereitete Grund zu einem Tempel und Reiche 
Gottes gelegt, an welchem Er felbit der Eckſtein ik, 
und zu dem alle Völker der Erde, als berufene Theil 
baber durch die Predige des Evangeliums eingeladen wer⸗ 
den follen. Um diefe Einladungen zum Himmelteich ik 
ihrem erften Anfang anzubabnen,. fammelte der GSohn 
Gottes meiſt aus den ‚niedrigften Ständen feiner Volk 
genoſſen zwölf ifraelitifche, Fromme, ihrer Sinnesart und 
Lebensweiſe nach ganz einfache, wahrheitliebende und 
ehrliche Bürger um ſich, die Er ſelbſt drei Jahre lang 
mit großer Geduld in der Lehre ſeines Himmelreiches 
unterrichtete, und im Kampf mit mancherlei Vorurtheilen 
und Hinderniffen zu Herolden feines IN an 
Apoſteln feines zubereitete. 


529. 


& fände der Sohn Gottes und feine Apoftel of 
diefer Erde lebten, und mit der erſten Grundlegung dei 
Himmelreiches zum Heil der Völker beſchäftigt waren / 
war ed zunächſt der mündliche. Vortrag der göttlichen 
Wahrheit und die ——— ihrer Goetlichlet durch 
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— Wunderthaten, welche deuſelbigen be⸗ 
gleiteren , wodnurch Jeſus nach. und nach in feinem ver⸗ 
laſſenen Vaterlande die kleine Gemeine. der Gläubigen. 
vorbereitete, die im Laufe der Jahrhunderte Millionen 
igeer Theilnehmer, unter den Völkern der Erde, finden 
fodte. Daß der Sohn Gottes im jüdifchen Lande zuerk 
mie der Verkündigung feiner a begann, hatte 
feine weiſen und. guten Gründe Er ſelbſt behauptet, 
Er fen zunächſt nur zu den verlornen Schafen vom 
Hauſe Iſrael nefender, denen Er auch fein ganzes Leben 
widmete; zugleich aber verbarg Er feinen Bolfsgenoffen 
nicht > daß die ganze Welt der Acer fen, auf dem der 
gute Saame feined Reiches ausgeſtreut werben fol, und 
daß einſt Viele von Diorgen und von Abend Tonimen , 
and mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche firen 
werden im Himmelveich, während die undankbaren Kin⸗ 
der des alten. Volkes Gottes um ihres Unglaubens willen 
Binausgeftoßen werden-in die Finſterniß (Matth. 8, 11.). 
Der Heiland fing mit der. Predigt des Evangeliums zu 
erit in feinem. Baterlande an, weil es nach dem Worte 
der Weiſſagung von feinem Vater alfo angeordnet war... _ 
weit Er bier durch. die frübern Offeubarungen dei Bas: 

ters Die. natürlichſten Vorbereitungen für die erſte Auf⸗ 
richtung feines Reiches antraf, umd dad neue Deich des: 
Sohnes auf das alte Neich Gottes ,- das neue Volk 
Gottes auf day alte- ‚gegründet werden ſollte. — 


9. 30. 


Die voangeliſche Geſchicht⸗ nennt und zwei auidric⸗ 
liche Miſſtonsverſuche, welche der Heiland ſelbſt während 
feines öffentlichen Lehramtes unter feinem Volke, das 
erſtemal mit feinen zwölf vertrauten Jüngern, (Mattb: 10.) 
Die feinen befländigen. Unterricht -genoffen, und. dag au⸗ 
deremal mic fiebenzig andern feiner Lehrſchüler machte, 
(Lub; 10,420.) um fie als feine Herolde in fein: 
kleines Darerland auszuſenden, und feine Bollsgenofen 
zur Tbeilnahme an dem göttlichen BREI: einmu⸗ 


ff 
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ndben⸗ In hohem Grade merlwürdig und lebrreich IR 
die beſondere Inſtraktivn, die er bei dieſer erſten Seu⸗ 


. dung feinen zwoif verrrauten Freunden anf ihre Mif- 
ſwunewanderung im Vaterlande mitgab, die — ob fie 


pbeithzunächfi auf den kurzen und befchränften Miffiöns- 
verfuch im Lande Judäa berechnet if, dennoch in ihrem 
Sinn und Geiſte die: großen und heitigen ‚Grundfäge 
in ſich faßt, welche in jedem Zeitalter und in jedem 
Rande den wahren Miffionscharafter aller Knechte 
Ehriſti bilden , die den Beruf empfangen baden, fein 
Evangelium din: Völkern der Erde zu verfiinbigen. Ban 
dieſer Miſſionsinſtruktion Jeſu, für dieſe Wanderung in 
Fudäa, bar und im 10. Kap. des Matth. die evange⸗ 
liſche Geſchichte folgendes aufgezeichnet: — 

Und Er rief. feine zwolf Jünger zu ſich, und gab 
ihnen Macht über die unſaubern Geiſter, daß fie die 
felben austrichen, und heileten allerlei Seuche und aller- 
lei Krankheit. — Die Namen aber diefer zwälf Apoſtel Find 
diefe: der erſte Simon, genannt Petrus, und Andreas, 
fein Bender; Jakobus, Zebedät Sohn, und Johannes, 
fein Bruder; Philippus und Bartholomäus; Thomas 
und Matthäus, der Zöllner; Jakobus, Alphäi Sohn; 
Rebbäus, mit dem Zunamen Thaddäus; Gimon Kana⸗ 
wirds und Judas Iſchariot, ‚welcher ihn verrietb. — 
Diele Zwolfe ſandte Jeſus, gebot ihnen nad ſprach: Sehet 
nicht auf der Heiden Straße, und ziehet nicht in der 
Samariter Städte. — Sondern gehet vielmehr zu den 
verlorenen Schafen aus Iſrael. — Gehet aber und pre⸗ 
dihet and ſprechet Das Himmelreich iſt nahe herbeige⸗ 
kommen. — Macher die Kranken geſund, reiniget die Aus⸗ 
ſützigen, wecket die Todten anf, treibet Die Teufel ams. 
Umſonſt habt ihr's empfangen, umfonft gebet es auch. 
— gIhbhr ſollt nicht Gold, noch Silber, noch Erz in enern 
Gürteln haben. — Auch keine Taſche zur Wegfarth, auch 
nicht zween Röcke, keine Schuhe und keinen Stecken. 
Denn ein Arbeiter ik feiner Speiſe werth. — Wo ihr 

aber in. eine Stadt bder Flecken gehen, da erkundiget 
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oh, ob Jemand darinnen fe, der es — Ri mid 
bei demfelben: bfeibet bis ihr von dannen ziehet. — Wo 


ihr aber in ein Haus gebet, To grüßer daſſelbige. — Und 


ſo es daſſelbe Haus werth iſt, ſoll euer — auf ſie 
kommen. Iſt es aber nicht werth, fo ſoll ſich euer 
Friede wieder zu euch wenden. — Und wo euch Jemand 
wicht annehmen wird, noch eure Rede hören: fo gehet 


heraus von demfekbigen Haus oder ‚Stadt, und fchüttelt 


den Stand: yon euern Füßen. — Wahrfich ich fage euch, 
dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es trägli- 


cher ‚ergeben am Tage des Gerichts, denn folcher Stadt. 


Siehe, ich Tende euch wie Schafe unter die Wölfe. 
Darum: feyd kiug wie die Schlangen und ohne Falſch 
wie die Tauben — Hütet euch aber vor den Menſchen; 
deun fie werden euch überantworten, in ihre Rathhän- 
fer, und werden euch geißeln- in: ibren Schulen. — Und 
man wird euch vor Fürften und Könige führen um meinet⸗ 
willen, zum Zeugniß über ſie und über die Heiden. — 
Wenn ſie euch nun überantworten werden, fo forget nicht, 


- wie oder was ihr. reden ſollt; denn ihr ſeyd es nicht die 


da reden; fondern enres Vaters Geiſt iſt es, der durch 


euch redet. Es wird aber ein Bruder den andern den 


Tode Überantworten, und der Vater den Sohn; und 
die - Kinder werden ſich empören wider ihre Eltern, und 
werden ihnen zum Tode helfen. — Und müßet gehaffet 
werden von Jedermann, um meines Namens willen, er 
aber bis ans Ende beharrer, der wird ſelig. — Wenn 
GE euch aber in einer Stadt verfolgen ‚fo fliehet in eine 
andere. Wabrlich ich fage euch, ihr werdet die Stätte 
Iſrael nicht ausrichten » bis des Menfchen Sohn Fommt. 


- oe Der Jünger if. nicht-üher feinen Meifter, noch der 


Kuecht fiber feinen Herrn. Es if dem Jünger genug, 
Das er fen wie der Meiſter, und der Sinecht wie fein 


Herr. Haben fie ‚den Hausvater Beelzebub geheißen: mie 


viel mehr werden fie feine Hausgenoſſen alfo heißen? — 
Darum fürchtet euch nicht vor ihnen. Denn es iſt Nichts 
verborgen , das nicht offenbar werde, umd — bein. 


-_ 


und folget mir mach, der if mein nicht werth. — Wer 
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lich, das man nicht wiſſen werde. — Was ich euch ſage 
im Finſternis, das redet im Licht; und was ibr höret im 
das Ohr, das prediget-auf den Dächern. — Und fürch- 
tet euch nicht vor denen,. die den Leib tödten, und die 
Seele nicht mögen tödten. Fürchtet euch aber vielmehr. 


vor dem, der Leib und Seele verderben mag, in die 


Höle. Kauft man nicht zween Sperlinge um einen 
Bfennig?. Noch fälls derfeiben keiner auf die Erbe. 
obne euren Vater. — Nun aber find auch eure Haare 
auf dem Haupte alle gezäblet: — Darm fürchter euch 
nicht; ihr ſeyd beſſer denn viel Sperlinge. — Darum 
wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich auch 


bekennen vor meinem himmliſchen Bater. — Wer. mich. 


aber verläugnet vor den Menfchen , den will ich auch ver⸗ 
laͤugnen vor meinem bimmlifchen Vater. — Ihr ſollt nicht 


wähnen, daß ich gekommen ſey, Friede zu ſenden auf 


Erden. Ich bin nicht gekommen, Friede zu ſenden, ſon⸗ 
dern das Schwerdt. — Denn ich bin. gekommen, den 
Menfchen zu erregen, wider feinen Bater , und Die Tech“ 
ter wider ihre Mutter, und die Schnur wider Ihre Schwie⸗ 
ger. — Und des .Menfchen Feinde werben feine eigene 
Hausgenoften feyn. — Wer Vater oder Mutter mehr lie⸗ 
bet, denn mich, der ift mein nicht wersb. Und wer 
Sohn oder Tochter mehr lieber, denn mich , der if mein 
nicht werth. — Und wer nicht fein Kreuz auf ſich nimmst, 
fein Leben findet, der wirds verlieren, amd wer fein Le⸗ 
ben verlisret um meiner willen, der wirds finden. — 
Mer euch aufnimmt, der nimmt mich auf,. und wer mich 
aufnimmt, der nimmt den auf, der. mich gelandt Has. 
— Ber. einen Propheten aufnimmt in eines Propheten 


Namen, der wird eines Propheten Lohn empfaben. Wer 


einen Gerechten aufnimmt in eines Gercchten Namens 
der wird eines Gerechten Lohn empfaben. — Und wer 


diefer Geringften einen nur mit einem Becher kalten 


Waffers tränket, in eines Jüngers Namen, wahrlich ich 


ſaage euch, es wird ihm nicht unbelohnet bleiben.” — 





- 117 — 


64. 81. 
u diefem heiligen Geſchäfte der ER 


und der Begründung einer für alle Tünftigen Kabrhun 
derte bis an das Ende der Tage fortdauernden Erleuch⸗ 


tungs- und Beſeligungs⸗Anſtalt für die ganze Menſch⸗ 


beit, Durchlebte der Sohn Gottes im volllommenen Ge⸗ 
borfam gegen den Willen feines Vaters feine kurzen Le⸗ 
benskunden auf Erden, während fein Hauptaugenmerl 
darauf hingerichtet war, in den Herzen der kleinen 
Schaar von Ständigen, die fich um ihm her gefammele 


hatten, die lebendige Ueberzengung zu Pflanzen, daß er 


der verheiſſene Chriſt, der Hochgelshte Sohn Gottes , der 
Verfühner der Menfchen fen, den der Vater in diefe 


Welt gefender babe. Kaum hatte er diefen Felfengrund, 


auf den feine Gemeinde gegründet werden follte, in ihren 
Herzen niedergelegt; fo war ſchon die ernſte Stunde ber. 
angerüct, wo er durch Leiden und Tod fein großes Br- 
Löfungswert auf Erden: vollenden, und fierbend den Na⸗ 
men feines Waters verberrlichen follte. (%ob. 17.) Von 
feinem Tod am Kreuz bat der Heiland ſelbſt das ganze 


Heil der verlorenen Sünderwelt erwarten (Joh. 40, 


44——18. 12, 24—33. 3, 14. 15.); und aus diefem ſei⸗ 
nem Tode follte das neue Leben bervorgeben ‚das er 
vom Himmel auf die Erde brachte. 

Als der Sohn Gottes, feiner beftimmien Vorherſa⸗ 
gung und der Weiſſagung der Schrift gemäß: (Mattb. 
D, 18. 19. Qu. 24, 25 — N. ), unter den Händen ſei⸗ 
ner Mörder am Kreuze farb, fo glaubte das Reich der 
Finſterniß, von nun an einen ewigen Triumph feiern au 
dürfen. Die große Menge Teiner Widerfächer erhob ein 
lautes Jubelgeſchrei, ald er im Grabe lag (Joh. 16, 
20.); und ſelbſt feine wenigen Freunde, die fich liebend 
am ihn her gefammelt hatten , hatten zugleich mit feinem 
Sterben das fehwache Sünklein des Glaubens: au feine 
Meſſilaswürde und der Hoffnung auf fein neues Reich 
aus ihren Herzen beinahe verloren, Tiefer ‚hatte wohl 
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die Menſchdeit nie geſtanden, als in dieſen Augenblicken; 
gann die nene, große Zeit, deren: 
er der. Sohn Gottes werden follte. 
Henen ‚Sünderwelt war mit dem 


8 Scheidens vollender (Joh. 19, 


Menfchheit.gebüßt, der große An- 
handen gemacht ‚und überwunden - 
inferniß - eine ewige Sonne dei 
te aufgegangen. Der Sohn Gottes 
rſagung durch die Macht des Do 
von den Todten auferweckt, und 
zu Boden gedrückten Jünger das 
große Wort erfahren, daß ihr Herr und Meiſter lebt 
ſo wachten ſie alle zumal wie aus einem Todesſchlummer 
mächtig auf. Bon dieſem Augenblicke an ward ihnen 
das Leiden, Sterben und Auferſtehen ihres göttlichen 
Seren als der einzige unergründliche Plau der Liebe. 
Gottes zum Heil der Menschen aufgeſchloſſen, und fr 
zubereitet, den Auftrag ihres fcheidenden Meiſters in 
Empfang zu nebmen: „Gehet bin in alle Welt, ad. 
— das Evangelium aller Creatur Mast. a ” | 


6. 32. 


Dieſes Wort unſeres Harn, das er zugleich mit der 
troſtvollen Verbheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Zage bis. an-der Welt Ende,” (Matth. 28:, 18-20.) 
vor feinem feierlichen Heimgang zu feinem Vater feinen 
Püngern zurück ließ, enthält :den großen und ewig gül⸗ 
tigen Beglanbigungsbrief der ganzen Miſſfionsgeſchichte. 
Mehr als diefen Auftrag bedurften: von nun an die Apo⸗ 
ſtel Jeſu nicht... Und fo ward,. im feierlichſten Augenblick 
des Scheidens ihres Herrn undiMeiſters aus ihrer Mitte 
ihr Lebensloos ihnen aufs lieblichſte gefallen, ein ſchönes 
Erbtheil ihnen zu Theil geworden. Es iſt ein wunder⸗ 
bar erſchütternder Gedanke, den wir uns in der feſtli⸗ 
chen Auffahrtsſtunde Jeſu zu ſeinem Vater im Blick auf 
das kleine Häuflein ſeiner Gläubigen, das er in dieſer 
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Belt zurücklteß, nad auf das übergroße Wert der allge 
meinen Menfchenrettung nnd Menfchendefeligung, das 
von jest an in der Kraft bes Deren beginnen follte,,. in 
feiner ganzen mächtigen Anichaulichkeit bier vergegen- 
waͤrtigt erblicken. Dem Anſcheine nach höchſt unbeden- 
tend und kaum benerkenswerth war die himmliſche Saat, 
die der von dieſer Welt fcheidende Erlöſer in diefen letz⸗ 
ten Angenbliden als. bleibendes Vermächtniß feiner Liche 
der Erde zurückließ. Die Schaar feiner Getreuen, die 
er zu fich gezogen hatte aus lauter Liche, konnte in gar 
feinen Anfchfag gebracht werden gegen die Hunderte von 
Millionen, die ibn nicht kannten oder nicht erkennen 
wollten, nnd die jebt zu Bürgern feines göttlichen 
Reiches eingeladen werden follten. Es waren gzwölf ſei⸗ 
ner versranten Schüler , von denen einer fein treulafer 
Bersäther. geworden war; es waren ſiebenzig, die mehr 
der weniger an feiner Jüngerſchaft Autheil genommen 


hatten ch waren in der enticheidendfien Zeit: mehr alß 


fünfgundert Brüder , die aus dem Tod der. Hoffuungs. 
loͤgkeit erwachten, und. fih um dem wiederlebenden 
Geliebten berumdrängten, um ibm als ihrem Herrn und 
Meier zu puldigen. Dieß war die. Frucht der Arbeit 
des Sohnes Gottes in diefer Welt. Aber. fo wie cin 
einziger Feuerfunken eine ganze Stadt entzündet, fo war 
ein göttlicher Lichtfunfe aus feinem Herzen. in die Welt 
der Sänder gefallen. (Luk. 12, 49.) Es war ein bimmı- 
liches Liebesfeuer von ihm in dieſer Welt zurückgeblie⸗ 
ben, das von jebt an durch alle Herzen und Völker und 


"Ränder hindurchzieben, und als eine Gotteskraft überall, 


wohin es getragen. wird, Geiſt und Licht und Kraft und 
Reben, über die ganze Menſchheit verbreiten ſollte. Von. 


‚AR au waren die" Apoſtel unſeres Herrn zu ihrem Pil« 


geringe bereit; und es fehlte ihnen zu ihrer Tüchtigfeit 
nur Eines ach, die Gabe des heiligen, Geiſtes, den ihr 
Here and Meiſter ihnen verbeiffen hatte, und den fie auch 
had. feinem Gebot Ss in BER, GTRAKIEECH, 
(%.8. 4 4. 5. 
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Dritter Abſichnitt. 
Gründung der Kirche Ehriki-am erden 


- hriflichen Pfingſt feſt. Die erfie Ehrifies- 
— gemeinade zu Jeruſalem. 


en 


Noch in den lebten Augenblicken hatte der’ ſcheidende 
Erlöfer.vor feinem Hingang zum Water feinen gelichten 
Füngesn,. die um: ihn verfammelt: waren, die troßreiche 
Berheiffung wiederholt, die er. ihnen ſchon öfters zuvor 
gegeben hatte: „ihr werdet die Kraft des heiligen Geh - 
Res empfaben,. weicher auf euch kommen wird ‚”- und den 


Auftrag hinzu fügt: „ihr. werdet meine Zeugen -feun. zu 


Serufafen und in ganz Judäa und Gamaria und bis 
an das Ende der Erde” (Ap. G. 1, 8.). In dieſen 
. Worten faßte der Heiland das Weſen und die Nichtung 
ber ganzen chriſtlichen Mifensgefchichte kurz und treff⸗ 

lich zuſammen. Der Beruf nämlich der erſten Boten 

Jeſu, die er in die Welt ausfandte, war fein anderer,. 

als lebendige Zeugen au ſeyn der Befhichte 

und Lehre ihres göttlichen Meiſters, wozu fe 
durch die Kraft des heil. Geiſtes befähigt werden ſollten. 

Und diefer Beruf iſt noch derſelbige im Miſſtonsgebiete 

bis. auf dieſe Stunde. Auch. die Richtung des Miſſons- 

geſchäftes, die der Heiland: in diefen Worten nennt, ik 
in hohem Grade merkwürdig. Jeruſalem nämlich felite 
der erſte Schanuplag ihrer Miffionsthätigkeit werden: von 
bier aus ſollten fie fich mit der Predigt des Eyangeliums 
nach Judäa und Samaria begeben, und von dieſen Pro⸗ 
vinzen aus mit demfelbigen- in die ganze Welt, bit an 
das Ende der Erde, Hinaussichen. Und fo geſchah es 
auch wirklich. Den. Entwidiungsgang. der Mifkionsge- 
ſchichte bat der Heiland. ſelbſt vorgezeichnet. j 
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4. 3. 


Schon am zehnten Tage nach feiner glorreichen Him⸗ 
melfahrt erfüllte der verherrlichte Sohn Gottes auf eine 
döchſt wundervolle Weile die Verheißung, die er feinen 
FJungern zurückgelaſſen hatte. Kaum hatten fie wenige 
Tage zuvor die wehmüthige Lücke, die der Werrätber 
Judas in ihrer Zwölfzahl gelaffen hatte, Durchs Loos 
mit einem Stellvertreter, Matthias, ausgefüllt; als ſie 
fh am Pfͤngſtfeſte einmürbiglich im Tempel sufammen 
fanden. Auf wundervsolle Weife ward das Geitengebäude, 
in dem fie fich befanden, wie durch einen gewaltigen 
Wind in Bewegung geſetzt, und in der Geſtalt von Feuer⸗ 
Rammen ward ihnen der verbeifftene Geil des Herrn mit« 
getbeilt, der fie mit auſſerordentlichen Kräften und His 
bigkeiten für ihren wichtigen-Mpoßelberuf erfüllte. Bon 
Diefee Stunde an waren fie ganz andere Menſchen ge⸗ 
‚worden (Apgſch. 2.). Mit deifer, göttlicher Einſicht in 
die Dffenbarungen des Sohnes Gottes und in den Plan 
Gottes zur Beſeligung der Menichbeit, welche fie in 
ihrem Lebrvortrag nicht irren ließ, kam sugleich eine - 
Glaubenskraft und ein Heldenmurh in ibr Herz hinein, 
der ihre frühere Schüchternbeit überwand, und fie tlich- 
tig machte, alle Schwierigfeiten in dem Namen befien 
zu befiegen, der fie geliebet hat. Auch die Gabe, zur 
- Seftätigung der Göttlichkeit ihrer Predigt, fo wie ihr 
Herr und Meiſter, Wunder aller Art zu verrichten, und 
ſelbſt in fremden, zuvor nicht gelernten Sprachen: zu. 
reden, wurde ihnen jetzt zu Theil. Diefe aufferordent- 
lichen Wnndergaben, welche in die Apoſtel des Herrn 
überfloßen, waren zur. erfien Begründung der Kirche 
Chriſti auf Erden nothwendig und unentbehrlich. Ihre 
Mittbeilung batte nämlich: einen gedoppelten Zweck, der 
bei jedem Schritte der Apoſtel fichtbar wird: Vor Allem 
war es Bei denfelbigen darum zu thun, durch aufferor- - 
dentliche Kräfte und Wunderthaten die Göttlichteit der 
Gefchichte und Lehre ihres unfichtbaren Herrn und Mei⸗ 
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ſters gegen’ alle Widerfprüche ‘der gaudleiigen klar und 
deutlich in's Licht. zu ſetzen, nad ſodann durch dieſe 
außerordentliche und munderbare Hülfe den erfien Gang 
zu beſchleunigen, den innerhalb der kurzen Lebenszeit der 
bag Erangelium Eoriki — die Welt machen 

€ 

An diefem rafchen Fertichrit war im Zeitalter der 
erden Begründung der Kirche Epriki auf Erden Alles 
gelegen ; innerhalb der Lebenszeit der unmittelbaren Schü« 
Jer Jeſu follte ein Grund gelegt werden, deu ſelbſt die 
Pforten der Bölle nicht weiter zu überwältigen vermö⸗ 
gen, und die Göttlichkeit der Sache unſeres Herrn in 
ein Licht gefegt werden, das. die Finſterniß der Weck 
nicht weiter verdrängen follte. Beides geſchah durch 
die Wanderfräfte des apokolifchen Zeitalterg. Und «ld 
Dad Fundament diefes heiligen: Tempels unter ihren 
Händen aufgerichtet mar, fo hörten daun auch Bald Dicke 
apoſtoliſchen Wunderfräfte in: der Kirche Chriſti auf, 
und gingen in den treuen Gebrauch der ordentlichen 
Mittel und Paben des heiligen Geiſtes über. 


\. 35. 


Erfullt s von der auſſerordentlichen Gabe des beligen 
Geiſtes, trat noch an demſelbigen Pfingſtfeſte der Apogel 
Petrus vor der verſammelten, großen Volksmenge auf, 
die nicht blos aus Einwohnern Jeruſalems, ſondern zu⸗ 

leich aus Fremdlingen vom ganzen römifchen Reiche ber 
eſtand, und’ verkündigte ihr das Wort von dam gefren. 
zigten und auferflandenen Herrn der Herrlichkeit, und 
ibrer Berufung zu feinem göttlichen Reiche, und fein 
Vortrag machte einen fo tiefen Eindruck auf die Ge⸗ 
müther der Anwelenden, daß fie mit Angelegenheit frag- 
ten: „was follen wir thun, daB wir ſelig werden?” 
uud daß noch an demfelben Tage bei dreitaufend Seelen 
durch den Glauben au Jeſum zu feiner Gemeinde hinzu⸗ 
gefügt wurden. Hier ſtellt fich und die. erſte chriliche 
Murtergemeinde vor die Augen, die nach. dem Rath⸗ 


— 
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ſchluß bes Herrn der Sauerteig merben follte, durch den 2 
die ganze Maſſe der Meunſchheit nach und nach durch⸗ 
ſäuert würde. Verborgene Keime des lebendigen Glau⸗ 
beus an den Gekrenzigten teugen fie nun von Jeruſalem 
in .alle Gegenden der Erde hinaus, uud bahnten in der 
Stille den. Weg, auf weichem bald darauf die Boten 
u mit, dem en bes Heren nachzogen. 


9. 36. 


Bon. nun an bildete ſich unter der ſpürbaren Lei. | 
tung des. umfichtbaren Herrn die Muttergemeinde zu 
Ferufaten ans, die mir jedem Tage an innerer Kraft 
und au Anzahl ihrer Mitglieder wacht. Die Gläubigen 
oder die Brüder denn alſo pflegten fie fich zu nennen ) 
führen yon jetzt an beftändig fort, fich als Glieder Eines - 
Leibes, als Theilnehmer einer, den Herrn geheiligten 


Gemeine zu betrachten, ſich des Unterrichts der Apoſte 
täglich in allen Stücken zu bedienen, in der vertraulich, 


ſten Einigkeit. mit einander gu leben, fich wechſelſeitig 
im Gtanben au Chriſtum zu ermuntern und zu flärfen, 
und in ihrem Wandel ein Muſter der Gottſeligkeit und 


Liebe darzuftellen, das nebft der Predigt der Apoftel und - 


den vielen Wundern, die fie Verrichteten, einen folchen 
Sieg der Wahrheit weit umber nerbreitete, daß nach 
dem Zeugniß der Geſchichte täglich zu der neuentſtande⸗ 
nen Gemeinde neue Glieder hinzutraten, die -da - felig 
wurden CApgſch. 2,4247.) Noch Tam ibnen eine 


Trennung von der jlidiichen Kirche: nicht zu Sinnez | 


vielmehr glaubten fie, den Glauben ihrer frommen Bä- 
ter durch die Erfüllung der Verbeiliungen Gottes jetzt 
erſt verwirklicht zu ſehen. Unſere erſten chriftlichen Brü- 
der. zeichneten fich bei ihrem wahrhaft gottfeligen Leben 
zugleich durch Menſchenliebe, Uneigenmüsigfeit und Gut- 
thätigfeit vor ihren übrigen Mitbürgern aus. Sie mach, 
ten die einfachiien Einrichtungen eines gemeinfamen Les 
bensunterbaltes unter fih, glaubten als Brüder alle 
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ihre Habe mit einander theilen zu mhllen, und warn 
befonders gegen die Armen bülfreich nad liebevoll. | 
..&8 Tonnte nicht feblen, daß ein ſolches Feuer der 
himmliſchen Liebe, wie. es hier durch Gottes Geil au 
geründet war, nach und nach Tauſende heilsbegieriger 
Meuſchenherzen ergreifen und den Chriſtennamen zu einer 
Achtung emporbeben mußte, welche dem Evangelium immer 
weitere Pforten zu den Herzen der Menſchen öffne. 


§. 37. 


Die beiden Apoſtel Petrus und Johannes feinen 
- vorzugsweife, die Hirten und Pfleger der erſten Ehriſſer⸗ 
gemeinde zu Jeruſalem geweſen zu fenn. Dit unerml- 
detem Eifer fahren fie täglich fort, die kaum geRiftet 
Gemeinde durch - göttliche Lehren und ander mehr 
aufzubauen. Alle Menſchenfurcht und feige Schüchterr⸗ 
beit war. aus ihren Herzen verſchwunden; ihre Wunder 
ſowohl ald ihre Predigten, die alle von dem geltend 
ten Chriſtus, der auferftanden iſt umd ewig lebt, tin 
lautes Zeugniß enthielten, ‚machten einen fo. allgemeine 
und erfchütteenden Eindend, daß fe ſchon im erfen 
Jahr zur Verantwortung vor den hoben Rath gefordert 
wurden (Apgſch. 4.). Aber auch bier war ihnen die 
Gelegenheit willkommen, vor den erklärten Feinden Teil 
‚ein Zengniß von feiner Meſſiaswürde und feinem götil 
hen Leben abzulegen. Der hohe Rath ließ kein Duni 
unverſucht, fe von. ihrem. Beginnen abzuſchrecken; # 
wurden am Ende eingekerkert, und der Herr gab ihnn 
auf wunderbare Art ihre Freiheit wieder; fie wurder 
gegeiſſelt, aber fie freuten fidy, um des. Namens Ir 
willen Schmach zu leiden, und fuhren unandgefegt fett, 
im. Tempel ſowohl als in den Hänfern mit der Kraft 
des heiligen Geiſtes au lehren und zu wirken. Da ik 
Zahl. der Cpriften immer mebr und mehr anwuchs, und 
fich fchon anf fünftaufend Seelen vermehrt hatte: ſe 
warden. von der verfammelten Gemeine fieben Männt 
als Diakonen oder Gehülfen beftellt und von den Mr 








En - 


‚ Kohn cingefegnet, die unächk als Armen pfleger der —2 


meinde zu dienen den Auftrag hatten, aber auch zu⸗ 


gleich wilfemmene Gehülfen waren, die überall, no «6 - 
Roth that, den vielfach befchäftigten Apoſteln au die 


Hand gingen, und als ihre Mitarbeiter fegensreich in 
ihren Umgebungen wirkten. (Ap. G. 6.) 


I. 38. 


die ſchnelle Zunahme der Gemeinde Chrifti zu Jeru⸗ | 


ſalem machte gar bald. unter den Phariſäern und: Sad- 
butäeen mu heftigen Verfolgangsgeiſt rege. Beſon⸗ 
ders ſchien es bei dieſer Berfolgung dem eifrigen Almo⸗ 


ſeupfleger Stephanus zu gelten, der in einer Verfamm- 


lung eine feurige Anfprache voll Beift und Leben an fie 
gehalten hatte. Der fromme Dann wird geſteinigt, und 
wurde der erſte Blutzeuge der Kirche Chriſti, der ſter⸗ 
hend noch feinen Glauben an den Gekreuzigten befannte 
(sich. T.). Inter den Verfolgern zeichnete fich be 
ſonders ein Hebräifcher Füngling aus Tarfus, Namens 
Saulus, aus, der Schüler des berühmten. Gamaliels 

m Jeruſalem war, und in feinem frommen Eifer für 
he väterliche Religion dem ‚neuentfianden Glauben den 
gaͤnzlichen Untergang gefchworen hatte. Diele erſte Ver 
folgung der Chriſten war in der Hand der. göttlichen 


Vorſehung das geeignetſte Mittel, daß die Gemeinde der 


Chrißen Kch nun genätbigt fah, in Judäa und Sam 
ria umber eine Zufluchtsftätte aufzufuchen, und fo den 
Blauben an den gekreuzigten Chriſtus auch anf dem 
Lande —— 
6. 39. 
Bei dieſem Urſprung der erſten Gemeinde * auf 
Erden, wie ihn uns fo einfach uud lauterlich die evan⸗ 
geliſche Geſchichte erzählt, wollen wir einen. Augenblick 
verweilen. Hier entforingt der heilige Quell, der 
nach dem Liebesratbe Gottes den verödeten Boden der 
—— wieder befruchten ſoll. Rein in ſeinen 


* 


£ 


Quellen war dieler — der erfen Brida 


ein und ihres göttlichen Stifters würdig, der für 


immer unfichtbares Oberhaupt. und König: derſelben blei· 


— 


ben wit: *) Idre erſten Mitglieder und Begründer 


waren zwar meifl nur Männer von gemeinem Gtande, 


fie hatten auch. die Vorurtheile deſſelben, umd waren 
nicht frei von. mancherlei Gebrechen. Aber Dennoch hatte 
der Sohn Gottes fie feiner vertrauten Freundſchaft und 


Liebe gewürdigt, und Konnte ihnen mir Freudigkeit in 


der letzten Abſchiedsſtunde dad ehrenvolle Zeugniß ge⸗ 


ben, er ſelhſt der Vater hat euch lieb. (Joh. 16, 27), 


Und wie ganz andere Leute waren fie geworden, dit 


der Geiſt der Verheißung ihnen zu Theil geworden wär. 


Ibre Vorurtheile find verſchwunden, vom. einem ind 
fchen Reiche, das Jeſus errichten foll, iſt die Rede 
nicht mehr; mis einem Edelmuthe, der keine Graͤnzen 


kennt, entfagen fie den. Vortheilen dieſes Lebent; Mt 


wiſſen es, welcher Haß, welche Verfolgungen, welcher 
Tod fie erwarte, wenn fie fortfahren würden, Ihrem 


‚unfichtbaren Herrn Verehrer zu fammeln, Aber nicht 


kann. fie. abhalten, der Wahrheit Zeugniß zu geben. 
„Wir könnens ja. nicht. laſſen, antworten fie ihrer dro⸗ 
benden Obrigfeit, daß wir. nicht reden ſollten, was mt 


geſehen und geböret haben” (Ap. G. A, 20. ’r und-ald 


fe, die erſten Mißhandlungen erfahren hatten, ſo gingen 
fie, wie die Geſchichte fagt, „fröhlich von ‚des. Rathes 


* Angeficht, dag fie würdig 'gewefen waren, um dei! Re 
mens Jeſu willen, Schmach zu Feiden ” ( Ap. G. 5,41.) 


Und diefer Eifer für das, was ihnen Sache Gottes md 


- des Gewiſſens geworden war , war nicht etwa eine Fur 


bald vorübergehende Vegeiflerung. Bon nun: an patten 
fie. keinen andern Lebenszweck, und Feine andere Sorte 
als das Wachsthum und Wohl der Gemeinde, die 

Ihren Dienſt entſtanden war. Ihr war alles gewidmen 
was fie waren und hatten, und ie Bin ieß endiid 





*) Berg. Keinpards Predigten: ‚1800. 2 FR ©. 0 
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für vietelbe ſie wurden freudig und wohlbedaͤchtlich die 
Opfer ibres Herrn und feiner Sache auf Erden: So 
waren: die ehrwürdigen Stifter gefinnet, welche den er. 
en Grund zur ——— der Kirche um ge⸗ 
lest daben. 


F in 


Dicke Hefprung der ia Gemeinde Jeſu war aber 
auch wunderbar in ſeinen Umſtänden, ſo wie in den 
nächſten Wirkungen, welche aus denſelben herfloßen. 
Die Grunde der neuen ſittlichen Schöpfung und der 
Wiedergeburt für unſer ganzes Gefchlecht, war am erfien 
GStiftängstage der Gemeinde Jeſu mit aufferordentlichen 
Umſtänden bezeichnet, welche die unmittelbare und all: 
mächtige Wirkfamfeit ihres göttlichen Stifters und Heren 
beurfuuden. Die Stunde tar gefommen, wo die bel» 
lige Flamme ; die ihre wohlthätigen Strahlen, und ihre 
beichende Wärme über die ganze Menfchbeit verbreiten 
ſollte, fich wunderbar anf die Apoſtel niederließ. Der 
Tröſter, der. heilige Geiſt, weichen der Vater fenden 
wollte , im Namen Jeſu, war jetzt gekommen, der fie nach 
der Verheißung ihres Herrn nunmehr alles lehrte, und 
fie erinnerte alles deß, mas ihnen Jeſus gefagt hatte 
Cgob. 14, 26. 16, 13.), und nun fchwanden die Na 
bel, die ihre Kinfichten biöber noch umwölkt hatten, und 
fie fprachen. zu der verfammelten Denge mit einer Frei- 
mürbigfeit und Kraft, die alles um fie her ergriff. Un⸗ 
ter diefen Merkmalen eines allmächtigen Einfluſſes Gottes 
wurde die Gemeinde Jeſu geboren, und ald eine neue, 
ſittliche Schöpfung sing fie aus feiner Schöpferhand 
hervor. Und weichen Eindruck machten diefe - wunder- 
vollen Umfände’anf die verfammelte Menge, weiche auf 
allen Seiten „herbei geeilt waren. Tauſende wurden die 

wundervolle Kraft gewahr, die hier wirkte; ſie fühlen 
Pr bon der Gewalt der verkündigten Wahrheit im. In⸗ 
nerſten ergriffen; ein ganz neues Licht-verbreitet ſich in 


ihrem Geiſte übe die Gefchichte des N das 


ne a N IE Er 


) 
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Betsiffen derer, ‘die ibn verworfen hatten, wachte mit 


feinem erfchütternden Urtheilsſpruche aufs: es gehet ihnen 
durchs Herz, und aus der Verſammlung erhebt üch all 
gemein die Frage der Rübrung: „Ihr Männer, lieben 
Brüder, was follen wir thun?“ Es kam auch alk. 


Seelen Furcht an, erzählt Lukas, und gefchaben vick 


Wunder und Zeichen durch die Apoſtel. (Ap.G. aa: 
| 5. 41. 


Aber herrlicher noch , als dieſe Wunder. ihrer kub 

Hebung waren, urahlt und. der ehrwürdige Urſprung vr 
erſten Gemeinde Jeſu in ihrer Ahzweckung entgegen: 
ſchon in ihren erſten Keimen war fie auf das gerichtet, 
was im Himmel und auf Erden das Hellighe und Beſte 
it, und was ihre unzerfiörbare Fortdauer durch alle 
Jahrhunderte der Weltgefchichte ſichert. Auf Wahr 
beit wurde die Gemeinde Jeſu fchon Hei ihrer erken 
Entfiehung gegründet. Sie war nicht eine geheimniß⸗ 
volle Gefellfchaft, die das Licht fchenen muß vor den An 
gen einer großen, gemifchten Gefellfchaft , unter der och 
auch Gegner und leichtfinnige Spötter befanden, ‚mar. fe 
entſtanden, und öffentlich vor dem Angefichte der ganzen 
Welt, erweiterte und verbreitete fie fich. Redlichkeit une 
Wahrbeit war in Allem, was die erfien Zeugen Jeſu um 


: gernahmen. Nicht verdächtiger Künfte, nicht betrüglichet 
Gautbeleien, nicht verwwerflicher Mittel, welche nur im Fis- 


ftern gebraucht werden können, bedienten fich die Anehd 
Jeſu, um fein Evangelium auf der Erde auszubreiten, Git 
bandelten vor den Augen ihrer Feinde; fie wirkten durch 


uUnterricht und Belebrung; fie thaten ihre Wunder im 
Lichte der Hauptſtadt, und unterwarfen ſich jeder Brüöfungs 


ſie unterſtützten ihren Unterricht mit Gründen der 

und der Schrift; und gingen mit einer a... a 
Werke, die ihre Gegner im Verlegenheit ſetzte. Es mar 
der Geiſt der Wahrheit, der aus iben ſprach / u 
deſſen göttliche Kraft fie unbezwinglich machte (Job. 16, 
14.). Nicht, ein neuer Aberglaube ſollze zetzt in die Welt 


\ 


| 
| 
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eingeführt werden, anf den Umſturz alles Aberglaubens 
in diefer Welt war es abgefehben. Dem einzigen wahren 
Bott weihte ſich die neue Gemeinde; eine Anbetung die- 
ſes Gottes im Geiſt und in der Wahrheit war das feiet- 
liche Bekenntniß, das fie von allen Belennern anderer 
Religionen unterſchied. Die Fabeln des Alterthums, 
die Thorheiten des Götzendienſtes, Die Betrügereien der 
Prieſter, die fchimpflichen Feſſeln, weiche überall dem 
Berfiande der Menfchen angelegt waren, -follten für 
immer von. der Erde verfchwinden; es war der Irr⸗ 
tbum, den fie befämpften, und deu fie zwangen, der 
Wahrheit Platz zu machen. | 


4. 42. 


Und mit dieſer ewigen Wahrheit, anf welche die 
Kirche Chriſti auf Erden gegründer if, bielt auch dag 
rege Streben nach. der Heiligung des Sinnes 
und Wandels in ihren erſtern Bekennern gleichen 
Schritt. Es war nicht ein müffiges Wiſſen, woranf die 
Bemeinde Jeſu feit ihrem Urſprung fich niederlieh. 
Wer mich Tiebet, der wird mein Wort hal 
ten” war das Looſungswort ihres göttlichen Meifters, 
und auch das Ibrige. (Joh. 14,23.) Dieſes Wort 
Feſu iſt der Wille Gottes an unfer Gefchlecht, und der 
Inbegriff alles deſſen, was er von uns geglaubt nnd 
befolgt willen will; es ift der Aufruf dem auch das 
heilige Geſeb unſeres Gewiſſens beipflichtet, die Wahr - 
beit zu thun, und vollkommen zu werden, wie der Vater 
im Himmel’ vollfommen if. Auf eine Wiedergeburt, 
durch die man ein ganz neues, beiliged und Bott ge 
weibtes Geſchöpf wird, war bei der Gemeine Jeſu alles. 
berechnet; fie ift von dem erfien Augenblid ihres Da- 
feynt an, die wirkſamſte Pflanzſchule für Sittlichkeit 

und Tugend, die je auf der Erde vorhanden geweſen iſt. 


Durch fie zeichneten ſich auch ihre erſten Bekenner auf 


eine Weife aus, die ſelbſt ihren Widerfachern Achtung 
und Ehrfurcht abnöthigte. Die Kirche Chrifti überließ 
| 9 
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es dem Staat, für. äußere Sicherheit, für ſnalichts 
Wohlſeyn, und für alles zu forgen, was man irdifcen 
Bortbeit nennen kann. Aber wofür bisher beinahe nichts 
gefcheben war, was man biöher dem Zufall überlaſen 
batte , was felbit bisher die, herrſchenden Meligionen 
nicht beachtet hatten, das ſehie fie ich zu ihrem unal⸗ 
- weichlichen Ziele. Sie wurde die große Befördererin 

"wahrer Sittlichkeit ; fe erfüllte jeden, der ihr nahe Sam 
mit feuriger Liche zum Guten; He brachte Ordaum 

und Zucht in alle Verhältniſſe des Lebens, und gab 
denen, die ihre Zuflucht zu ihr nahmen, die babe Würde 
wieder, welche vernünftigen Geſchöpfen Gottes eigen 
ſeyn fol. . So trat, von ihrem erſten Stiftungstage an 
die Gemeinde Jeſu vom Jeruſalem aus, dieſer under. 

geßlichen Stätte ihrer erften Stiftung, in die Welt: cin, 
um ihren fiegreichen Lauf, unter den Völkern der Erde 
zu beginnen; und wie heilſam umd befeligend die Win 
kungen waren , die überall ihren Schritten folgten, wird 
ung die Miffionsgefchichte beurkunden, welche von aus 
an ihre Richtung zu den Völkern der Erde genommen bat. 








Dierter Aöfhnitt. 
Verbreitung der Lehre Jefu außerhalb 
Kerufalem. 


$. 43. ’ 


&o war jest Feruſalem bie Muttergemeinde da 
Kirche Chriſti auf Erden geworden. Das erſte chriſlliche 
Pfingſtfeſt hatte ihr eine Kraft und eine, Feſtigkeit wit 
getheilt, an welcher ſich ſchon in den erſten Jahren 
- ihrer jugendlichen Blütbe die wilden Wogen des Ber 
folgungsgeiſtes brechen mußten. Neben dem zwölf. auf 
erkohrnen Rüſtzeugen des zur Rechten des Vaters er⸗ 
höheten der, , welche mit -außerordentlichen Geiſtes⸗ 
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träften zu ihrem Apoſtelberuf geweiht, und tüchtig ge⸗ 
macht worden waren, ſtanden die 70 Jünger, welche 
als Herolde des erſchienenen Meſſiasreiches ſchon ein 
paar Jahre zuvor unter Jeſu Leitung ihre erſten Miſ⸗ 
ſſonsverſuche im jüdiſchen Lande umher, mit einem fo 
glücklichen Erfolge gemacht hatten, daß ihren in feinem 
Namen auch die Teufel untertban waren. (Luk. 10, 17.) 
An fie hatte fich eine große Schaar gläubig gewordener 
Einwohner angefchloffen, und fie alle fanden jetzt bereit, 
die frobe Votſchaft von ihrem gefreuzigten und aufer- 
ſtandenen Heren unter die Völker der Erde hinaus gu 
tagen. Wohl würden fie im Vollgenuß höherer Ein- 
tracht und brüderlicher Liebe noch lange in Jeruſalem 
beifammen geblichen feyn, Hätte nicht der heftige Ver⸗ 
folgungsſturm, der fih gegen die Gemeinde der Gläu⸗ 
bigen erhob, ihnen die Wege gebahnt, unverweilt dem 
Auftrage ihres Heren gemäß, nach Judäa und Gas 
maria binauszujiehen, um in den Städten und Dörfern 
umber » das Wort vom Meiche zu verfündigen. - Die 
Apoſtel Petrus, Johannes und. Jakobus blieben bei der 
Muttergemeine zu Jeruſalem zurück, um nicht nur in 
ihrer gegenwärtigen Entwicklung ſie zu pflegen, und im 
Glauben an den Herrn Jeſum zu ſtärken, ſondern auch, 
ſo weit es ihre Umſtände geſtatteten, von hier aus noch 
eine lange Reihe von Jahren hindurch, die Arbeiten 
ihrer in allen Richtungen umher ziehenden Brüder und 


Gehülfen zu leiten und erforderlichen Falles denſelben 


mit Rath und That an die Hand au geben. Noch waren 
ihre Blicke zunächſt auf die Verbreitung des Evangeliums 
unter ihren Volksgenoſſen hingerichtet, und erſt beſon⸗ 
dere Fügungen der leitenden Fürſehung ihres Herrn, 
mußten es ihnen nach und nach auf dem Wege der Er⸗ 
fahrung Flar machen, daB auch die Heiden zu Miterben 
des Neiches Gottes berufen End, und sur Theilnahme 
an demfelbigen nach dem Willen ihres göttlichen Meiſters 
eingeladen werden jenen 
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 gBäßeend dad Feuer der Verfolgung befonders unter 
den Umtrieben des eifrigen Sanlus immer weiter um 
ich griff, ward dem benachbarten Gamarien zum zwei⸗ 
tenmal dad Glück zu Theil, durch einen umberwandern- 
den Evangeliſten, die Einladung zum göttlichen Reiche 
iu vernehmen. Schon früher hatte der Heiland ſelbſt, 
in diefer , durch ihre Schickfale fo wie durch ihre eige⸗ 
nen Gottesdienſte, berüchtigten und den Juden von langer 
Zeit her verhaßten ‚Stadt und Provinz, ein Häuflein 
von Gläubigen gefammelt, und unter den Einwohnern 
eine veif gewordene Ernte wahrgenommen (Joh. 4, 35 ). 
Jetzt zog fein Schüler Philippus, einer von den Ge⸗ 
bütfen der Apofel, mit der Predigt ded Evangeliums 
in ihren Mauern ein, und fand bald nach der Ankunft 
daſelbſt, eine frendige Aufnahme unter den Einwohnern 
diefer Stadt. Das Volt merkte einmüthig auf das, 


was Philippus fagte , da fie hörten und faben die Thaten 


die er tbat (Ay. &. 8, 6.) und es ließen fich taufen beide, 
Männer und Weiber (V. 12.). 

Auch ein gewiſſer Simon batte fih an Die neu ent⸗ 
ſtanbene Gemeinde angeſchloſſen, ein betrügeriſcher Hei⸗ 
denprieſter, der ſich einer großen Fertigkeit in der Magie 
rühmte, und welchen die großen Wunderthaten des neuen 
Eehrers Philippus in Erſtaunen geſetzt hatten. Diefe 
alte Kunſt der Morgenländer, die in einer geheimniß⸗ 
vollen Kenntniß der Geiſterwelt, und in einem vertrau⸗ 
lichen Umgang mit derſelben, angeblich beſtand, war in 
Chaldäa und Perſien frühe ſchon aufgekommen, und 
hatte ſich als eine verborgene Weisheitslehre im Oriente 
ausgebreitet. Auch in Egypten hatte ſie in der älteſten 
Zeit der Geſchichte ihren Eingang gefunden, und wurde 
als Mittel gebraucht, angebliche Wunderthaten und 
Wahrſagereien durch -fie zu verrichten. Die Gaukler, 
mit denen es fchon Mofes (2 Mof. 7 bis 10.) zu thun 
batte, find das älteſte Beiſpiel hievon. Wahrfcheinlich 
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‚gehörte diefer Simon ald Schüler zu der berühmten Schule 
morgenländifcher Weisheit, die zu Alexandria ihren Wohn- 
fiB aufgefchlagen hatte. Er hatte Fıh zu Samaria un- 
ter den Einwohnern den Ruf eines aufßerorbentlichen 
Hannes erworben, und hoffte nun in der neuen Schule 
‚des Meſſias für den Ruf feiner — weiter 
zu gewinnen. 


wi 


Da die Anzahl der Gläubigen unter den Samaritern 
6c) täglich’ vermehrte , und die erfreuliche Nachricht bie- 
von auch den, in Fernfalem surückgebliebenen Apofteln 
and der dortigen Muttergemeine überbracht morden war, 
fo fertigten fie aus ihrem Kreiſe die beiden Apoſtel 
Petrus und Johannes ab, welche ein befonderes Anſehen 
in der Gemeinde genoffen. Diefe follten den gläubig 
.. gewordenen Samaritern die Babe des. heil. Geiſtes mit. 
sbeilen, da fie bisher von Philippus nur die Tante 
auf den Namen des Herrn Jeſu empfangen hatten. Diefer 
Borzug der Mirtheilungsgabe des göttlichen Geiſtes, be 
faßen nur die Apoſtel unferes Herren, und dicfe zeichneten 
fich hierdurch von ihren Übrigen Mitgehülfen am Werke 
Des Amtes aus. So wie fe ſelbſt am Stiftungstage der 
Kirche Chriſti auf außerordentliche Weile die Wunder⸗ 
gabe empfangen hatten, in fremden, nie gelernten Spras 
chen zu reden, Kranke zu heilen, Todte aufzuwecken, 
Teufel auszutreiben, und zufünftige Dinge vorber zu 
perfündigen , fo war ihnen zur Beſtätigung ihres Aapo- 
ſtoliſchen Berufes, und. zur Begründung der erften 
Gemeine der Gläubigen zugleich, der außerordentliche 
Vorzug su Theil geworden, vermittelſt des Gebets und 
der Auflegung ihrer Hände, auch Anderen, welche an 
den Herrn Jeſum gläubig geworden waren, diefe wun- 
dervollen Baden mitzutheilen. Die Apoſtel fanden es 
um fo angemeflener , daß die neubekehrten Samariter 
mit ihren fibrigen Brüdern aus dem Judenthum, der 
ſelben Vorzuges theilhaftig werden möchten, um eben da- 
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mit einen üffentlichen Thatbeweis vor die Augen zu 
Segen, daß die, den Juden bisher fo verbaßten, Ga⸗ 
mariter bei ihrer gründlichen Bekehrung zum landen 
an den Meſſias, Gott eben fo angenehm find, als bie 
befehrten Inden, und mit diefen an den herrlichen Bor, 
rechten des neuen Volkes Gottes, und der Kirche Fein 
. Eprifti den gleichen Antheil haben. Auch der Betriger 
Simon glaubte von den Apoſteln mit Geld diefe wunder 
thätigen Kräfte erfaufen au können, wurde aber von 
Petrus darüber beſtraft, und mit dem gerechten Bar 
wurfe abgewieſen, daß fein Herz nicht rechtſchaffen ſey 
vor Bott. Dieb rührte ibn, und er bat die Apoßel, 
durch ihre Fürbitte bei Gott die ihm angedrohten Gttür 
fen abzuwenden (My. ©. 8, 13—24.).. 


g. 46. 


Fröhlich kehrten die beiden Apoſtel nach ſegensreicher 
Ausrichtung ihres Auftrages von Samaria, zu ihren 
Brüdern nach Jeruſalem zurück, jedoch unterließen ſit 
nicht, unterwegs in den umliegenden Samaritaniſchen 
Marktflecken, das Evangelium von Chriſto zu verkündi⸗ 
gen, und in der ganzen Gegend umher, dem Reit 
Sortes feine Bahnen zu brechen (Ap. G. 8, 25.). © 
ward der Kirche Eprifti die erſte Thüre außerhalb den 
engen Schranken des Judenthums aufgethan, nad wäh 
rend fie mitten unter dem Verfolgungsfeuer des bahn 
Rathes in den Städten und Dörfern Judäas immer 
herrlicher aufblübte , trat in den Gemüthern der Apokd 
und ihrer Gehülfen in immer "größerer Klarheit di 
Veberzeugung hervor, zu welcher fie nur anf dem Wege 
befonderer Führungen ihres Herren gelangen Tonntek , 
daß es mit dem Heiche Chriſti auf Erden nicht bied 
auf den engen Fleck der Heimath, fondern auch anf 
alte nichtjüdiſchen Völker abgefehen war. Der reiſende 
Evangelit Philippus hatte fein Miſſſonsgeſchäft zu Ge⸗ 
maria vollendet, und er fegt nun feine Wanderung 
weiter fort, um neue Wege für das Wert feines gell 
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lichen Meiſters aufzuſachen. Ein angelebener Hofbedien⸗ 
ter aus Aethiopien, in Afrika, ein heidniſcher Proſelythe 
des Thores, war nach Jeruſalem gekommen, um dort 
den Jehovah im. Tempel anzubeten, und Philippus er⸗ 
hält durch einen Engel Gottes den Auftrag, ſich um 
verweilt auf. die Straße, welche von Jeruſalem nach 
Gaza führte, zu begeben, um ihm Gelegenbeit zu machen, 
den frommen Kämmerer auf feinem Rückwege nach dem 
Süden, anzutreffen. Hier finder er ihn wirklich auf 
einfamer Straße , im Wagen fibend, und in Betrach⸗ 
tungen über eine ibm unverfändliche Stelle des Prophe⸗ 
ten Jeſajas verfunfen. Der beidnifche Kämmerer wünſcht 
von dem unbekannten Wanderer Auffchiuß über das 53. 
. Kapitel des Propberen Jeſajas, das gerade vor feinen 
Augen lag. Philippus fängt von diefer Schriftſtelle an, 
and verfündigt ibm das Evangelium von Fein, Die 
Geſchichte des gefrenzigten Propheten von Nazareth 
wirft auf einmal ein neues unerwartetes Licht in die 
. Seele ded Wahrheit fuchenden Mannes; er wird mäch- 
tig ergriffen von dem Glauben. an den, welchen der 
. erleuchtete Sremdling ibm verfündigt, Jäßt fich im nahe 
gelegenen Fluſſe auf das freudige Bekenntniß taufen , 
daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn. if, und trägt nun 
dieſes Fünklein des Chriſten⸗Glaubens im Herzen, 
nach dem entfernten Mohrenlande bin, um dort den 
erſten Grund zum Reiche Gottes zu legen. Wirklich er- 
zählt auch Eufebiug ‚in feiner Kirchengefchichte (Hist. 
Eccl. lib. 2. cap. 1.) und noch früher der Kirchenvater 
Irenäus von demielben, daß er nach feiner Zurückkunft 
nach Aetbiopien die chriftliche Religion daſelbſt ausge 
Breiter habe. Sein Lehrer Philippus wird fchnell auf 
dem Wege von ibm weggerüct, indem diefer fröhlich 
feine Straße im Bhilifterlande weiter zog, um auf gött- 
lichen Antrich , längs der Seeküſte bin, von dem beid- 
nifchen Asdod an, jener Fürfienftadt, wo einft Danon 
verehrt morden war, bis nach Cäſarea, feine Miſſious⸗ 
befchäftigung fortzuſetzen (Ap. ©. 8, 26-40.) . 
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54, ne 

Etwa in dieſe Zeit fällt die merkwürdige Bekehrung 
des jungen und rafchen Phariſäers Saulus, der cin 
Reihe von Fahren bindurch mit raflofem Eifer die 
entſtehenden Chrifiengemeinden in Zudäa umher ver⸗ 
folgte, und jest. mitten auf feiner Verfolgungsbahn auf 
- dem Wege nah Damaskus and einem der heftigſten 

Widerfacher des Chriſtenthums, in einen eben .fo. ent, 

Schiedenen ‚Freund und. eifeigen Verkündiger deſſelben, 

verwandelt wurde. Die wundervolle Bekehrungsgeſchichte 

dieſes merkwürdigen Mannes, den wir bald’ als eines 
der ausgezeichnetſten Werkzeuge. in der Hand: der Vor⸗ 
ſehung zur Ausbreitung des chriftlichen Glaubens unter 
den Heiden, kennen lernen werden, wird: nerfchiedent 
lich in die Fahre 35—39 nach Chrifti Geburt. gefeht. 
Während diefer Verfolgungsperiode die mehrere. Fahre 
lang gedauert hatte, waren die Gläubigen nach der 
fchiedenen Richtungen hin, überall umber zerſtreut wor⸗ 
den, und manche derfelben bis nach Phönicien (der 
ganzen Seeküſte von Syrien), nach der entfernten Juſel 
Enpern im mirteländifchen Meere, und nach dem Syrb 
ſchen Antiochien gefommen (Ap. G. 11,19.) , wo fie überall 
in den Synagogen ihrer jüdischen Brüder, das Bett 
"von dem gekreuzigten Meſſias verfündigten. Nach det 
Bekehrung des Saulus, der von jet an in der Ok 
fehichte unter dem Namen Paulus anftritt, bekamen 
die chriſtlichen Gemeinden im Herodifchen Gebiete eine 
Zeit lang Ruhe, und benützten dieſelbe, um nicht nat 
fich ferbft im Glauben an den Herrn Jeſum zu gründen, 
‚fondern auch die frohe Borfchaft feines -Neiches in ihren 
Umgebungen umher, allentbafben auszubreiten. Von 
dieſem Zeitpunfte an beginnt eine neue Periode für die 
kaum begonnene: Miffionsgefchichte. der Kirche Chriſt. 
Die wundervolle Bekehrung eines ihrer beftigften Berfob 
ger, der’ von nun am feine ganze Zeit und Kraft det 
guten Sache Chriſti zumandte, machte einen zu tiefin 
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Eindruck auf den hoben Rath, und Bas Volk, und war 
ein zu entſcheidungsvoller Sieg des Chrißenthums, als 
daß nicht zum Voraus von dieſer merkwürdigen Aenderung 
die ſegenspollſten Wirkungen für die: kaum entſtanden⸗ 
Chriſtengemeinde erwartet werden durften. Auch auf die 
Geſellſchaft der Apoſtel, und ihre eindußreichken ie, 
arbeiter , wirkte fein Mebertritt zum Chriſtenthum wun⸗ 
derbar zurück, obgleich mehrere Jahre darüber hinfloßen, 

‚welche der neubekehrte Freund in ſtiller Einſamkeit in 
Arabien verliebte, bis feine chriftlichen Brüder an die - 
Medlichkeit feines Entſchluſſes glauben, und ihm ihr 
volles Zutrauen ſchenken Fonnten. Erſt ein Befuch, den 
er mac) einer dreijährigen Zurücgezsogenbeit in der 
Muttergemeinde zu Zerufalem machte, räumte alle noch 
Übrigen Bedenklichkeiten aus dem Wege, und von jebt 
aau fehen wir ihn als einen Apoſtel Chriſti mit außer. 
‚grdentlichen Geiſtesgaben ausgerüſtet, in die Welt bin, 
‚ausziehen, uud mit unermüderem Eifer und fiandhaften 
Gelbſtaufopferung den Namen Chriſti unter den beidnie 
ſchen Bölfern verfündign. . 


y 48, 


Bald nach dem Befnche des nen gewonnenen Arbei- - 
ters am Werke. Chriſti zu Ferufalem, benützte etwa um 
das Fahr 35 oder 39 der chriftlichen Zeitrechnung der 
Apoſtel Petrus die Aube, welche die chrifilichen Ge- 
meinden in ganz Baläftinn genoſſen, um durch kleine 
Wanderungen in den Gegenden umber, feine Brüder im 
Glauben an Chriſtum zu ſtärken, und neue Freunde für 
denfelbigen zu gewinnen. Ueberall waren feine Beſuche 
mit anferordentlichen Wunderthaten bezeichnet, welche 
er im Namen Chriſti verrichtete. Zu Lydda, fp wie zu 
Sidon und Joppe, einer Hafenſtadt des mittelländifchen 
Meeres, fuchte er die chriſtlichen Brüder auf, und ver- 
richtete anfferordentliche Wundertbaten in dem Namen 
Jeſu Chriſti, bis ihn fein Weg nach Cäſarea, gleichfalls 
eine Hafenfladt, 30 Meilen von. Joppe, führte, wo die 
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eömifchen Proeuratoren keſidirten, "und zu jeder Zeit eine 


anſehnliche römiſche Beſatzung ſich aufhielt. In dieſer 
. Stadt wohnte ein römtfcher Hauptmann, Namens Cor⸗ 
nelius, der früher ſchon eine große Hochachtung für die 
Religion Iſraels gewonnen, und fein römifches Heiden 
thum gerne ‚gegen den Glauben an den einigen und wah- 
ren Bott, den Schöpfer und Herrn Himmels und der 
Erde vertaufcht- hatte. Wohl war die- Nachricht von 
dem gefommenen Meſſias und dem neuen Weg. zum Halle 
Gottes früher ſchon zu ihm gelangt, und die Sache der 
verfolgten Ehriften machte feine Aufmerkſamteit rege. 
Durch) eine merkwürdige Bifion , ‚weiche ihm bei Nacht 
geworden war und die ihn der Erhörung feines Gebe⸗ 
tes verficherte , wird er anf den Aufenthalt des Apoſtels 


Petrus zu Joppe aufmerkſam gemacht, und zugleich auf 


gefordert, denfelbigen zu fich rufen zu laſſen. Gerade 
um diefelbe Zeit hatte auch Perrus ein höchſt wunder 
bares Geſicht, das mit der Mahnung - verbunden war, 


das nicht für umrein zu halten, was Gore feibk für - 


rein erklärt babe. Als noch der Apoſtel dieſer außeror⸗ 
dentlichen dreimal wiederholten Erſcheinung, . fianend 
nächdachte, Tamen die Bothen des Hanptmanns von 
Läfarea mit: einer freundlichen Einladung an ihn, mit 
denen er auch, durch einen befondern göttlichen Befehl 
ermuntert , nebit einigen chriftlichen Brüdern , za dem 
ſelben abreifete. Der Apoftel traf den unterrichtsbegie 
- rigen Hauptmann in der Gefellfchaft einiger ſeiner gleich⸗ 

gefinnten Freunde an, und kaum batte er vernommen,/ 
warum ihn Cornelius gerufen babe, als er vol freud⸗ 
ger Ueberzeugung in die Worte ausbrach, „Fetzt erfahrt 
ich mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht at 
. fieher, und feine Gnade. fich nicht blos auf einzelne be 
fchränft. Nicht den Juden nur gilt das Heil in Chrife, 
fondern unter allen Völkern der Erde find ihm die an⸗ 
genehm, die ihn aufrichtig verehren und recht then. 
Voll hoher. Freudigkeit über alles, was der Apoſtel ſab 


an a hörte verkündigte er jegt den —— das 
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Evangelium von Jeſu, den Gott verordnet hat, zum 
Richter der Lebendigen und der Todten; von dem alle 
Propheten zeugen, und durch welchen alle, die an ſeinen 
Namen glauben, Vergebung der Sünden empfangen 
ſollen. Seine heidniſchen Zuhörer nahmen die verkün⸗ 
digte Freudenbotſchaft mit gläubigem Herzen auf, und 
während der Apoſtel noch redete, ſchenkte ihnen Gott 
‚Die wundervollen Gaben des beit. Geiſtes, und fie fingen 
an, in nie gelernten Sprachen ‚zu reden, und den Na- 
men Gottes hoch zu preifen. Erfiaunen ergreift die an⸗ 
weienden chriftlichen Brüder and dem Judenthum, fie 
faben zu ihrer großen Vermunderung ‚wie auch auf. die 
Heiden die Babe des heil. Geiſtes ausgegoffen war. 
Keinen Augenblick trug der Apoftel weiteres Bedenken, 
Durch die Taufe auf-den Namen ded Heren Jeſu die 
jenigen zu. Mitgliedern der Gemeinde Chriſti au weihen, 
welche auch ohne die Aufegung feiner Hände, und ganz 
gegen feine Erwartung die Gabe des heil. Geiſtes em⸗ 
pfangen hatten. Go entitand die erſte Chriſtengemeinde 
aus den Heiden, mit denfelben Vorrechten des Chriften- 
thumes begabt, wie fie auch ihre gläubigen Brüder aus 
dem Judenthum empfangen hatten. Zwar machten bei 
der Rückkehr des Apoſtels nach Zerufalem einige der 
bekehrten Juden daſelbſt, ibm Vorwürfe, dag er mit 
Unbefchnittenen umgegangen fen, und der völlig neue 
Umſtand, daß auch die Heiden Gottes Wort angenom- 
men haben, und Mitglieder der Gemeinde Jeſu gewor⸗ 
den feyen, erregte großes Aufſehen in der Mutterge— 
meinde; allein nachdem ihnen Bereus den wunderbaren 
Hergang der Dinge erzählt hatte, prieſen auch fie die 
Gnade Gottes, und bezengten Ihre Freude darüber , daß 
auch den Heiden der Weg zum Helle nunmehr geöffnet 
ro ( Ap. &, 10-11. V. 18.). 


J. 49. 


Ein neuer mächtiger Schritt in der Miſſionsgeſchichte 
der Kirche Chriſti war durch dieſen merkwürdigen Vor⸗ 
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fall gemacht, und die mächtige Scheidewand durchbro⸗ 
chen, die nicht Länger das neue Volk Gottes von allen 
übrigen Bölfeen der Erde trennen follte. Gott ſelbſt 
batte durch ‚aufferordentliche Dazwifchenfunit das Siegel 
darauf gedrückt, dag auch die Heiden berufen find, zu 
den Borrechten des neuen Volles Gottes eingeladen zu 
werden, Wie ſehr auch ſelbſt in manchen redlichen Ge⸗ 


müthern der Gläubigen das.alte Vorurtheil fich dage⸗ 


gen ſträuben mochte, das die Heiden vom Antheil am 
reiche. des Meſßas ausfchloß, fo brach doch das. Licht 
von allen Geiten immer mächtiger bervor, das dieſt 
Dunkelheit erleuchtete, und im Kreiſe der Apoſtel hatte 
bereits diefe erfolgreiche Ueberzeugung fo tiefe Wurzeln 
gewonnen, daß ſelbſt die Mehrzahl der engherzigen Brü⸗ 
der aus dem Judenthume diefelbe nicht weiter gu er⸗ 
fchüttern vermochte. „Nur noch eines fehlte, um dielen 
‚mertmürdigen Wendepunkt der Miſſtonsgeſchichte zu vol- 
enden, nämlich, eine gablreiche Heidengemeinde in einer 
anfehnlichen Stadt des heidniſchen Nachbarlandes, welche. 
für das Miffionsgefchäft unter des Heiden dieſelbe frucht« 
bare Mutterkirche werden könnte, die bisher die Mutter 
gemeinde zu Jeruſalem für. die gläubigen. Brüder aus 
dem Judenthum geweſen war; und alle Umſtände trafeh 
jet wunderfam zufammen., um die Stadt Antiochia zu 
dieſem Eenträlpunfte des Eoriftenthumd für bie —— 
ſchen Völler zu machen. 
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Diefes Antiochia war die große Haupt⸗ und reiben 
ſtadt Syriens, woſelbſt die ſyriſchen Könige, und nach⸗ 
ber die römiſchen Statthalter yon Syrien refidirten 
fie war blühend und nolfreich, und hatte ſchon laͤngſt 
eine jüdifche Synagoge, in weicher große Haufen von 
Juden, die. in der Stadt ſelbſt oder im Lande wohn⸗ 
sen, zuſammen trafen. Hieher waren fchon früher meb⸗ 
sere der in der. Verfolgung gerfirenten Juden⸗Chriſten 
von: Cypern und Cyrene gekommen, um unter ihren 
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judiſchen Bollsgenoffen bie Vothſchaft von dem gekom 
menen Meſſias aussmbreiten. Wohl hatten fie die Vor⸗ 
gänge von einzelnen Heidenbelchrungen bereits vernom⸗ 
men, welche zu Jeruſalem fo großes Auffeben machten; 
und den tbeilnehbmenden Eindruck erfahren, den dieſer 
unerwartete Umſtand in den Herzen der Apoftel daſelbſt 
zurückgelaſſen hatte. Auch fie glaubten nicht bios ihren 
jüdischen Volksgenoſſen, fondern auch den Helfenen, den 
beiduifchen Einwohnern der Stadt, die frobe Borfchaft 
von Jeſu dem Belrenzigten, und dem neuen Weg zum 
Heile Gottes, ſchuldig zu ſeyn. Sie fingen an, unter 
Inden und Heiden in diefer Stadt das Evangelium von 
Herrn Jeſu zu verfündigen. Das. Wort des Herrn 
machte überall einen tiefen Eindruck auf die Gemüther, 
und eine beträchtliche Anzahl der Einwohner wurde gläu⸗ 
big und bekehrte fich zu dem Herrn. Die Nachricht da- 
von kommt nach Jeruſalem, und die Apoſtel, Boch er⸗ 
frent über den glüdlichen Fortgang ded Evangeliums, 
fihicken ihren Gehülfen Barnabas zur genauern Unter⸗ 
- fuchung diefer neuentkandenen , aus Juden und Heiden 
zuſammengeſetzten Ehriftengemeinde, etwa um das Jahr 
40. der chriſtlichen Zeitrechnung , nach Antiochien ab. 
Diefer Barnabas, den wir fünftig häufig als Neifebeglei- 
ter des Apoſtels Paulus antreffen werden, mit dem er 
fchon frühe als benachbarter Landsmann. eine vertraute 
Belanntfchaft angefnüpft zu haben fcheint, war ein La 
site und von der Inſel Enpern gebürtig. Sein eigent⸗ 
licher Name war Joſes oder Joſeph, den die Apoſtel 

wahrfcheinlich bei: feinem Uebertritt zum Chriſtenthum 
in den Namen Barnabas verwandelten (Ap. G. 4, 36.). 
Als Mitglied der Gemeinde su Ferufalen, der er bald 
nach ihrer Entſtehung angehörte, batte er fich das Zu⸗ 
tranen der Mpaftel erworben, und dafielbe auch ſpäterhin 
durch feine ſegensvolle Arbeit als Miſſtonsgehülfe gerecht« 
fertigt. Bald Überzeugte fih Barnabas von den mäch⸗ 
tigen Fortſchritten, welche: der Slaube an den Herrn 
JZeſum in dicker voltreichen Stadt gemacht hatte, und 
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als ein frommer Mann voll Heiligen Geiſtes und: Glan; 
bens freute er fich diefer Erfcheinung von Herzen, und 
ermahnte.fie alle, daß ſie mit feſtem Herzen an dem 
Herrn bleiben-wollten. (Ap. G. 11, 23.) Barnabas trat 
in eine volle Erudte ein, und es wurde durch feinen 
Dienft ein großes Boll dem Herrn zugethan, und ans 
Juden und Heiden eine anfehnliche. Chrikengemeinde in 
diefer Stadt gegründet. Hier fand er der Arbeit fo 
viel/ das ibm ein kräftiger Gehülfe nöthig war, und 
wie konnte er einen tauglichern finden, als feinen alten 
Freund Paulus, der feit feiner letzten vierzebntägigen 
Befuchsreife zu Jeruſalem, indeß nach feiner Vaterſtadt 
Tarfus zurücgetehrt war, um ſich dort in der Stile 
auf den Dienit des Welteriöfers in der Heidenmelt vor 
zubereiten. Unverweilt eilte ee nach dem benachbarten 
Tarfus, und kam bald mit feinem neuen Gehülfen Ban 
Ins nach Antiochia zurüd. ‚Hier arbeiteten fie ein gan⸗ 
zes Jahr lang gemeinfchaftlich an der blühenden Ge⸗ 
meinde, und lehreten viel Volks. Auch nahm wirklich 
die Anzahl der Gläubigen in dieſer Stadt fo. mächtig 
u, daß fie bereits einen merkwürdigen Gegenſatz geden 
die jüdifchen und beidnifchen Einwohner derfelben bilde 
ten, und zu ihrer befondern Bezeichnung, wahrfcheiniic 
fpottweife von denfelben Chriſtia ner oder Chriſten 


- genannt wurden, uud auch wirklich dieſen bezeichnungt⸗ 


‚ vollen Namen ald Anhänger Chriſti durch alle Jahrhun⸗ 
| derte der Miſſionsgeſchichte behielten. (Ap. G. 11, %.) 
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E gab ed nun in und auſſer Paläſtina bereitd 
mebrere Gemeinden , ſowohl ganz jüdiſche, als ver 
mifchte, d. h. folche, die aus Juden⸗ und Heiden-Chri 
ften zufammen gefent waren. Es gab eine gewiſſe Lei 
“sung dberfelben, weiche theils die Beibebaltung gute. 
Ordnung in einzelnen Gemeinden, theils die Befeſtigung 
der Eintracht und Freundfchaft-unter mehreren erzielte 
Schon diefer Umſtand, ſo wie die Aufnahme heidnifchtt 
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Blieder durch die Taufe gab der Ehrifiengefellfchaft je 
länger je mehr ein eigenchümliches unjüdifches Gepräge, 
das fie auch im Aeußern von der Sudenfchaft unter, 
fchied, von der fie bereits im Innern durch den Glau⸗ 
ben an Jeſus den gefommenen Meffias und die Geiſtes⸗ 
weihe unterfchieden war. Zwar war es noch nicht zur 
eigentlichen Trennung zwifchen der jüdifchen Synagoge 
und der Ehriftengemeinde gefommen; auch waren die 
Epriften keineswegs gebindert, noch immer diefelbe zu 
befuchen ,. allein der bigote Theil der Judenſchaft ſah 
eben die Verſammlungen der Chriften, und ihre Tanfe 
auf einen ſolchen Meſſias, befonders aber den vertrau⸗ 
lichen Umgang jüdifcher und ausländifcher Chriſten un- 
gerne, und betrachtete fie als einen wirklichen Abfall von 
der väterlichen Religion. Je mehr nun. die Chriſten 
durch ihren Glauben und ihr gemeinfchaftliches Intereſſe 
fih genöthigt faben, Einrichtungen unter fich zu treffen, 
die nicht ganz jüdifch waren, deſto mehr nabmen die 
jüdiihen Zeloten wider fie Parthei, und fingen an, fie 
nicht blos für eine neue Sekte, fondern für eigentliche 
Seinde des Judenthums anzufehen. Es bedurfte chen 
darum nur eines Äufferlichen Stoßes, um. die Flamme 
der Verfolgung wieder auf's Neue gegen die Chrißen an. 
aufachen , Die Teicht um fo gefährlichere Folgen haben 
konnte, da unter dem jüdifchen Chriften ſelbſt es noch 
immer viele gab, welche die unbedingte Aufnahme der 
Heiden in die Gemeinde der Chriſten eben gar nicht 


billigen wollten. 
| 4.92 


Indeß waren feit dem Todesjahre Jeſu bereits 410 
Sabre verfofen, und ein nener römischer Kaifer, Elan- 
dins, hatte den Thron beſtiegen. Wenn in jener alten 
Gage, deren der Kirchenvater Eufebins in feiner Kir, 
£hengefchichte (Lib. V. Cap, 15.) gedenft, etwas Wab⸗ 
res iſt, „daß Jeſus feinen Apoſtein erſt nach Verfluß 
von 12 Jahren Jeruſalem zu verlaffen, und in andern 
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Rändern das Evangelium zu predigen erlaubt babe, da⸗ 
mit feiner dev Juden fagen könne: er habe es nicht ge- 
hört: ” fo eilte jeht der Zeitraum feinem Ende entgegen, 
welcher. größten Theils der Verbreitung der Lehre Chrifi 
in Zerufalem und dem jüdifchen Lande gewidmet gewe⸗ 
fen war. Ob nun gleich nicht alfobald alle. Apoftel die 


Hauptſtadt und ihr Vaterland verließen, fo waren doch 


von nun an ihre Blicke mehr: als zuvor auf das beid- 
nifche Ausland, fo wie auf ihre in demfelben wohnen 
den Glaubensgenoſſen bingerichtet. Freuen mußte es fie, 


- innerhalb diefer wenigen Fahre bereits fo manche herr» 


=> 


Hehe Früchte ihrer Ausſaat anf dem großen Ader der 


Heidenwelt beranmachien zu feben, und ihr unfichtbarer 


Here und Meifter ſelbſt harte durch Fräftige Winfe dahin 
mitgewirkt, auf Erweiterung ihres Wirkungskreiſes auſſer⸗ 
halb Judaäa je mehr und mehr-die Aufmerkfamteit der Apo⸗ 
ſtel hinzulenken. So hatte fich auch innerhalb diefer zwölf 
Jahre immer deutlicher gezeigt, daß dem jüdiſchen Staate, 
der Stadt und dem Tempel: ein großes Unglück drobe, 
das ihnen in einer beſtimmten Weiſſagung (Matth. 24.) 
der Herr felbft deutlich vorbergefagt hatte. Wohl harten 
fie diefen nabenden Untergang des gelichten Vaterlandes 
fchon näher geglaubt, ald er wirklich war, und dieß hatte 
fie frübgeitig zum Verkauf ibrer Hänfer und ihrer liegenden 
Sründe in und. um Jeruſalem um fo geneigter gemacht. 
Sp waren fie bereits von ihrer väterlichen Heimath auf 
mannigfaltige Weiſe Iosgeriffen, und es konnte ihnen 
im Kalle einer Verfolgung nicht mehr fo ſchwer fallen, 
ins ferne Ausland auszumandern, und fich als Boten 
Ehrifti in der weiten Heidenwelt gebrauchen zu laſſen. 
Empfindungen dieſer Art mußten das ihrige dazu bei- 
tragen, die befangeneren Judenchriſten gegen ihre frei⸗ 
ſianigere Brüder duldſamer zu machen,‘ und fie nach 
und nach mit dem Gedanken einer gleichen und bri- 
derlichen Verſchmelzung jüdiſcher und ausländifcher Ehri- 
* zu einer Gemeinde Jeſu zu verſühnen. 


rd — 
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gu dieſem ganzen erſten geitraum der Ebrifenge⸗ 
meinde von ihrer Entſtehung an, bis zu Pauli Lehramt 


zu Mitiochin Cetwa um's Jahr 43 nach Chriſti Ge⸗ 


burt) ſcheint alle Leitung kirchlicher Angelegenheiten von 
dem Collegium der Apoſtel zu Jeruſalem ausgegangen 
zu ſeyn, jedoch ſo, daß nicht gerade zu jedem einzelnen 
Miſſionsverſuche des einzelnen Evangeliſten, ein beſon⸗ 
derer Auftrag der Apoſtel erforderlich war. Wenn es 
nun aber um dauerhaftere Einrichtungen ber Gemeinden, 
oder um Anerkennung und Beglaubigung der Arbeiten 
einzelner Evangeliſten zu thun war, ſo wendete man ſich 
gewöhnlich an die Apoſtel des Herrn, welche das Erfor⸗ 
derliche hierüber mit Vorwiſſen und Einwilligung der 
Gemeinde zu Jeruſalem verordneten. Petrus ſcheint in 
dieſer ganzen Zeit der ausgezeichnetſte Wort⸗ und Gr. 
ſchäftsführer der entſtandenen Kirche geweſen zu ſeyn, 
wozu ihn auch feine lebhaftere Thätigkeit, fein eifrigeres 
Jutereſſe für die Sache feines Heren, und das’ große 
Zutrauen berechtigte, das er unter feinen Mitapoſteln 
nicht nur, Tondern Überhaupt im Kreiſe feiner chriſtli⸗ 
chen Brüder genoß. Herodes Agrippa major, Enkel 
Herodes des Großen, und ausgezeichneter Günſtling des 
neuen Kaiſers Claudius, war indeß von demfelben zue 
öniglichen Würde erheben, und auch Iudäa zu den 
bisher von ihm regierten Provinzen, als ein Theil fels 
nes Königreiches Hinzugefügt worden. So mar nun Yu - 
dan mit Inbegriff Samariens, Galiläas und der Land- 
schaften jenfeits des Jordans, mieder eine Monarchie, 
und für die Angelegenheiten der Ehriftengemeinden war 
«6 Leinen Augenblick gleichgültig, wie diefer nene König 
gegen fie geſnmet war. Agrippa war in Nüdficht anf 
die Religion ein vollfommener Jude, und machte fichs 
zur Pflicht, die Nechte des jüdifchen Volkes geltend zu 
nahen. Gegen den Tempel und die heiligen Gebräuche 
bezeugte er die größte Hochachtung , und unterließ nichts, 
49 


\ 
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eliebt machen konnte. Seine 
ante er vermuthlich blos aus 
a, welche die Häuptlinge der . 
nbebrins, fo wie feine Günſt⸗ 
afelbigen machten. Ihre Ge⸗ 
: böchſt gefährliche Verſchwö⸗ 
er Väter, ſo wie ihm über⸗ 
Stammhauſe das viele Reden 
immer eine ärgerliche Sache 
ß ſich gegen die Chriſtenge⸗ 
1; daß er auf ihre gänzliche 
r. Um feinen Zweck deſto ge⸗ 
er feinen Plan anf die Ver⸗ 
üprer diefer Verbindung, mit 
He Berbindung felber fallen 
ch immer ‚noch zu. Serufalem 
8. bei Belegenbeit des. Feſtes 
; den älteren diefed Namens, 
gefangen nehmen, und mit 
dem Schwert hinrichten (Xp: G. 12, 1. 2.). So ward 
frühe fchon an ihm erfüllt, was der Heiland ihm, de 
er noch Züngling war , zuvor geſagt hatte, daB er im⸗ 
mierbhin feinen Leidenskelch zu trinken, und mis feiner 
Reidenstaufe getauft zu werden —— werden ſolle. 
| ( Matih. 20, 20—23.) 
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ZgJakobus, des Apoſtels, Hinrichtung wat für die ganze 
Chriſtenbeit ein um ſo empfindlicherer Verluſt, weil nun 
das bisher immer noch vollzählig gebliebene Collegium 
der Apoſtel durch ſeinen Märtyrertod eine bedeutſame 
Lücke erfahren mußte. Er, der ältere Bruder des Johannes, 
‚einer der vertranteften Juͤnger des Herrn ,. ein thätiger 
Mitarbeiter am. Evangelie, war anfgeopfert. Dabei 
bleibt 28 immer bemerfenswerth , daß eine fo lange Zeit 
Cetwa 12 Fahre vom Todesjahre Jeſu an. gerechnet) 

die Apoſtel Jeſu beifammen bleiben und das heilige 
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Werk der Gründung und Ausbreitung ſeiner Gemeinde 
auf Erden gemeinſchaftlich befördern durften. Wirklich 
hatte daſſelbe auch bisher einen ſo ſegensreichen Fort⸗ 
gang gehabt, daß der Verluſt eines Apoſtels, wie 
ſchmerzhaft er auch war, die gute Sache Chriſti nicht 
erſchüttern konnte. Mit Jakobus war eine Stäbe ge⸗ 
fallen, aber Petrus und Johannes, mit den neun übri- 
gen Apoſteln, fanden noch da, und bald werden wir 
einen andern Jakobus, der nicht zu den Zwölfen gehörte, 
fennen lernen, welcher fait bis zur Zerſtörung Jernſa⸗ 
lems der Chriftengemeinde daſelbſt Fräftig vorſtand. Bon 
diefem zweiten Märtyrer des Chriften- Glaubens, Jako⸗ 
bus, der um diefe Zeit fein Leben für die Sache Chrifti 
opfern mußte, finden wir Feine weitere fihere Nach⸗ 
richten, doch ift bemerkens werth, was. Enfehius in fei- 
ner Kirchengeschichte (Buch 2, Sap. 9.) aus einer Schrift 


des alten Clemens von Alexandrien von feinem Tode er- 


zählt. „Als der Gerichtsdiener, der den Apoſtel in's 
Berbör führte, das ſtandhafte Bekenntniß feines Glau⸗ 
bens ſah, wurde. ex davon fo gerührt, daß er felbft auch 


ein Chriſt zu ſeyn, Sffentlich bekannte. So würden 


darnach beide zum. Nichtplake hingeführt. Unterwegs 
bat_diefer den Apoſtel um Verzeihung; Jakobus beſann 
ſich ein wenig und ſagte dann zu ihm, indem er ihn 
nmarmte: Friede ſey mit dir. Und fo warden beide 
zugleich enthauptet. 
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Auch der Apoftel Petrus wurde in's Gefangniß ge⸗ 
worfen, da Herodes ſah, daß das Volk eine große Freude 
über des Jakobus Tod geäuſſert hatte. Der König läßt 
den Gefangenen auf's firengfie bewachen; 16 Soldaten 
möüflen ihn Im wobhl verfchloffenen Kerker abwechſelnd 
hüten, und immer zwei derfelden mit eifernen Armket⸗ 
sen an fich. angefchloffen halten, während zwei andere 
Soldaten die Thüre des Kerkers bewachen. Die Chri⸗ 
Rengemeinde, die fich fo chen des Jakobus beraubt ſah, 
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gerieth Über dieſen nenen Unfall in die Anfferfte Beküm⸗ 
merniß, und betete ohne Aufbören für ihn zu Gott. 
Die Tage der ungefänerten Brode waren vorüber, und 
fchon it su der Hinrichtung des Apoftels der Tag feſt⸗ 
geſetzt. In der Racht, die dem beſtimmten Todestage 
voranding, ſchlief Petrus ruhig zwiſchen den zwei Solda⸗ 
ten, an die er angeſchloſſen war. Plötzlich wird's im 
Kerker helle, und ein himmliſcher Bote ſteht da. Leife 
fchlägt er dem ſchlafenden Petrus auf die Schultern, 
und weckt ibn mit den Worten: „ſtehe eilend auf.” 
Halb fchlummernd weiß der Gefangene nicht, wie ihm 
gefchtebt ; ſchon find die Kerten von feinen Armen ge⸗ 
. fallen. ‘Er umgürtet ſich, bindet feine Sohlen an die 
Füße, und eilt mit feinem bimmlifchen Begleiter aus 
dem Gefängniß. Unbemerkt kommen fie an der erſten 


und zweiten Wache vorüber, und auch die große eiferne 


Pforte, die zur Stade führt, ſpreugt von ſelbſt auf. 
Beide gehen eine Gaſſe weit mit einander vorwärts, und 
der Engel verſchwindet. Endlich kommt der Befreite 
and feinem tiefen Erſtaunen völlig zu ſich ſelbſt, und 
weiß jet, daß ihn der Herr wunderbar vom Tode er⸗ 
rettet hat. Er eilt nach dem nahe gelegenen Hanfe einer 
gaftfreien Chriſtin, der Mutter des Markus, der nach, 
ber Reiſegefährte der Mpoftel wurde, und und ein Evans 
gelium binterlaffen bat. Dort fand er viele chriſtliche 
Brüder und Schweitern bereitd verfammelt, welche in- 
brünſtig um feine Rettung zu dem Herrn geflebt hatten. 
Er tritt auf einmal unter fie herein, und mit dem 
größten Erftaunen ſehen fie jetzt ihren geliebten Vetrus 
in ihrer Mitte. Mit anbrechendem Tage macht Die 
Sache Lärm. Dan kann ed nicht begreifen, wie’ ohne 
ein. Wunder Gottes der Gefangene entfliehen Fonnte, 
und Herodes verurtheilt feine Wächter zum Tode. (Ap. G. 
12,1—19.) 0 a 2 
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Herodes Agrippa überlebte indeß nicht lange den wil⸗ 
den Ausbruch ſeines Verfolgungsgeiſtes. Von Jeruſa⸗ 
lem hinweg eilte er nach Cäſarea zurück, wo er refidirte, 
um den Feſtſpielen, die zu Ehren des Kaiſers gefeiert 
werden ſollten, daſelbſt beizuwohnen. Eine Menge an- 
gefehener Berfonen aus dem ganzen Lande hatten fich 
Dort eingefunden, unter denen fich auch viele Zufchauer 
von Turnus und Gidon befanden, welche zugleich bei 
dieſer Gelegenbeit die verfcherste Gunſt des Königes, 
der mit einem Kriege gegen fie umging, au erſchmei— 
chein fich .bemühten. Am zweiten Tage der Feſtſpiele 
begibt ſich der König Morgens frühe in einem aus Sil⸗ 
ber geſtickten, glänzenden Anzug auf die Schaubühne, 
wo die von demfelben zurückprallenden Strahlen der 
eben aufgehenden Sonne, ihm ein noch majeſtätiſcheres 
Anfehen gaben. Er ſetzt fich auf den königlichen Thron, 
und Hält eine Anrede an das verfammelte Volk. Alfo- 
bald erfchallen von allen Seiten ber die lauten Zuru- 
fungen der Schmeichler: „Ein Gott iſt's, der alfo fpricht, 
und nicht ein Menich!” Der König hörte fie mit Wohl. 
gefallen an, und fogleich überfällt ihn eine äuſſerſt ſchmerz⸗ 
bafte Krankheit, fo dag er ſich nach Haufe tragen laſſen 
mußte, und nach 5 Tagen unter furchtbaren Schmerzen 
den Geift aufgab. Was Lukas in feiner Gefchichte (49.8. 
1219 — 23.) erzählt, das bat auch der gleichzeitig Ic 
bende ‚jüdische Gefchichtfchreiber Joſephus (Alterth. Buch 
- AIX. Cap. 7.) beftätigt. Agrippa's Tod machte auf 
einmal der Ehriftenverfolgung ein Ende, Nun änderte 
ſich abermals die politifche Verfaſſung Judäas, und. es 
kamen wieder kaiſerliche Landpfleger, welche die Verbrei⸗ 
tung der Anhänger Chriſti gerne duldeten. 

Von nun an nimmt die Kirche Chriſti einen neuen 
mächtigen Schwung, und breitete ſich immer weiter aus. 
Eine liebliche Erfahrung für die Gemeinde zu Jeruſa⸗ 
Im war um diefe Zeit Cim Jahr 44.) die Anfunft von 





— 10 — 
Paulus und Barnabas, den Lehrern der Antiochinifchen 


. Gemeinde, welche den armen Ehriften zu Judäa, wäh 


tend einer Tange anhaltenden Theurung, von ihren Bir 
brüdern zu Antiochia eine freundliche Liebesſteuer über 
brachten, und dadurch das Band feier knüpften, das 
fich im gemeinfchaftlichen Glauben an den Herru Jeſum 
ſchon feit längerer Zeit um die Mitglieder beider = 
nn seihlungen * 


857. 


er Hier fiehen wir einen Augenblick fine, da. wir - 


entfcheldungsvollen Wendepunkt der früheſten Miſſont⸗ 
geſchichte gefunden haben, von dem aus jetzt mit nuauf- 


‚haltfamer Schnelligkeit in verfchiedenen Richtungen das 


Evangelium in die weite Heidenwelt binüberzieht, Etwa 
412 Jahre find feit dem erſten chrifflichen Pfingkfeht 
verflöffen, und fchon bat die neue Kirche Chriſti zwei 
große Stappelpläge. in zwei der anſehnlichſten Städte 
des Morgenlandes gefunden, an welche fich eine beträht- 
liche Anzahl weit umher zerſtreuter Chriſtenhäuflein in 


„Judäa, Galiläa, Samaria, Syrien, bis nach der Juſel 


Cypern bin, anſchließen. Der entſcheidungsvolle Durch⸗ 
bruch durch die veralterte Scheidewand des Judenthum⸗ 


HE gemacht, und dem Evangelio die weite Bahn sum. 
SHeidenthume aufgefchloffen. Noch ſteht die Mutterge⸗ 


meinde zu Jeruſalem in jugendlicher Blüthe, und bat 


Ihe Augenmerk zunächft auf die Hunderte von Synag⸗⸗ 


gen des weiten Auslandes hingerichtet, die im chriklice 
Tempel verwandelt werden follen. Ihr zur Seite Acht 
die blühende, aus. Juden⸗ und Heiden Epriften ver⸗ 
mifchte Gemeinde * ſyriſchen Antiochias, die ſchon 


bei ihrem Entſtehen zum kräftigen Bewußtſeyn ihret 


Miſſionscharakterß erwachte, und die Heiden - wie die 


Judenwelt für die Theilnahme am nenen Reiche Chrifi 


zu gewinnen firebte. Auch der. Umſtand iſt von hoher 
Wichtigkeit; daß nun die Gläubigen unter Juden und 


‚Heiden mit der gemeinſchaftlichen — det 





; 
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Chriiſt een einen neuen Namen gefunden haben, im 
welchem fich die Sache des Chriſtenthums ald etwas vom 
Judenthum wie vom Heidenthum Verichiedenes, und für. - 
fieh ſelbſt Beſtehendes, der Aufmerkſambeit der Welt dar 
bot. Von jetzt an ſchließt fich die neuteſtameuntliche Ge⸗ 
ſchichte faſt ausſchließend an das Lehen des Apoſßels Pan- 
Ins an. Wir faſſen den dargebotenen Faden auf, der uns 
die Gelegenheit bereiten wird, der merkwürdigen Lebent⸗ 
gefshichte des großen Heiden⸗Apoſtels Paulus zugleich 
einige Denfwürdigfeiten aus dem Leben der Übrigen Ayo 
ſel und ihrer Gebülfen beizufügen, fo weit die früheſte 
Kirchengeſchichte uns zuyerläßige Thatſachen für dieſelbe 
finden läßt. Ehe wir jedoch den Apoſtel Paulus auf 
feine. Diffionsreifen in die Heidenwelt begleiten, dürfte 
bier: die rechte Stelle fenn, einige Blicke in die änffer- 
liche Berfaſſung der erſten chriftlichen Bemeinden des 
apoſtoliſchen Zeitalterd hineinzuwerfen, fo weit die nen« - 
sehamentlichen Winte hierüber es und zu thun geflatten. 


—sSunfter Abſhnitt. 


Aeuſſerliche Verfaſſung der erſten chriſte 
| kihen Semeinden 

Bu 8. 58. | 

- :Dg unfere erfien chriftlichen Brüder aus dem Schooße 
der jüdifchen Kirche hervorgingen, fo wurde auch. in 
den erſten chrifilichen Gemeinden, fo weit wir dieſelbi⸗ 
gen kennen, fa Alles alfo eingerichtet, wie es bei dem 
Zuden in ihren Synagogen gehalten wurde. Die Ju— 
den hatten nämlich ihre Schuloberſten, Auffeber, Aelte⸗ 
fien und Diener. Die Apoftel machten daher aus ſehr 
weiſen Gründen eine ähnliche Einrichtung in den erfich 
Gemeinden der Gläubigen, theils damit Gch die Juden 
deſto meniger an den Chriften ärgern, theils damit alle 
gotsegdienftlichen Handlungen. in der gehörigen Ordnung 
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verrichtet werden möchten. Vei der Venrtheilung heſer 
rien Gemeinde⸗Einrichtungen iſt es chen darum nicht zu 
vergehen, ..daB das Chriſtenthum aus dem Judenthum 
hervorging, und chen darum auch, in feiner äͤuſſerlichen 
Verfafſung, eine mannigfaltige Mebnlichkeit mit Demfel« 
ben, nach. dem Willen des Heren, bewahren follte. Das 
nene Bolt Gottes ſchließt ſich auf dieſe Weile auch im Aenfe 
ſerlichen an das, alte Bolt Gottes an, fo wie der .nene 
Bund an den Alten; die Kirche der Chriſten an di oe· 
nagoge der Juden. er 


8. 


Im apoſtoliſchen Zeitalter kannte man Bereits — 
denartige kirchliche Aemter und Würden, welche die Natur 
der Sache von ſelbſt herbeiführte. Es iſt nämlich ſchon in 
den erſten Gemeinden von Apoſteln, von Evangeliſten, 
von Hirten: und Lehrern (Epheſ. 4, 11.), von Bifchöfen, 


von Kiechenäfteien, von Diatonen die Rede, von: denen 


der Einzelne feinen beſondern Wirfungstreis im Schoos 
der Gemeinde ausfüllte. Unſtreitig fanden vor Allen die 
Apoſtel oben an, umd in ihnen verehrten unfere erfien 
chriſtlichen Brüder unmittelbare Schüler und Gefandte 
“ ihres göttlichen Herten und Meiſters, die mit auſſeror⸗ 
. bentlichen Geiltesgaben ausgerüftet, yon ibm die beſon⸗ 
derſte Vollmacht erhalten hatten, nicht nur die Erkenut⸗ 
niß des erfchienenen Heiles unter allen Völkern der Erde - 
anszubreiten, fondern auch in feinem Namen und mit 
feiner göttlichen Vollmacht. alle die Anordnungen zu 
‚ treten, welche als fein- eigenes Wert und chen darıım, 

als allgemein verpflichtend, von allen Gläubigen anerkannt 
| und beobachtet werden füllten. (Matth. 16, 19. 6. 18, 18.) 


9.60, 


die. Eoangelißen, | die fich fchon in ber — ie 
lichen Kirche finden, theilten mit den Apoſteln daſſelbe 
Geſchaͤft, nämlich die allgemeine Verbreitung des Chri- 
ßenthums in der Fuden- und Heldenwelt. Sie waren 
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Die reifenden Boten‘ Chriſti, zogen von einer Stelle zur 
‚ andern, befuchten die beſtehenden Chriftengemeinden , er⸗ 
richteten da und dort neue, und waren ſtets daranf be- 
dacht, die Erkenntniß des Heiles in Chriſto in entfernte 
Länder hinauszutragen. Die Apoftel waren gewohnt, 
in der Regel in der Begleitung einiger folcher Evan⸗ 
geliften ihre Miffionsreifen zu nrachen, und dieſelben nach 
vorkommenden Bedürfniß bald dahin, bald dorthin ab⸗ 
zuſchicken. 

Von dieſen Evangeliſten unterſchieden ſich frühe ſchon 
die bei einzelnen, beſtehenden Gemeinden bleibend ange⸗ 
ſtellten Verkündiger des Evangeliums, die unter ver⸗ 
ſchie denen Benennungen bekannt waren, und bald Biſchöfe, 
bald Aelteſte, bald Hirten (Seelſorger), bald auch nur 
Lehrer genaunt wurden. Bis gegen das Ende des erſten 
Jahrhunderts war, nach dem Zengniß der apoſtoliſchen 
Schriften, ein Biſchof und ein Aelteſter (Presbyter) 
einerlei; da aber in der Folgezeit größere Gemeinden 
mehrere Lehrer bedurften., fo wurde Einer unter ihnen 
als Kirchenvoriicher von den Uebrigen unterſchieden, er⸗ 
bielt die Leitung der Gemeinden im Ganzen, und wurde 
in vorzüglihern Sinne Bifchof genannt. Sein Amt 
war, das Volk im Chriſtenthum su unterrichten, bei 
dem Gottesdienft Alles anzuordnen, die Anfficht über die 
ganze Gemeinde zu führen, "die Aelteſten und übrigen 
Kirchendiener .einzufeten, mit Zuziehung der Gemeinde 
ſchuldigen Ehriften die Kirchenbuße aufzulegen, Alles in 
Drdnung su halten, und die Gemeinde in ihren änfer- 
lichen Verhältniſſen zu vertreten. Ihnen zur Seite flan- 
den einige Aelteſten der Gemeinde, welche erforderlichen 
Falls die Stelle des Biſchofs vertraten, im Chriſtenthum 


unterrichteten, dag heil. Abendmahl austbeilten ıc. Die. 


Diakonen beforgten Alles, was zum Äußerlichen Gottes⸗ 
dienſt gehörte „ nahmen das Armenweſen auf fich fo wie 
Die Krankenpflege , trugen das gefegnete Brod und dem 
Wein dem Bolt Hin, verrichteten die Aufträge der Aelte⸗ 
fen, und .redeten: zuweilen an-der Stelle derfelben zum 
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Belle. Diefelben Verrichtungen hatten auter dem weib— 
lichen Befchlechte die Diakoniffinnen, wozu meiſt betagte, 
im Chriſtenthum bewährte Frauen gewählt murden. 


I. 641. 


Die Derter, in welchen die erfien Chriſten zuſammen 
Samen, waren ſehr verſchieden. So ange fie nlcht ver. 
folgt wurden, verfammelten fe fich da und dort in ein⸗ 

‚zelnen Privathäuſern; in Verfolgungszeiten hielten Mt 
in Höhlen und Wäldern oder an andern entlegenen 
Orten ihren Gottegdienk.. Erſt im Iten Jahrhundert 
wurden größere Bethäuſer für einzelne Gemeinden tt- 
baut; und das Ate Kabrbundert führte prachtvolle Tem 
pel für fie auf, Aufqnglich verſammelten ſich die Chris 
ſten täglich zum Geber, bisweilen. fogar 2 und :amal 
des Tages, regelmäßig aber am Tage des Herrn. Wie⸗ 
wohl einige Chriſten aus den Anden außer dem Sonntag 
‚auch am letzten Wochentage Verſammlungen hielten, f6 
blieb es doch überalt bei der. Feier des GSonntaget 
weicher unſtreitig upon den Apoſteln ſelbſt zum Andenlen 
der Auferſtehung Eprifti und der Ausgießung des heil 
Geiſtes angeordnet und chen deswegen frübzeitig der 
Tag des Herrn genannt wurde, In den Heiden erh 
Jahrhunderten nach Chriſti Geburt hatte die entſtehende 
Kirche nur menige Fee. . Die beiden. erſten Feſttage 
derfelbigen, Oſtern und Pfingſten, ſtammen aus dem 
Judenthum ber, und wurden von den Chriſten zum An⸗ 
. denken des Todes und der Auferſtehung Jeſu und der 
Auggießung des heit. Geiſtes gefeiert ; alle übrigen Feß⸗ 
tage der Ehriſten Famen erſt in der fpätern Zeit anf 

- Hatte: fich die Gemeinde an irgend einer Stelle zuf 

Andacht verfammelt, fo wurde gewöhnlich ein Stk 
aus der heil. Schrift gelefen. Jede Gemeinde aärmtih 
defaß gemeiniglich Die. Mbfchrift von einem oder mehreren 
"Evangelien - und einzelnen anoftolifchen Briefen „ AN 
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denen fo wie ans Moſes, den Vropheten nud Pſalmen 


etwas der: Gemeinde mitgetheilt wurde. Ratürlich ber 
eiferten fich die einzelnen. Gemeinden , recht bald eine 


möglichſt voltändige Sammlung der apofolifchen Schrif« 


ten fich anaufchaffen , weiche ſodann in den Händen der 
Kirchenältelien zur Bewahrung niedergelegt wurde.. In 
diefer Sammlung apoftolifcher Schriften kamen ſpäter⸗ 
bie auch noch andere Aufſätze erbanlichen Jubalts von 
geachteten Kirchenlehrern, wie 3. B. die Briefe eines 
Ignatius, die Sendfcheeiben des Clemens von Rom, 
der Hirte des Hermas und ſelbſt unächte Schriften da 
und dort Hinzu, aus denen der Gemeinde worgeleſen 
wurde; bis am Ende des 2teu Jahrhunderts die Samm⸗ 
Yung: ächt apoſtoliſcher, neuteſtamentlicher Schriften von 
den angefebeuften Kirchenlchrern geordnet, dieſer Firche 
liche Kanon von allen unächten Schriften gereinigt, 
und yon nun an als das einzige Religionsbuch der Chri. 
flengemeinde ‚zum Gebrauch bes öffentlichen Vorleſens 
feſtgeſtellt wurde. 

War ein Abſchnitt aus der Biber durch den aufge⸗ 
ſtellten Lektor (Anagnoſtes) der Gemeinde verleſen, fo 
hielt der Biſchof oder. der älteße Presbyter eine kurze 
Rede über das Verleſene, das mehr einer erbaulichen 
Ermahnung als einer ausgearbeiteten Rede ähnlich war. 
Die chriſtlichen Brüder und Schweſtern wurden auf 


eine einfältige und rührende Art im Glauben an Jeſum 


geſtärkt, zur Ausübung aller chriſtlichen Tugenden exe 


mahut, und beſonders zur Uebung der Bruderliehe und 


zur feſten Beharrlichleit im Kampfe ermuntert. Größere 
ausgearbeitete Reden über chriſtliche Wahrheiten, oder 
ſogenannte Predigten, ſo fern dieſelben der kunſtlos 
praktiſchen Entwicklung des Wortes Gottes, oder der 


Homilie gegenüberſtehen, ſtammen erſt aus der Alexan⸗ 


driniſchen Schule, und wurden im Ztey und Aten Jahr⸗ 
hundert in den großen Städten Griechenlands in Gang 


gebracht, verfchwanden aber fnäterhin vom bten Saprbun. 


dert an, großentheils aus dem le DIENT | 


— 


und mußten bis zur Zeit der Reformation einem gehalt⸗ 
lofen Eeremonienfchwarm weichen , bis endlich mit Luther 
und feinen Gchälfen, durch die allgemeine Verbreitung 
des Wortes Gottes, das Predigtweſen in der Kirche 
der in Bang kam. 

Nach der Ermabnung folaten die Schere, und zum 
zuerſt eis allgemeines Gebet, welches alle Chriſten ver- 
richteten, und dann noch befondere Gebete derer, die 
das Abendmahl genichen durften, das jeden Sonntag ge 
feiert ward. Diefe Abendmahlsgenoſſen waren die eigent- 
lichen Glieder der Gemeinde; alle übrigen Teilnehmer 
des Gottesdienſtes wurden Katechumenen genannt, die 
von den Aelteften und Diakonen im Chriſtenthum unter- 
richtet, und zuerft zur Taufe und fodann zum heil. Abend» 
mahl vorbereitet wurden. 

Einen Hauptbeſtandtheil ihrer Andachtsübungen nach. 

ten die Pſalmen und geiſtlichen Lobgeſänge aus, melche 
‚son der Gemeinde gefungen wurden... Durch diefen Ge⸗ 
Tang zeichneten fich die Chriſten frühzeitig aus. Und 
fchon Blinins bemerkt in. feinem Schreiben an den Kaifer 
Zrajan, daß man die Chriſten feiner Provinz, welche 
damals verfolgt wurden, daran erkenne, dab fie einer 
gewiſſen Gottheit, — ſie Ebreſtos nennen, Loblie der 
abſingen. 

Beſonders ſtrenge war in der erſten Zeit die 
Kirchenzucht, welche von den Gemeinden geübt ward. 
Hatte ein chriſtlicher Bruder vder eine Schweſter durch 
- eine Sünde Andere ‚geärgert und dem Chriſtennamen 
eine Schande unter den Heiden bereitet „ fo wurde er 
vom beil. Abendmahle ausgeichloffen. War das Ber. 
brechen groß, z. B. Diebflabl , Ehebruch, Hurerei, 
Theilnahme aim Götzendienſt u. ſ. w.; fo durfte er gar 
nicht mebr indie Verſammlung der Chriſten Tommen. 
Büſſende diefer Art ftellten fich nun Wochen und Monate 

Hang vor die Thüre des. Verfammiungsortes bin, und 
- baten die Hineintretenden unter vielen Thränen’ um 
Vergebung und um ihre Fürbitte fo fange, bis fie wie⸗ 





\ 


der. aufgenommen wurden. Auf diefe Weiſe erhielten 
fich die chriftlichen Gemeinden im apoftolifchen Zeitalter, 
was. grobe Sünden betrifft, faft gänzlich rein; ob eg 
gleich damals fchon: da und dort an Henchlern auch 
unter ihnen nicht fehlte, welche immer wieder durch die 
Verfolgung von dem kleinen Häuflein weggeſchleudert 
‚wurden. Ze | 


I. 63, - Ä 
Eine befonders -Tiebliche. Wahrnehmung , welche ung 
bei dem Ueberblick der einfachen Firchlichen Bande ent- 
gegentritt, durch welche unfere erſten chriflichen Brü⸗ 
dee zu einer religiöfen Gemeinfchaft verfnüpft waren, 
beiteht in dem durchgändigen Walten eines tranlichen 
Familienſinnes, der alle VBerbältniffe ihrer Verbrüderung 
durchdrang und vermittelte. Man wird nichts von jener 
falten, todten, eiferuen Form gewahr, welche die jüdi⸗ 
ſche Synagoge zu einem äußerlichen Ganzen zuſammen- 
hielt; auch ſteht man noch nicht die Gewalt irgend eines 
blos amtlichen Einfluſſes, der den Gang ihres religiäfen 
Lebens geleitet hätte. Es if vielmehr eine mundervone 
Gemeinſchaft einer höhern Liebe, welche alle einzelnen 
Glieder zu einem lebendigen Körper verband, die von 
der Wurzel aus alle garten Fugen und Belenfe deſſelben 
durchdrang, und fo. dem. Ganzen das chrwürdige Bild 
einer Freien und heiligen Verbräderung in der unficht- 
baren’ Vereinigung mit ihrem Oberhaupte, Chriſtus, 
aufdrückte. Nicht ſowohl die Würde des Amtes, das 
der Einzelne in ihrem Kreiſe begleitete, als vielmehr 
bie Achtungswürdigkeit feines perfönlichen Charakters, 
verfchaffte ihm den nöthigen Einfluß, um fegensreich 
auf das Ganze einzumirfen. Der Aeltefte war. Familien. 
prieſter im patriarchalifchen Sinne ded Wortes, und alle . 
Webrigen waren gleiche Familienglieder, Brüder und 
Schweſtern in Chriſto, welche ſämmtlich Eines in Ihm 
geworben waren. Diefen Charakter evangelifcher Frei- 
heit und Gfeichpeit in ihrem unmittelbaren Verhaͤltniſſe 


- 








un PER um 


zu dem Bott und Herrn der Gemeinde, den ſie verehr⸗ 


ten, trugen alle ihre. Gottesdienße und religiöſen Ein- 
richtungen ‚welche bei ihrer innern Einfachheit zugleich 
volfommen dazu geeignet waren, fie an ihren gemein- 
famen himmliſchen Beruf, an die Einigkeit im Geiße 
durch das Band des Friedens, fo wie an dag heilige 
Gebot der Benderliche zu. erinnern, durch weiche fie 
als. Nachfolger Chriſti erkennbar ſeyn ſollten. In diefer 
Abficht wurde auch gewöhnlich jeden Tag des Herrn dag 


beil. Abendmahl in ihrem Kreiſe gefeiert, und gemähn-. 


lich wit dieſer Feier cin gemeinichaftliches Liebesmahl 
verbunden, das ihre Herzen im beiliger Freude, am 
Herrn und in garter Bruderliche einander näher brachte, 
und durch den höchſten Genuß diefer feligen Gemein 
ſchaft dem Einzelnen die vielfachen fchweren Opfer er⸗ 
leichterte und verfüßte, weiche die Nachfolge Chriſti 
täglich. von ihm forderte. ——— 
Nur auf dieſem Wege konuten unſere erſten chriſtii 
hen Brüder einen mehr als. zureichenden Erſatz in dem 


- Kreife ihrer neuen Verbindung für das. finden, was 
fie in diefer Welt nothwendig verlaffen mußten,- um 


Eprifti werth zu ſeyn. Bärer nnd Mütter, Brüder und 
Schweitern, Weib und Kinder mußten Viele, derſelben 
aufopfern, weil. fie in der ferneren Verbindung mit ihnen 
nie zum Glauben an Chriſtus gelangen konnten, aber : 
ſtatt ihrer trafen fie in der Gemeinfchaft ihrer Brüder 
in reicher Fülle alles Hundertfältig micder , was fie um 
Chriſti willen eingebüßt hatten; und. durften ſich im der 
neuen beiligen Verbindung zugleich der feligen Hoffnung. 
erfreuen, einſt das. ewige Leben aus. Ouaden einzuern⸗ 
ten (Natth. 19, 29.). nn. Be, BE; 
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Rurie ueberſicht der früheren gebens-Um 
— des Apoſtels Paulus bis zum Antritt 
e feiner erſt en Miſſionsreiſe. 


5. 64. 


Die Mifenslaufbahn des Apoſtels Paulns iR uns 
in her heiligen Geſchichte am ansführlichiten befchrichen, 
und an fie knüpft sich gleichfam die Geſchichte der Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums im apoſtoliſchen Zeitalter und 
der Tpätigkeit aller übrigen Knechte Chriſti in jenem 


. Zeitraum anı Eine genauere Bekanutſchaft mit der u. 


tenreichen Laufbahn dieſes ausgezeichneten Apoſtels, umd 
dem chrwürdigen Charakter , den er anf derſelben ent⸗ 


wickelte, iR die eigentliche Schule für jeden Boten Chriſti 


in der Heidenwelt. Ehe wir den, im vierten Abſchnitte 
abgebrochenen, Faden der Miſſtonsgeſchichte mit dem An⸗ 


tritt der erſten Miſſtonsreiſe des Apoſtels Paulus wie - 


der auffaſſen, und mit ihm eine bedeutſame Stredte durch 
das apoſtoliſche Zeitalter hindurch ziehen, wird es der 
Sache angemefien ſeyn, einige der michtigften Umſtände 


aus dem früheren Leben dieſes Apoſtels bier in einen — 
kurzen ueberblich zuſammen zu ſtellen. J 


4. 66. 


| Zaulus, in ſeinen früheren Jahren gemöhnfich Sar- 
Ind genannt, war ein Fude aus dem Stamme Benlamin 
( Phil. 3, 5.), und wurde zu Tarfus in Cilicien ge 
boren (Ap.G. 21, 39.), wohin feine Eltern von Gis⸗ 
kalis in Yudda nach Eroberung dieſes Landes durch die 
Römer , fich begeben ‚hatten. Hier in Tarſus erlangten 
fie das römifche Bürgerrecht: (Ap. G. 32, 25 — 28.) 
ein Vorzug, welcher dem Mpoftel fpäterbin in feiner 
Wirkſamkeit für die Sache Chriſti ungemein zu Gtatten 
Tom. Bon feinem DBater zu einem Rabbi beffimmt, 


brachte er feine Jugendjahre zu Jeruſalem zu, wo J 
den Unterricht des Gamaliels, eines der berühmteſten 
 Füdifchen Lehrer jener Zeit, genoß. (Ap. G. 22, 3. 0.5) 
34.) Dieſen Unterricht, durch welchen er zu der Seltt 
der Pharifäer hinüber gezogen wurde, eignete er fich in 
einem hoben Grade an (Gal. 1, 44. Ap. G. 36, 5.), 
und entwicelte überhaupt frühe fchon ausgezeichnete Ber, 
fandesfräfte, weiche bald große Erwartungen von ihm 
rege machten, und ibm: die Hochachtung :umd das Zur 
trauen feiner Borgefegten erwarben. - ‚Nach der Gewohn 
beit der damaligen ‚Welt trieb er nebenbei ein Hand⸗ 
werk, nämlich das. eines Zeltwebers; wabrfcheinlich ver 
fertigte er Zelttuch, ein dichtes; grobes Tuch, das in 
Cilicien häufig gemacht wurde. (Ap. G. 18, 3.) Lange 
bing er mit großem Eifer den Phariſäern an, beobach⸗ 
tete die wäterlichen Sagungen mit ernfler Treue, ohne 
alle Scheinheiligkeit, und trat, da er die moſaiſche Ro 

ligion durch die, neue - chriftliche Lehre ‚gefährdet fahr. 
alſobald ald heftiger Gegner der Letztern auf; fah mit 
Wohlgefallen der Steinigung des Stephanus zu, und 
Durch nichts. glaubte er den Beifall. Gottes. in einem hi 
beren Grade zu verdienen, als dadurch, daß er die An 
bänger der neuen Lehre raſtlos verfolgte, und fie der 
Obrigkeit zur Beſtrafung auslieferte (Ap. G. 8,1. % 
f. w. c. 9, 1. u. ſ. w. c. 22) 3. 20. e. 26, 9, u. f- m) 
Er ſelbſt äufferte fich fpäterbin offenherzig und reumü⸗ 
thig Über die ‚fündlichen Thorbeiten und Verirrungen 
feiner früheren Jahre in- einem Briefe, den er an fr 
nen vertrauten Freund und Schüler, Timotheus, ſchrieb⸗ 
„Der ich zuvor ‚war ein Läflerer und ein Verfolger 
und ein Schthäber; aber mir iſt Barmherzigkeit wider 
fahren, denn ich habe ed unwiflend gethan, im Unglau— 
ben. Darum. it mir Barmherzigkeit widerfahren, anf 
dag an mir vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigete allt 
Geduld zum Exempel denen, die an ibn glauben follten 
zum ewigen Leben.” (1 Tim. 4, 13—16.) Und. is 
einem andern. Briefe bemerkt derſelbe: „ich bin. u 


— 
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eringfe unter den Apoſteln, als ber ich nicht werth 
bin, ein Apoſtel zu beißen, darum daß ich die Gemeinde 
Gottes en babe. ( 4 Cor. 15, 9.) 


9. 66. 


Durch ſeinen — Eifer für die vlrerliche Re⸗ 
ligion hatte er ſich bald dem hohen Rathe zu Jeruſalem 
ſo ſehr empfohlen, daß dieſer ihn bei der bereits zu Je⸗ 
ruſalem und dem Lande umher ausgebrochenen Chriſten⸗ 
verfolgung als vornehmſtes Werkzeug gebrauchte, durch 
Drohungen und Strafe die abgefallenen Juden zu drän⸗ 
gen, und ſie, wo möglich, wieder zum väterlichen Glau⸗ 
ben zurück zu führen. Da er, wie es ſcheint, zur vollen 
Zufriedenheit des Rathes im Lande umher ſein aufge⸗ 
tragenes Verfolgungsgeſchäft getrieben hatte, ſo wurde 
er (etwa um's Jahr 38 oder 39 nach Chriſti Geburt) 
nach Damaskus in Cöleſyrien geſandt, um die dortigen 
Chriſten, welche ſich wahrſcheinlich unter der Verfol⸗ 
gung in dieſe Stadt geflüchtet hatten, aufzuſuchen, und 
fie nach Jeruſalem zurück zu bringen. Auf dem Wege 
dahin ward er auf einmal von: einer aufferordentlichen 
had era überrafcht, die ihn unmächtig - zu Boden 

Ihm erſchien der unfichtbare Herr der Gemeinde 
im ee feiner Herrlichkeit, und trat ihm fragend - 
in den Weg: Saul! Saul! mas verfolgt du mich? 
Here wer bit du? fragt mit -tiefer Erſchütterung der 
Seängftigte: „Ich bin Jeſus, den du verfolgſt,“ war 
"Die Antwort, „es wird dir fchwer werden, wider den - 
Stachel. zu löcken.“ Zitternd fragt er weiter: „Herr, 
was willſt du, das ich tbun fol?” — „Stehe anf, 
fpricht die Stimme zu ibm, und gebe in die Stadt, 
da wird: man die fagen, was du thun foll.” Bu 
täubt und - niedergefchnettert won dieſer überrafchen- 
den Erſcheinung, wird er blind nach Damaskus gu 
bracht; bier auf göttliche Weifung ‚von einem ehrwür⸗ 
digen Jünger in der Stunde heißer Angſt befucht, von 
Jeſu dem gekreuzigten, auferſtandenen und ewig leben⸗ 
11 * 


4 
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den Herrn und König ſiegreich überzeugt, von der Bil, 


dung feiner Augen auf wundervolle Weite befreit, für 


den Glauben an Jeſum von jetzt an für immer gemon 
nen, zur Taufe auf feinen Namen von dem dortigen 
Ehriftenbänflein begleitet, und ans einem biusgierigen 


Verfolger der Gemeinde in ein auserwähltes Rüftzeug 


des Herrn umgewandelt, das von ihm die hobe Berlin 
mung erbielt, feinen Namen unter die. Heiden „ dor die 
Könige und’ vor die Kinder Iſrael zu tragen, und ihm 
auf der Laufbahn fchwerer Leiden, einen Sieg um des 


andern zu gewinnen. (Ap. G. 9, 1. u. ſ. W.) 


s. 67. 


Nach einem dreijährigen Aufenthalte, den nach iv 
nem merkwürdigen Vorfall diefer neue Jünger des Herm 
in Arabien machte (Bat. 4, 18.), um theils der Ver 
folgungswuth der Zuden zu entfliehen, die jetzt in ihrer 
ganzen Stärke auf ihn zurückfiel, theils fich in ſtiller Zu 
rückgezogenheit anf den Dienſt des Herrn, zu dem er 
berufen war, vorzubereiten, Fam er nach Damaslus zu⸗ 
rück, mo er jedoch nach kurzer Zeit nicht obne ſicht⸗ 
bare Gefahr, fein Lehen ‚auf einer ſchnellen Flucht u 
retten fich. gendtbigt fab (Ap. ©. 9, 25. 2 or. Ak 
33.), und begab fich nun als Chriſt auf feine erſte Reiſe 
nach Zerufalem, um fich dort perfönlich mit. den Mi 
fein des Seren befannt zu machen, den apoſtoliſchen 
Friedensgruß von ihrer Hand zu empfangen, nnd IM 
Srüderlichen Einverfländnifle mit ihnen, feine neue Lan 
bahn als ein Verkündiger Chrifti anzutreten. Anfangt 
bielten ihn die Chriften zu Jeruſalem für einen bles 


verſtellten Chriftenfreund; doch macht ihn Barnabas, 


wahrſcheinlich fein früherer. Bekannter, mit Petrus und 


FJatobus befannt (Ap.G. 9, 27. Gal. 1,18. 49.) Mb 


zuletzt erfennen ihn auch die übrigen. Epriften als ein 
vdertrauenswerthes und theures Glied ihres brüderlichen 
Bundes, und als einen eifrigen Vertheidiger ihres Glau⸗ 
bens, und fingen an, vertraut mit ihm umzugehen. Je 
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dach dauerte fein Aufenthalt zu Jernſalem nur AA Tage. 
Die Freimüthigkeit, mit welcher ſich Paulus gegen die 
mw Serufalem wohnenden Hellenifien beuabm, und die 
Geiſtesüberlegenbeit, womit er ihre Einwürfe befämpfte, 
sog ihm bald eine folche Erbitterung derfelben gegen fich 
zu, daß fie ihn durch einen Meuchelmord ans dem Wege 
su räumen beſchloſſen; weßhalb feine chriflichen Brüder 
ihn nach Eäfaren brachten, damit er von dort aus feine . 
Reife nach feiner. Heimath Tarfus fortfeßen follte. (Ap. G. 
9, 3-30.) Fu Judäa hatte er fich der Gefahren we⸗ 
gen nicht aufgehalten, und war daber auch den Ehri- 
Bengemeinden im Lande perfönlich unbekannt geblichen. 
(Sal. 1, 22.) Bon Läfaren feste er feine Reife au 
Lande fort, indem er auf ihr die Gegenden von Sy⸗ 
rien und Cilicien befuchte ( Sal. 1, 21.), und der Ge⸗ 
legenhelt wabrnabm, das Wort vom Kreuze zu verfün- 
digen, bis ihn der Weg uach. feiner Vaterſtadt Tarfug 
zurückführte. RK: 
§. 68, F 

Aber lange ſollte dieſer eifrige Freund des neuen 
Chriſtenglau bens hier nicht verweilen. Nittlerweile hatte 
ſich in dem benachbarten Antiochia ein angeſehenes Chri- 
ſtenhäuflein geſammelt, und alle Umſtände Tiefen in die- 
fer volfreichen Stadt eine reiche Erndte für das Reich 
Chriſti hoffen; und jebt eilt, auf die erſte Nachricht bin, 
fein Freund Barnabas zu ihm nach Tarfus, um ihn nach. 
Antiochien zu bringen, wo ‚beide eine anfehnliche. Ger 
meine Chriſti bildeten, ein volles Jahr im Schooße 
derſelben fegensreich verlebten, und bei einer bereite 
außgebröchenen, und von einem Propheten Agabus vor- 
ausgeſagten großen Theurung, unter den reichen Chri- 
Ken der Stadt, eine anfehnliche Collecte veranftalte- 
ten, die fie nun beide ihren armen Brüdern zu Jeru⸗ 
falem üÜberbrachten, .um mit diefer Handreichung ein 
thätiges Unterpfand der theilnehmenden Liebe und Hülfs⸗ 


_ 14 — er 


begierde ihrer neubekehrten heidniſchen Brüder in Ihre 
a nenn — 


I. 69. 


Nachdem diefe beiden Freunde ihren Auftrag in Je 
ruſalem ausgerichtet hatten, Tchrten fie, von den herzli⸗ 
then Segenswünſchen ihrer chriftlichen Brüder daſelbſt be- 
gleitet, zu ihrem geliebten Antiochla zurück, in welchem 

das Wert Chrifti immer herrlicher aufblühte, und das 
für die Ausbreitung des Evangeliums eine immer größere 


Wichtigkeit gu gewinnen anfing. Es mußte ibnen bald 


Har werden,’ daß von Jerufalem aus. die.Lehre Chrifi 
‚nicht wohl unmittelbar an die Heidenwelt gelangen konnte, 
da zwiſchen ihm, und den Städten Briechenlands. und - 
Italiens kein ſolcher Verkehr Statt fand,- der ihnen 
' einen freien und unmittelbaren Zutritt zu Grtechen and 
NRömern verſchaffen konnte. Um fo. wichtiger erſchien 
ihnen Antiochia, die Hauptſtadt Syriens, meiſt von 
Hellenen bewohnt, durch ſeinen mannigfaltigen Verkehr 
mit Kleinaſien allenthalben bekannt, und jetzt der erſte 
Wohnſitz einer Hellenen⸗Gemeinde, die mit jedem Tage an 
Mitgliedern und an. Einfluß unter dem Volke zunahm. 
‚Eben daber lag es der Seele des. Apofleld nahe, mit Bar⸗ 
nabas , feinem vertrauten Freunde, welcher als Gründer 
der Gemeinde vorzugsweiſe bochgeachtet und gleichfalls 
Apoſtel genannt wurde (AP. ©. 14, 14.), dem Wohl 
derfelben feine Kräfte zu widmen. Auch fehlte es ihr nicht 
an einer Anzahl erlduchterer Männer, die das volle Netz 
anf diefem.Erndtefelde ihm siehen halfen. Ein Simon 
Niger, ein Lucius von Kyrene, ein Manaben, am fürſtli⸗ 
‚hen Hofe erzogen, werden ausdrüdlich als Mitarbeiter je⸗ 
ner beiden Apoſtel bei dieſer angeſehenen Gemeinde ge⸗ 
nannt. Mit ihnen und anderen Brüdern mar Paulus an 
einem feierlichen Feſttage zur gemeinfamen Erbauung ver. 
fammelt, ald ein Mitglied der Verſammlung eine göttliche 
Eingebung erhielt, die er alfobald feinen Brüdern mittbeilte. 
‚Höpere Aufträge, die Frucht anferorbenttigen Geiſtesga⸗ 
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ben, gehörten zus der damaligen fpecichen Leitung Gottes 
mit feiner Gemeinde, die jedesmal nach Erfordernig der 
Umftände folche Verfügungen traf, welche der Ausbreitung 
der Lehre Chriſti dienlich waren. Der göttliche Auf. 
ttag, welcher an.die Gemeinde. gelangte, Tautete dieß⸗ 


mal dahin, Paulus und Barnabas aussufenden, und - 


fie für das befondere Geſchäft zu beſtimmen, wozu der 
Here fie verordnet babe. Sie folten nämlih im Nu - 
men Jeſu Chriſti ausziehen in die Heidenwelt, und der 


ſelben das Evangelium verfündigen; und nun werden 


fie unter feierlichem Gebet, und Faſten der Gemeinde, 
durch Händeauflegung zu ihrem Bean ——— 
eenee 


F J TO. 


Zum erftenmale feben wir bier in der Miffionsge- : 
(dichte ein Baar. ausgezeichnete , durch einen befondern 
Auftrag Gottes verordnete, und von der Chriſtenge⸗ 
meinde durch Gebet und Händeauflegung geweihte Knechte 
Chriſti hinausziehen in die Heidenwelt, um auch ihr 
die freundlichen Einladungen zum Reiche Chriſti anzu⸗ 
bieten. Unſtreitig war es ein -großes, mit taufendfachen 
Schwierigkeiten verbundenes Werk, zu welchem fie von 


ihren chriſtlichen Brüdern ausgefondert wurden, und -fie 


Tonnten nichts anderes, ald eine Tampfoolle Dornenbahn 


bei demfelbigen zum Voraus erwarten. Die ganze rö⸗ 


mifche und griechifche, und überhaupt die damalige Welt 


ſahen fie in die Nacht der Abgötterei , der Unwiſſenheit 


und des Lafters binabgefunfen, ‚und immer war eine 
Art des Götzendienſtes vernunftwidriger,, ausfchweifen- 
der , wollüftiger und graufamer , als die andere. Aller 
dings hatte bei den nebildetern Völkern des großen 
römiſchen Reiches der Götzendienſt, im biendenden Glanze 
der Wiſſenſchaft und Kunſt und einer durch Reichthum 
und Luxus geſteigerten Sitten» Verfeinerung ‚. nicht die 
rohe und grob finnliche Auffenfeite, wie er unter bar⸗ 
barifchen Völkern anzutreffen war; aber er blieb. dach 


— 


immer im jeder Kunſtgeſtalt und bei allen Verſchönerun⸗ 
gen der Philoſophen und Dichter , ein unfittlicher Aber⸗ 
glaube, der unr unter dem Aushängeſchild einer tie 
feren Weisbeit und höheren DBerfeinerung den: Innern 
Schaden zudeckte, und unbeilbarer machte; und der als 
Ättfiche Fänlniß die Grundwurzel des. Volles angeſteckt 
hatte. Den beiden, zu ihrer erſten Miſſionsreiſe ſich 
anſchickenden Apoſteln konnte die Schwierigkeit ihres 
Verſuches, und die tauſendfache Gefahr nicht verborgen 
bleiben, der fie mit ihrem Berufe auf jedem Schritt 
entgegen zogen. Sie wußten ed, daß fie fich mit ihrem 
Auftrag in einen unverfühnlichen Kampf mit einem fin- 
fiern Aberglanben verwicelten, und fich gefaßt halten 
mußten, den verderblichen Einfluß diefer.veralteten Fin- 
ſterniß in allen Verhältniſſen des bürgerlichen, gefelli- 
gen und Familien, Lebens, ansutrefien. Sie mußten es, 
daß in Bricchenland und Rom die Volksreligion mis 
allen Sinrichtungen des Staates, und mit allen bürger- 
Tichen Sefegen fo innig durchwoben war, daß der An⸗ 
griff auf den berrichenden Aberglauben zugleich auch als 
ein Angriff auf den Staat, als ein Kampf gegen die 
beftehenden Gefebe und Ordnungen ‚.ald ein Staatsver⸗ 
brechen erfcheinen mußte, das um fo mehr der fireng- 
ſten Ahndung fich ausfeute, je gefäliger Die römifche 
Regierung ale beſtehenden Volksreligionen im Staate 
zu dulden gewohnt war. Sie wußten es, daß fie es 
auf jedem künftigen Schritte mit einer tief verſchlunge⸗ 
nen und einflußreichen Prieſter⸗Gewalt zu thun hatten, 
die ſich ihnen hemmend und drohend entgegen ſtellte, 
und welche das lebendigſte Intereſſe der Selbſterhaltung 
sum heftigſten Widerſtande gegen alles reiben mußte, 
was nur immer dabin führen Tonnte , dem Volt Über die 

Thorheit feiner Götter, Verehrung, die Tiefe feines fitt 
lichen Verfalles, und die Fünftliche Verſchlungenheit ih⸗ 
‚res Briefier - Betruges die Augen au Öffnen. Gegen diele 
Macht der Finfiermiß, die ihnen von allen Seiten ent⸗ 
gegen. trat, folten fie nun in der Kraft Ihres unſichtba⸗ 
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ren Meiſters zu Felde ziehen, und einer betrogenen und 
verlorenen Welt die Buße zu Gott und den Glauben 
an den Herrn Jeſum verkündigen. 


z. ri. 


. Aber was war es dena nun, das fie der griechiſchen 
and römischen Welt für ibren, durch Jahrhunderte der 
Bolfsgefchichte geheiligten und in alle Fugen des Volks⸗ 
lebens eingedrungenen Götterdienft, als Erſas anbie 
ten Eonnten? Was war es denn, das dieſe beiden 
Zeugen Chriſti ſtark und muthig machte, den augen- 
fjeinlichen Gefahren Trop zu bieten, und mit beiliger 
Begeiſterung dem aufgetragenen Berufe in den Finſter⸗ 
nifen ‚einer verfunfenen Welt, ihre Zeit und ihre Kräfte 
zu widmen? Paulus ſelbſt nennt es das höchſte Glück 
ſeines Lebens, daß ihm, dem Allergeringſten unter allen 
Heiligen, der gnadenreiche Auftrag geworden ſey, zu pre⸗ 
digen unter den Heiden die unerforſchlichen Reichthü— 
mer Chriſti ( Sphef. 3, 8.). Er hatte mit feinem ge- 
lichten Mitarbeiter im Leben erfannt und geglaubt, daß 
Jeſus if Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
und dag in Feinem Andern das Heil zu finden, auch 
fein anderer Name den Menfchen gegeben iſt, darinnen 
Se können felig werden, als alein der Name Jeſu Chriſti. 
Beide mußten, daß eine neue, alles ummandelnde und 
veredelnde, fittliche Schöpfung , eine neue Ordnung Got⸗ 
tes der Welt mit Jeſu erfchienen fen, und fühlten fich 
gedrungen, diefe angenehme Zeit, diefe neuen Tage des 
Heils der armen Menfchbeit zu verfündigen. (2 Cor. 6, 2.) 
Ehen darum Fonten fie voll freudiger Zuverlicht ihre 
neue, bis jeßt unverfuchte Laufbahn antreten, denn fie 
batten vor allem der Heidenwelt ein Licht anzubieten, 
dad heller, gemeinnübtiger und freudenrek 
cher war, ald Miles, was diefe bisher gefeben hatte. _ 
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1.72. 


Wiſſenſchaft uud Kunſt hatten, als diefe beiden Apo⸗ 
ſtel ihren Miſſionsberuf autraten, in der griechiſchen und 
römiſchen Welt ihre ſchönſte Blüthezeit bereits zurück⸗ 
gelegt, und die ſcharfſinnigſten Forſchungen der Weiſen, 
ſo wie die vollendetſten Werke der Dichter und Künſt⸗ 
Fer Tagen in ihren. Händen. Auch. das Bolt im Allge⸗ 
meinen war zu einem Grade von Bildung, von Wohl- 
fand und Genußfähigkeit erhoben, wie wir ibn in den 
früheren Jahrhunderten der Welt vergeblich fuchen. 
Aber in den höchſten und wichtigen Angelegenheiten, 
die ein vernünftiges Weſen haben kann, in der Vereh⸗ 
rung des mahren und lebendigen Gottes im Geil und 
in der Wahrheit, in der Erfenntniß feines Willens, 
der Beflimmung ihrer menfchlichen Natur, fo wie der 
Daraus entfpringenden Pflichten und- Hoffnungen, waren 
ſelbſt dieſe gebildetſten Völker der alten Welt mit- ihren 
Weiſen und Zührern weit zurück geblieben. Wenn wir 
auch jeden Lichtſtrahl in einen Brennpunkt ſammeln, der 
Diefen Zeiten zu Theil geworden ift, fo müflen wir den. 
noch mit dem Bropheten rufen: „Finſterniß bedeckte das 
„Erdreich, und Dunkel die Völker.” (Jeſ. 60, 2.) Dder 
waren die Träume, die Thorbeiten , die. unfinnigen Fa⸗ 
bein der Bielgötterei, die in taufend feltfamen Geſtal⸗ 
sen damald auf dem ganzen Erdfreis berrfchten, etwas 
anderes, als eine die, grauenvolle Finſterniß? Wa— 
‚ren die. Lehren und Behauptungen derer, welche für 
Weife und Prieſter der Waprbeit gelten woll- 
ten, und fich von den gemeinen Vorurtheilen des Bol 
kes Tosgeriffen zu haben wähnten, im Grunde mehr, alt 
ein fchwach erhelltes, zweideutiges, troftlofes Dunkel? 
Nicht zu ſtark drücke fich Paulus aus, wenn er von den 
Götzendienern feiner Zeit behanptet, daß fie ohne Got 
und ohne Hoffnung in diefer Welt gelebt hätten. Und 
welch ein überfchwängliches Licht der -ewigen Wahrbeit 
hatten ihnen num die Apoſtel für alle diefe Finſternihe 





| 


— 4169 — 


anzubieten? Es liegt klar am Tage, daß reinere Be⸗ 

geile. von Gott, dem Schöpfer der Welt und dem Va⸗ 
ter der Menfchen , daß ein befierer Unterricht von dem 
Bege, auf dem der gefallene Menſch feinem wiederver⸗ 
fühnten Gott fich nähern, und feiner Gnade theilhaftig 
werden Fol, daß eine richtigere Vorſtellung von der 
Berchrung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, daß 


die Lehre von der fittlichen Beſtimmung des Menſchen, 


und ſeinem erhabenen Berufe, ſo vollkommen zu werden, 
wie der Vater im Himmel vollkommen iſt, daß die muth⸗ 
belebende Anweiſung der kräftigſten Mittel, zu dieſem un⸗ 
verdienten Heile Gottes zu gelangen, daß der Glaube 
an Unſterblichkeit, und die fröhliche Hoffnung eines ewi⸗ 
gen, ſeligen Lebens bei Gott: daß alle diefe Einſichten 
und Ueberzeugungen zu den heiligen Schägen gehören, 


Beide von der Welt Zeiten ber bis jebt verborgen ge 


weſen waren, aber jebt von diefen beiden chrmwürdigen 
Srennden der Menfchheit in die Heidenwelt hereingetra⸗ 


gen werden follten, 


Und wie gemeinnüßig und frendenreich war 
nicht dieſes neue Licht, das gleich der Herrlichkeit des 
Heren über den Finſterniſſen der Heidenwelt aufgeben 

folte, Denn was immer: das Alterthum vor der Er- 
ſcheinung des Sohnes Gottes, von Gott und feiner Ber 
ebrung, van der Beſtimmung der menfchlichen Natur 
und ihren Pflichten in Teifer Ahnung noch Wahres und 
Richtiges wiſſen mochte, wo war ed anzutreffen? Nicht 


unter dem Volke, nicht in den Tempeln, wo fich alles 


verſammelte, nicht in den Schulen, wo die Jugend den 
erſten Unterricht erhielt. Es war eine geheime Weis. 
beit, die fich in räthſelhafte Bilder hüllte, die im 
Schooße geheimnißvoller Bündniffe weilte, die fich fchüch- 
teen und Faum vernehmbar in die Hörfäte einzelner Wei- 
fen zurückzog, und immer nur das Eigenthum weiiger 
Nugerwählten war. Man bielt es für nützlich und 


x 
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ndtbig, dis große Menge der Unwiſſenheit zu überlaffen, 
und fie durch biendende Irrthümer fogar zu täufchen. 
Aber alles follte anders werden - feitdem Jeſus der Welt 
 erichienen iſt. Unter dem Volk, in den Hütten der 
Niedrigen und Armen, in allen Ordnungen und Gtän- 
‚ den der. bürgerlichen Geſellſchaft, felbit in den Schulen 
der Kinder, foll die Weisheit, welche die Apoſtel der 
Heidenwelt anbieten , ihre heimathlichen Wohnfige finden. 
Da fol fie laut und aller Welt verfündigt werden, nnd 
Alle ohne Ausnahme erfeuchten: und befreien‘, tröſten 
und erquiden. Zur Führerin der ganzen Menfc 
heit iſt die Lchre. Jeſu anderfobren. — Dabei fpricht fie 
nicht in unverſtändlichen Bildern, nicht in fchwer zu 
faffenden Räthſeln, nicht mit den Spitzſindigkeiten eines 
wiſſenſchaftlichen Scharffinnes, nicht mit der Troden 
beit, die unfruchtbaren Unterfuchungen eigen ift: Mit 
einer Faßlichkeit, vie fich felbi zu den Schwächllen ber» 
abläßt, mit einer Freundlichkeit, die felbfi dem Verzag⸗ 
teften Muth einflößt, mit einer Wärme, die ſelbſt das 
Fältefte Herz ergreift, mit einer Kraft, die ſelbſt den 
Trägften in Bewegung febt, und alle Schwierigkeiten 
befiegt , fo erklärt fie das Erbabenfte und Heilige, das 
unſer Geiſt denfen kann; fo verwandelt fie die wichtigfich 
Wahrheiten in einen Glauben des Volkes, fo macht 
fie das, was nur Wenige zuvor kaum zu ahnen ver⸗ 
mochten, zu einem Gemein⸗Gut unſeres ganzen Ge⸗ 
schlechtes. Aber chen darum Fonnten , troß aller Ge⸗ 
fahren und Schiwierigfeiten,, welche auf Dem Wege lagen, 
diefe beiden Herolde Chriſti muthig binein treten ip die 
finftere Heidenwelt, weil fie ihr im Namen ihres gött« 
lichen Meifters freudig zurnfen: durften, „die Nacht 
ift vergangen, und der Tag it berbeigelommen ”. — 


| $, 74. 
Doch nicht blos ein helleres, freudenreicheres Licht 


durften fie der griechifchen und römifchen Welt im Namen 
Jeſu zum Erfag für die Finſterniſſe und die Thorheiten 
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ihres Goötzendienſtes anbieten, auch einen Frieden 

durften fie ihr verfündigen, der alle Zerwürfnifie der 
menfchlichen.. Seele beruhigen , ‚und allen Hader der 
Nenſchheit ſtillen kann und ſoll. Ein reiner Lebendige 
nuß iſt überall nicht möglich, fo lange das Gewifien 
verwundet iſt, und die Strafen Eottes fürchten muß. 
So lange das Herz von unbändigen Neigungen gefol- 
tert, und von wilden Leidenſchaften gequält wird, ſo 
lange man für nichts weiter Sinn hat, als für die nie⸗ 
drigen Genüſſe des Körpers, und die betäubenden Zer⸗ 
ſtreuungen der Sinnlichkeit: ſo lange kann der arme 
Gterbliche des traurigen Zwieſpaltes feiner ſittlichen 
RKatur nicht erledigt werden. Und welche Opfer hatte 
nicht in allen ihren Geſtaltungen die Heidenwelt bis auf 
diefe Stunde dargebracht, um das Äußere und innere 
Zerwürfniß mit fich felbit wieder zu verſöhnen. Da 
wor feine Gabe zu koſtbar, um den Zorn der Götter 
za ſtillen; da war feine Anfirengung zu groß, um in 
der weiteten Entfernung, und auf den gefahrvollſten 
Banderungen in einem berühmten Götzentempel die ver« 
lorne Ruhe des Herzens mieder aufzufuchen; da war ' 
feine Selbftpeinigung au ſchmerzhaft, am die Bitterfei 
ten des Gewiſſens zu verfühnen ; ſelbſt Menſchen wurden 
zu Tanfenden vor den Altären der Götter gefchlachter , 
und der gelichten Säuglinge nicht geſchont, um in dit 
fem bangen Kriege mit fich felbft einen Ruhepunkt der 
Sedle zu finden. Aber alles war umfonit, und in jedem 
redlichen Gemüthe fonnte man zum Voraus auf das 
Zeugniß rechnen, daß der Götzendienſt mit feinen tau- 
ſendfachen Täfligen und anfopferungsvollen Ceremonien 
das geängſtigte Gewiſſen nicht zu beruhigen vermochte. 
Deßo freudiger konnten jetzt diefe neuen Herolde der 
Wahrheit ihre Laufbahn in der Heidenwelt betreten, 
und ihr laut entgegenrufen: „Es iſt bier Fein An. 
terfchied. Sie find allzumal Sünder, und mangeln 

des Ruhmes, den fie an Bott haben follten; und wer- 
den ohne Verdicuk gerecht aus — Gnade durch die 
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— fo durch Chriſtum Jefum geſchehen iii”. (Nom. 3, 
23. 24.) — „Gott war in Chriſto, und verſöhnete die 
Welt mit Ihm ſelber, und rechnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu, und hat unter uns aufgerichtet das Wort von 
der Verföhnung. So find wir nun Votſchafter an 
Chriſtus Statt, denn Gott vermahnet durch uns; fo 
bitten wir nun an Chriſtus Statt, laſſet euch verfühnen 
mit Gott. Denn Gott hat den, der: von. feiner Sünde 
‚mußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir wür⸗ 
den in ihm die Gerechtigkeit, fo vor Gott gilt”. (2Cor. 
5,19. 21.) — Getroſt durften fie auf jedem ihrer Schritte 
daranf rechnen, „ daß das Evangelium, das fie der Welt 
verfündigen follten, eine Kraft Gottes ift, felig zu machen 
alle die daran glauben ; die Juden vormämlich , -und 


auch die Griechen; fintemat darin geoffenbaret wird, 


die Gerechtigkeit. die vor Gott gilt, welche 


kommt aus Glauben in Glauben, wie denn gefchrieben 


ſteht: der Gerechte wird feines Glaubens leben (Röm. 


-4, 46. 17. ).“ Sie mußten es, daß fie fich im Gebiete 


der Heidenwelt: nur an die Tauten Bedürfniffe 
des Gewiſſens wenden dürfen, um. Billigung und 
freudige Annahme für die nene Lehre zu finden, die fie 
wverſelben überbringen follten, und durften mit fefter Zu- 
verficht erwarten, daß die verwundbarfte Stelle 


des Götzendienſtes, fo wie die weitefte Pforte für 


dad Evangelium ‚gerade Hier vor dem Richterſtuhle des 
Nuhe fuchenden Gewiſſens anzutreffen fey. Eben darum 
durften fie. auch getroft darauf verzichten, mit hoben 
Morten menfchlicher Weisheit diefed Zeugniß Gottes 49 


verkündigen, und es Taut und üffentlich bekennen, was 


Paulus anf feiner Miſſionslaufbahn überall befannte: 

— IIch hielte nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, 
ohne allein Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten (1 Cor. 
2, 2.)” Dieler Friede Gottes, der böher ift denn alle 
Vernunft, fchloß allenthalben die Herzen auf, bahnte 
ihnen überall den Weg, drang mit ihnen bis tn die 
Tempel der Götzen ein, ſtürzte die blutigen Götteraltare 
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um, umd erbaute einen neuen Tempel der Wahrheit 
m den Trümmern einer absoetiſchen Welt. 
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dicht blos mehr Licht und mehr Frieden, auch mehr 
Hecht und mehr fittliche Freiheit Hatten die 
Apoftel Jeſu ihren abgöttifchen Brüdern in der Heiden 
welt, zum Erfag für die Feſſeln ihres Aberglaubens 
anzubieten. Das Gefühl für Recht liegt zu tief in der 
Natur des Menſchen, ald daß es nicht fchon vor der 
Erfcheinung Jeſu unter den Völkern der Erde wirkſam 
geweſen wäre. Es war der Endzweck der weifehen Män⸗ 
ner des Alterthums, der ebrwürdigſten Gefeugeber und 
der wohlthätigſten Negenten, dem Gefühle für echt 
jenen allgemeinen Einfluß zu verfchaffen, den es haben 
muß, wenn die geſellige Ordnung ungeldrt und be⸗ 
alückend ſeyn ſoll. Umd doch, werfen wir einen Blick 
in die Welt, wie fe vor Fein war, fo erbliden wir 
den. größten Theil der Menfchen in den Ketten der 
Sklaverei. Wir ſehen das weibliche Gefchlecht faſt überall 
berabgemürdigt , und feiner beiligfien Nechte beraubt. . 
- Wir fehen die Kinder von ihren Vätern mit einer 
Strenge behandelt, die fie der. Knechtſchaft überlaſſen, 
und ungeftraft des Lebens berauben: kann. Wir fehen 
alle Verhältniſſe der bürgerlichen Gefelfchaft auf eine 


Art angeordnet , welche drüdend und ‚entehrend für die _ 


große Dienge und vortheilhaft nur. für einige begünftigte 
. * Stände if. Wir fehen überall eine Härte im Betragen, 
‚ eine Grauſamkeit im Beſtrafen, einen Blutdurſt bei der 
"Mache, und eine Fühlloſigkeit herrſchen, die taub gegen 
die Stimme der Natur if. Wir ſehen ein Mibtrauen, 
und einen Widerwillen gegen Sremde,. der fie als Feinde 
(Barbaren) betrachtet, und weder Gerechtigkeit noch 
Wohlwollen gegen fie. keunt. Wir ſehen die Völker der 
Erde in immerwährenden Kämpfen, und in fchredlichen 
Kriegen mit einer. Erbitterung, mit einer Mordluſt, 
mit einer Wildheit gegen einander wüthen, bei weicher 
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jede Borftellung von Billigkeit und Recht verſchwindet. 
In eine ſolche Welt traten die Apoſtel Jeſu hinaus, 
um ihr ein heiliges Recht, und eine göttliche Freiheit 
anzubieten, welche icdes Gefühl des menfchlichen Her- 
zens veredein, jedes gefellige Verhaͤltniß ordnen, jede 
Härte und Unbilligkeit aus dem Leben der Völker verbannen 
fol. Jeſus Chriſtus, den fie der Welt verfündigen, ift 
der göstliche Stifter einer Religion, die ihre Borfchriften 
für die Gefenfchaft auf den Grundfag baut: „was ihr 
wollet das euch die Leute thun follen ; das thut ihr ihnen 
auch” (Matth. 7,32.). — Die den Dienfchen völlig gleiche 
Rechte zueignet,- und ihren Belennern zuruft: „hr 
fend Alle Gottes Kinder, durch den Glauben an Ehri- 
ftum Jeſum. Hier iſt Fein Jude noch Grieche, bier 
it Fein Knecht noch Sreier, bier iſt fein Mann noch 
Weib, denn ihr ſeyd allzumal Einer in Chriſto Fels” 
(Gal. 3, 26. 28.). Sie haben der Welt eine göttliche. 
Lehre mitzutheilen, welche auf die Beſchränkung aller 
ſelbſtſüchtigen Triebe dringt, und dadurch die Quelle 
aller Ungerechtigkeiten verflopftz die auf einen Bott 
hinweiſet, bei dem Fein Anfehen der Perſon gilt, und 
der ſelbſt den Geringften unter dem Volke feiner Auf- 
merkfamfeit und Liebe würdigt; die diefen Gott als den 
allwiſſenden Regierer der Weit, als den heiligen und 
gerechten Vergelter aller menſchlichen Handlungen, als 
den unerbittlichen Rächer der unterdrückten Unſchuld 
und jeder Frevelthat vorſtellt; die eine Ewigkeit vor 
unſern Augen öffnet, wo Gott einem Jeden geben wird, 
nach ſeinen Werken. Wahrlich dieſe ehrwürdigen Boten 
des Friedens hatten alle Urſache, das Beſte von ihrem 
Auftrage an die Welt au erwarten. Gie durften getroft 
boffen, mit diefem heiligen Völferrechte die Sit 
ten der Nationen zu mildern, die Feſſeln der Sklaverei 
zu zerbrechen, und nach und nach alle Einrichtungen 
der bürgerlichen Geſellſchaft menfchlicher und gerechter 
zu machen. Es war viel, unendlich viel, was fie der 
Menſchheit mir dieſem Schatze Gottes überlieferten, aus 
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dem. eine allgemeine Ausgleichung aller Lebensverbaͤlt⸗ 


niffe und ein ewiger Friede für die Welt im Laufe. 
> ——— entſpringen ſoll. 


4. 76. 


Für den gewiſſen Sieg dieſes heiligen Rechtes konn⸗ 
ten fie auch um fo muthiger arbeiten und Tämpfen, da 
das Evangelium , welches fie der Welt verfündigen follen, 
Die durch den Sohn Gottes wieder bergefiellte fitt- 
liche Würde der Menfhennarur in einem ganz 
neuen Lichte darſtellt, mie fie die Welt zuvor noch nie 
erfannt batte. Von jetzt am follen fich die Menfchen als 
@efchöpfe tennen lernen, welche um Chriſti willen den 
NRegieret der Welt als Vater lieben; die er zu Teinem 
Bilde gefchaffen: hat; .die den großen Beruf in fich tra⸗ 
gen, heilig und vollfommen su werden, wie Er; zu 
deren Erleuchtung, Beflerung und Beglückung die. anßer- 
ordentlichen Anſtalten durch.den Sohn feiner Liebe ge. 
troffen find: Sie follen ſich im Lichte des Evangeliums 
als Geſchöpfe erkennen Ternen , die jet fchon mit einer 
böhern Ordnung der Dinge in Verbindung fichen, und 
der Emigkeit angehören; die eine Natur beſitzen, welche 
der Sohn Gottes mit ſich vereinigt und auf den Thron 
der Majeſtät im Himmel, erhoben bat, uud die durch 
ihn zu einem ewigen Zehen berufen find. Wie tief ver- 
funfen, und durch Sünde zerrüttet die Heidenwelt immer 
feyn mochte, zu welcher fie nun als Boten Chriſti zie⸗ 
ben: nach dem ewigen Natbfchluffe der Liebe Gottes if 
«8 bei ihrem ehrwürdigen Berufe darum zu thun, ein 
auserwähltes Gefchlecht, ein Tönigliches, Prieſterthum, 
ein beiliges Volk, ein Volk des Eigenthums in ihr zu 
-fammeln, Das die große Beſtimmung erhalten folk, gu 
verfündigen die Tugenden def, der. fie berufen bat aus 
‚der Sinfterniß zu feinem wunderbaren Lichte (1 Cor. 
2,9). Weich ein neues Licht, das die Apoſtel Jeſu 
in den Finfterniffen der Welt anzünden follen. In fei- 
nem Glanze hatten fie nichts zu fürchten; fie überbrim 
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gen mit ihm der Wert ein köſtliches Gemeingut, ein 
- großes heiliges Vorrecht, das die Heiden nur im Glau⸗ 
ben an den Sohn Gottes in Empfang nehmen. dürfen, 
um fich im Befitze deneiben groß und reich und glück⸗ 

lich zu fühlen. 


um. 


Doch das beſte Glück des menſchlichen Lebens if: die 
Liebe. Wo fie fehlt, da if alles fühllos und elend, 
wohl gar feindfelig und in immerwährende Kämpfe ver- 
widelt. Wo fie herrſcht, da vereinigt und binden ſich 
alles, da unterflügt fich alles mit tbeilnehmendem Eifer, 
da werden. alle Befchwerden leichter, alle Verbältniffe 
ſchöner, ‘alle Freuden inniger. Es Maren traurige, 
liebeleere Jahrtauſende, welche die. Weltgefchichte 
vor der Erfcheinung des Sohnes Gottes uns vor ‚die 
Augen ſtellt; es war eine Falte, todte Welt, in welche. 
jest die Apoſtel Jeſu mit ihrem befeligenden Auftrag. 
- hineintreten. Dennoch durfte ihnen dabei nicht bange 
werden ; denn fie brachten. ia dieſer Welt eine Religion, 
die Liebe, nichts als Liebe iſt, und jedes Herz, das Bch 
ihr öffnet, in einen Wohnſitz Heiliger Liebe verwandelt. 
Wie bedürftig waren nicht diefer himmliſchen Liebe die 
Länder und Völker, zu welchen nun dieſe eifrigen 
Herolde des Heiles auszuziehen bereit ſtehen. Es wa⸗ 
ren ſelbſt erdachte, Teidenfchaftliche, nach der menſch⸗ 
lichen Verdorbenheit und Schwachheit geformte Götter, 
vor denen ſich die Volker der Erde beugten. Es war 
ein ängftlicher ‚im geiftlofen Ceremonten beſtehender, 
‚mit Grauſamkeit und Härte verbundener Dienſt, den 
man ihnen Teiftete. Menſchenblut floß firommeie an 
ihren Altären, und fie forderten ſchreckliche Opfer, um 
verfühnt zu werden. Ja es waren fogar wollüſtige Aus⸗ 
Schweifungen und Freveltbaten, durch die. man ihnen 
huldigte; und die Art fie gu verehren, änderte fich mir 
jedem Volt, mit jedem Lande, faſt mit jeder Provinz 

und Stadt, welche der Fuß “ erfien Verkündiger des 
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Eheiftentbumt betrat. Was. Fonnte eine ſolche Religion 
für die Sittlichkeit und für den Frieden der Geſellſchaft 
leiſten? Mußte fie nicht die Herzen der Menfchen bart 
und graufem machen, flatt fie zu erweichen und- mit 
Wohlwollen zu erfüllen? Mußte fie nicht die Völker 
durch gemeinfchädliche Lafter vergiften , fatt die Tugend 
zu befördern? Mußte fie nicht die Nationen immer wei- 
ter von einander entfernen, und zu gegenfeitigem Haße 
entflammen, ſtatt fie mit einander zu vereinigen ‚ und 
durch die Bande wechfelfeitiger Hülfleiſtung zu verfnü- 
pfen? So ſah ed auf der Erde aus, che Chriftus erfchien. 
Nicht Frenndinnen der Tugend, fondern des Laſters, 
sticht Beförderinnen der öffentlichen Ordnung und Wohl 
fahrt, fondern Feindinnen der Menfchheit waren die Ne 
ligionen des Heidentbumes. Durch fie wurde in der 
Weit nichts mehr“ gehindert als wahre Liebe, Aber 
welche wundervolle Veränderung fol jetzt das Evange⸗ 
lium bewirken, das dieſe ehrwürdigen Verkündiger des 
Heiles Gottes in die finſtere Heidenwelt hinein zu tragen 
ſich anſchicken. Die Religion ſelbſt if durch Jeſum 
Liebe, lauter Liebe geworden. Einen Gott, der Liebe 
ſelbſt iſt, einen Vater, der feine Sonne aufgehen läßt, 
über Gute und Böſe, follen fie den Menſchen verfündis 
gen. Nicht Ängftliche Furcht, nicht fElavifche Dienftlet- 
fung, nein, Anberung im Geifte und in der Wahrheit 

fol die Verehrung Gottes ſeyn. In einem froben, 
-Jebendigen Glauben an ibn, in einem danfbaren Ber- 
trauen gu dem großen Metter, den er zum Heil der 
Welt aefender bat, in einer innigen Ergebenbeit, wie . 
fie glücklichen Kindern eigen ift, in einem redlichen Be- 
fireben, den Willen des Vaters im Himmel zu thun, 
und ibm dadurch ähnlich zu werden, foll der Glaube 
beſtehen, der fie froh und glüdtich macht. Als Glieder 
einer Familie Gottes, als eriöfere Brüder Jeſu Chriſti 
follen auch fie fich einander lieben, wie er fie gelicbet 
bat, .und durch wechfelfeitige Dienftleiftungen des uns 
EBERRNUIDRIR ohtwoliend ſich die Pflichten des Lebens 
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erleichtern, und die Leiden der Erde verföbnen lernen. 
Verkündiger und Beifpiele diefer Liebe follen dieſe He- 
rolde Chrifti unter den abgöttifchen Völkern ſeyn, welche 
fe befuchten. Dieß war ihr Beruf, und zugleich die 
füße und heilige Frucht, weiche fie der Welt für die 
Entfagung des Gotzendienſtes zurückließen. 
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Dabei hatten fie endlich noch anf ihrer Pilgerbahn 
einem jeden, der dem Evangelio ded Sohnes‘ Gottes 
glaubig huldigte, eine große Hoffnung anzubieten. 

Auch dieſe herzerhebende, über die engen Schranfen des 
Sinnenlebens in eine unfichtbare ewige Welt hinüber⸗ 
reichende Hoffnung. auch fie war dem beidnifchen Alter- 
tbume fo fremde geblieben, wie die Liebe. Nur matte 
Strahlen ihres erbeiternden Lichtes find zerſtreut in ein- 
zelnen Schriften ihrer weiſen und großen Männer an⸗ 
zutreffen, die in ein zu geheimnißvolles Dunkel eingehüllt 
waren, ald daß fie dem Volke als Stüge ihrer. Pflicht- 
übung, und ald Lebensauell höherer Freuden hätten die- 
nen Tönnen. Es waren meift nur Träume einer aus⸗ 
fchweifenden Eindbildungsfraft., oder Geburten einer 
rohen Sinnlichkeit , in denen die phantafienreiche Schatz 
tenmwelt jenfeitd ded Grabes -fich dem Auge der verbien- 
deren Menge darftellte. Ein ausfchweifendes , feindfeliges,- 
laſterhaftes Gebiet war die Welt der Götter, welcher 
der Aberglaube jener Zeit entgegenblickte, während dem 
forfchenden Blicke der ausgezeichnetfien Denker Griechen⸗ 
lands und Latiums fo oft der Glaube an eine .unficht- 
bare Welt, und an eine endlofe Fortdauer des -Menfchen- 
geiftes gänzlich unterging,, oder in ein grauenvolles 
Dunkel fich verwandelte; in welchem ihm nichts als 
ſtumpfe Gteichgültigkeit, oder bange Erwartung , oder 
der Wunſch völliger Vernichtung übrig blieb. Die fchauer- 
volle Nacht des Sterbelagerd batte im Gebiete des Hei- 
denthumes überall nichts, womit fie den Schmerz der 





Gegenwart zu mildern, und die Ausficht in eine dunkle 
Zukunft. aufzuheitern vermochte. Aber auch. bier if die 
Herrlichkeit des Herrn über den Finſterniſſen der Völker 
aufgegangen ; feitdem Chriſtus dem Tode die Macht ger 
nommen, und Leben und ein unvergängliches Weſen 
ans Licht gebracht hat, durch fein Evangelium (2 Tim. 
4, 10.). Gelobet fey Gott und der Vater unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, fo durften und fo follten die Apoftel Jeſu 
den Gläubigen entgegen rufen, der und nach feiner 
großen Barmberzigfeit wiedergeboren hat, zu einer Ichen- 
digen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von 
den Todten; zu einem unversänglichen und unbefledten . 
und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel, 
euch; die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bes 
wahret merdet zur Seligkeit, welche bereit iſt, offenbar 
zu werden zur legten Zeit (1 Betr. 1, 3—5.): 

Die war der hohe felige Breis, den die Apoſtel 
Jeſu der abgöttiſchen Welt anzubieten hatten. Mehr 
Licht, mehr Frieden, mehr Recht, mehr Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn ihrer ſittlichen Würde, mehr Liebe, mehr Hoffnung 
ſollen ſie in den Finſterniſſen der Erde verbreiten. Dieß 
war die himmliſche Saat, welche fie auf dem Acer des 
Welt auszuſtreuen, vom Herren berufen waren; und 
| freudig eilen fie nun, mit dem dargereichten Pfiuge die 
idee gurchen zu ziehen. 





Siebenter Abſchnitt. 
Pauli erſte Miſſionsreiſe in einige Klein— 


aſiatiſche Provinzen. Seine Rückkehr nach 


Antiochia. Apoſtoliſches Conſiltum zu 
Jeruſalem. 


ı Jahr nach Chriſtus 46252) 
Zr g. 79. 


So treten denn nun im Namen und fer ihres 
göttlichen Meifters die beiden Apoftel, Paulus und Bar- 
nabas ihre erfie Wanderung, zu den Bewohnern Klein⸗ 
afiens an, zu welcher fie unter den feierlichen Segens⸗ 
wünſchen ihrer chriftlichen Brüder in Antiochia ge⸗ 
weiht worden waren. Sie nahmen Fohannes Markus , 
der- fie von Jeruſalem nach Antiochia begleitet hatte 
als Neifegefährten und Gehülfen mit, fchifften fich zu 
Seleucia, einem furifchen Hafen des. mirteländifchen 
Meeres ein, und fuhren nach der nabe gelegenen Inſel 
Enpern hinüber (Ap. ©. 13, 4.f ) anf welcher fie zu 
Salamis, einer Stadt der öſtlichen Küſte, glücklich lan⸗ 
deten. Cypern hatte anſehnliche, zahlreich bevölkerte 
Staͤdte, welche willkommene Wirkungskreiſe für das 
Werk Chriſti darzubieten ſchienen. Schon war auf dieſer 

nfel durch verjagte Chriſten, welche bier eine Zuſtuchts⸗ 
ätte geſucht hatten, da und dort die Botfchaft vom 
gekommenen Meffias verfündigt worden; wie denn auch 


zunächit von bier aus, durch diefelben Emigranten diefe 


Sreudenbotfchaft nach dem GSyrifchen Antiochta gebracht 
worden war. Daher Tieß fih um fo mehr- ein guter 
Erfolg von der ‚Predigt. des Evangeliums auf diefer 
Inſel hoffen. In den Synagogen , welche die Juden 
zu Salamis hatten, und die häufig auch von jüdifchen 
Proſelyten befucht wurden , machen fie den Anfang mit 
der Berfündigung vom Meiche des Meffiad, Bon bier 


\ 





— 181 — 


and nd Darahreiferen fie der Länge nach. die Inſel, anf der 
viele Heiden wohnten, bis fie zu der, auf der wertlichen 
Küſte gelegenen, und durch ihren prachtvollen Venus⸗ 
tempel berühmten Stadt Paphos gelangten, .wo fie 
ſich Länger aufzuhalten entfchloßen. Hier hatte der da- 
malige römifche Zandpfleger, Sergius Paulus, feinen 
Wohnſtitz. Diefer römische Herr, ein verfländiger Dann, 
der fich auch für die Angelegenbeiten der Religion in- 
tereffirte, ließ Paulus und Barnabas zu fih rufen, um 
die neue Lehre von ihnen zu vernehmen. Er batte chen 
einen Juden Bar-Jeſus bei ſich, welcher in die Gr 
beimniffe der magiſchen Weisheit jener Zeit eingeweibt 


war ,.und bei den Landvogte fich geltend zu machen ge= _ 


wußt batte. Diefer wendete jetzt Alles an, um den beil- 
ſamen Eindruck ausznlöfchen, den die Predigt vom Glau⸗ 

ben auf den Landpfleger gemacht hatte, da er felbfi als 
Jude ohnehin für- die Lehre von einem zu Ferufalem ge» 
kreuzigten Meſſias, eben Tein günftiges Vorurteil haben 
Tonnte. Eben darıım. fuchte er anch dem Brofoniuf 
Verdacht gegen die Perfonen, und Abneigung gegen die 
Lehre beisubringen. Baulus läßt ihn eine Weile fein 


Werft treiben; endlich faßt er, göttlich begeiftert, den 


Betrüger ſcharf ins Geſicht, ſtellt ihn in ſeiner ganzen 
Blöße dar, und erklärt ihm mit apoſtoliſcher Würde: 
„ſiehe die Hand des Herrn kommt über dich, du ſollſt 
blind ſeyn, und die Sonne nicht ſehen eine Zeit lang.” 
Bon Stund an fiel auf ihn Dunkelheit und Finſterniß, 
und er ging umber und ſuchte Handleiter. Dieß machte 
einen tiefen Eindrud auf den Statthalter. 

Wer fo, wie Paulus, reden und handeln kann, der 
muß Bott auf der Seite haben, dachte er; und vol 
Erfiaunen über das, was er felbft gefeben und gehört 
bat, nimmt der Statthalter fogleich die Lehre Jeſu an. 
Der Turze Aufenthalt der beiden Boren Chriſti auf 
diefer Inſel, und der Uebergang eines fo angefebenen 
Mannes zum Chriſtenthum, trug feine fchönen Früchte 
untern den Einwohnern von Cypern, unter denen von 
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ann am eine Gemeinde Chriſti gepflanzt war, die fich 
. immer weiter ausbreitere, und das Heidenthum nach und 
nach verdrängte: 

4. 80, 

Bon diefer Inſel wendete fich Paulus nebſt frinen 
Beiden Gefährten wieder nach dem feſten Lande Klein. 
afiens hinüber, und fie traten zu Berge in der Pro. 
vinz Pamphhlien and Land (Ay. ©. 13, 13. f. ). Diefe 
Stadt befaß einen prachtvollen Dianentempel, der weit 
umber berühmt war. Hier entfiel dem jungen Markus 
der Muth, vielleicht meil er des mühevollen Reiſens über- 
drüßig war. Er verließ daher feinen Oheim Barnabas, 
und Paulus, welcher Tegtere um dieſes Zurüctritted 
willen, eine Zeit lang unzufrieden mit ihm war; und 
fehrte in fein älterliches Hans nach Ferufalem zurück. 
Immerhin ein fchmerzbafter Vorfall für diefe beiden 
Streiter Chrifti, die Faum erſt ihre Laufbahn ange 
treten hatten. Späterhin werden wir diefen jungen 
Freund zu Zerufalem mieder finden, von wo aus er 
eine zweite Miffiongreife mit feinem Oheim antritt, auf 
welcher er mehr Beharrlichkeit bewies, ald auf der erfien, 
Sie ſelbſt blieben ihrem Vorhaben getreu, die Reife fo 
Tange fortzufegen ‚. bis irgend ein höherer Wink fie zu⸗ 
rüdtufen würde. Von Berge begaben fie‘ fich tiefer 
ins Land, umd gelangten zur Stadt Antiochia in der 
Provinz Bifidien, weiche von dem fyrifchen Antiochia 
zu umnterfcheiden if. Kaum waren fie angefommen, ſo 
befuchten fie die jüdifche Synagoge an einem Sabbatb⸗ 
. tage. Schon auf diefer erſten, fo wie auf feinen künf⸗ 
tigen Reifen, batte Paulus, wie feine übrigen Mit. 
apoftel immer die Gewohnheit, zunächft an diejenigen 
Städte fich zu wenden, wo fich eine Anzahl Juden 
aufbielt, die Synagogen oder Bethäuſer hatten, und 
freien Goitesdienſt halten durften. Sie hielten es für 
billig, und dem Sinne Chriſti ſowohl, als der Natur 
der Sache vollkommen angemeſſen, die Meſſiaslebre 
immer zuerſt ihren jüdiſchen Brüdern im Auslaude 
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anzubieten. Wurden diefe für den Glauben an Chriſtum 
gewonnen, fo fand die Predigt von dem gefrensigten 
Chriſtus einen um fo offenern Zutritt bei den beidni- - 
ſchen Einwohnern. Mußten fie, wie es fo oft geſchah, 
fruchtlos von ihnen abziehen, und fih mit ihren Ein. 
ladungen an die Heiden menden; fo hatten fie in jedem 
Falle die Schuld der Liebe gegen ihre jüdifchen Brüder 
erfünt, und fie Fonnten nun um fo rubiger ihre‘ Zeit 
und. a den armen Heiden widmen. 


9. 81. 


Nachdem die Abſchnitte aus dem Gefetz und den Pro« 
pheten in der Synagoge verlefen waren, werden die. bei- 
den fremden Lehrer aufgefordert, auch ein Wort an die 
Verſammlung zu reden. Paulus beginnt nun, feine jüü· 
difchen Zuhörer mitten in die tbeufratifche Gefchichte. 
Iſraels hinein zu führen, ihnen den großen Entwurf der 
Anbabnung eines‘ Neiches des Meffias aus derfelben zu 
entwicdeln, und aus dem Leben Jeſu von Nazareth die 
berrliche Erfüllung diefer verbeiffenen Rettung Iſraels 
und der Welt, vor die Augen zu flellen. „So ſey euch 
nun fund, ihre Männer und Brüder, feber der Apoſtel 
hinzu, daß durch diefen euch Vergebung der Sünden 
verfündigt wird.” Der Schluß feiner Rede iſt erniihaft 
und erfchütternd. Er Tpricht von einem Werke Gottes 
zu ihrer Zeit, das fie nicht glauben werden, wenn 
ed ihnen Jemand erzäblen wird (Ap. G. 13, 16 —41.). 
Sein Bortrag gereicht vielen Juden zum Anſtoß und 
Hergerniß , mährend die heidniſchen Proſelyten Die 
Apofiel baten , während der Woche in einer religid«- 
fen Berfammlung ihnen weitere Delchrungen über die 
fen wichtigen Gegenſtand mitzutheilen. Fa es fanden 
fih einzelne Juden und Heiden, die ihnen alfohald in 
die Herberge nachfolgten, um fich in der froben Bot- 
ſchaft von dem gekreuzigten und auferftandenen Jeſus 
noch weiter unterrichten zu laſſen. Durch dieſe lernbe⸗ 
gierigen Proſelyten wurden auch die übrigen abgöttiſchen 
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Einwohner auf die Ankunft und Lehre dieſer Interefan- 
ten Fremdlinge aufmerffam gemacht, und am folgenden 
Sabbathtage Fam fat Die ganze Stadt zuſammen, das 
Wort Gottes zu bören. So fehr auch die Juden in 
diefen beidnifchen Städten es gewöhnlich gerne faben, 
wenn Griechen oder Römer in ihre Synagogen kamen, 
fo machte doch jebt der Zufammenlauf der abgöttiſchen 
Einwohner einen widrigen Eindruck auf ihre Gemüther, 
und fie waren voll Neides, ihre ‚Synagoge, wo jeder 
Jude feine Abftammung von Abraham am ſtolzeſten fühlte, 
bereits mit Unbefchnittenen angefüllt zu feben; und da- 
rum fingen fie an, dem Lehrvortrage der Apoſiel öffent, 
lich zu widerfprechen. Was follten nun Paulus und 
Barnabas thun? Ihre beffere Ueberzeugung, fo wie der 
Auftrag, den fie vom Geift des Herrn empfangen batten, 
geſtattete ihnen nicht, um den Juden zu gefallen, den 
Umgang mit den Heiden abzubrechen.,, und Hunderte von 
Wahrheit fuchenden Gemüthern Tieblos von fich wegzu— 
fheuchen. Am Ende mußte Paulus den blinden Eife- 
rern die freimüthige Erflärung machen: „Cs war wohl 
billig und dem Sinne unferes göttlichen Meifters gemäß, 
daß mir und mit unfern Einladungen zum Antheil an 
dem Reiche. des erfchienenen Meffias vor allem an euch 
gewendet haben. Nun ihr es aber von euch fioßet, und 
euch dadurch des höchſten Glückes, des ewigen Le 
bens für unmwürdig erfläret, fo nötbigt ihr und eben 
damit, diefe heilbringende Lehre den Heiden anzubieten. 
Dieß zu thun iſt Abficht und Auftrag des Herrn von 
den älteſten Zeiten her, denn ſchon in den Propheten 
hat Jehovah vom Meſſias geſprochen: ich habe dich zum 
Lichte der Völker gemacht, zum Retter und Heiland, ſo 
weit die Welt reicht.” (Jeſ. 49, 6.) . Diefe Richtung 
im Diffions- Charakter des Apoſtels wurde von jetzt an 





immer entfchiedener. Ihm wurde auf dem Wege der 


Erfahrung fein eigenthümlicher Beruf immer klarer, von 
den widerfpenfligen Juden fich nach der erſten an fie ge⸗ 
richteten Einladung abzuziehen, und das Wort vom Heile 
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porzugsweife den Heiden zu verfündigen. Dieſer Ent- 
fchluß des Apoftels erregte unter den abgörtifchen Ein- 
wohnern Antiochiad eine allgemeine Freude ; fie drängten 
fh von allen Seiten zur Predigt des Evangeliums ber. 
bei, und ejne nicht geringe Zahl derfeiben wurde für 
das Reich Ehrifti gewonnen, So ward dag Wort des 
- Herrn mächtiglich in der Sandfchaft Piſidien ausgebreitet. 
Aber auch die Juden blieben nicht ſtille ſtehen; mit Huͤlfe - 
einiger vornehmen Proſelytinnen wußten fie eine Ver⸗ 
folgung wider die beiden Apoftel zu erregen, und den 
heidnifchen Magiftrat dahin zu bewegen, daß fie als 
Unrupefifter verfolgt, und aus ‘der Stadt und ihrem. 
Gebiere verjage wurden. Beim, Weggehen fchütteln fie 
im Angeficht ihrer. jüdifchen Verfolger den Staub der 
Undanfbaren von ihren Füßen, denn fo hatte ihnen ihr 

- görtlicher Meifter befohlen, und eilen nach dem benady- 
harten Ikonium (Ap.G. 13, 44—52.) Diefe Verfol⸗ 
gung war in der Hand ded Herrn das gefegnete Mittel, 
daß die Fünger voll Freude und heiligen Geiftes wurden. 
Nie hat vom Anfang an die Kirche Chriſti in Verfol⸗ 
gungs. Zeiten etwas eingebüßt; vielmehr wurde fie nur 
um fo Träftiger, je mehr der Widerwille ihrer Wider, 
facher wuchs, und fie drängte, 
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Zu Jkonium, einer volkreichen, am Fuße des Ge⸗ 
birges Taurus gelegenen. Stadt, in welcher fest dieſe 
beiden Herolde Chrifti einfehrten, war -gleichfalls ihre 
Arbeit mit audgezeichnetem Segen begleitet. Auch bicr- 
machten fie wieder den erften Anfang in der jüdifchen 
Synagoge, und verkündigten dad Wort Gottes. Da die 
Römer den Juden überall freie Neligionsübung geflatte- 
ten, fo hatten fich bald in allen bedeutenden Plätzen 
Kleinafiens, wo nur immer Handelsverfehr angefnüpft 
werden konnte, Juden niedergelaffen. Dieß verfchaffte 
den Apoſteln in diefen Landfchaften fo manche fchöne 
Gelegenheit, das Evangelium auszubreiten. Gewöhnlich 
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trafen fie an dieſen Orten auch manche rzmifche und 
griechifche Proſelyten und andere Helden an, die be- 
reitd einige Kenntniß von Jehovah, dem einigen wah— 
sen Bott, dem Schöpfer und Herrn des Himmeld und 
der Erde, gewonnen hatten, und ihres albernen Gößen- 
dienſtes überdrüßig geworden waren. Auch in diefer 
Stadt fanden fieh viele Ternbegierige Zuhörer diefer Art 
in der Synagoge ein, um die Apoftel zu hören, denen 
bereitd das Aufmerkſamkeit erregende Gerücht auch bie 
ber vorangegangen war. Gelb unter den bier ange- 
fiedelten Juden fand der Vortrag der Apoſtel Eingang, 
und sine große Menge der Juden und der Briechen wurde 
an den Herrn Jeſum gläubig. Die Apoftel ſahen ſich 
durch den geſegneten Erfolg ihrer Arbeit veranlaßt, fälle 
gere Zeit in diefer Stadt zu verweilen, das Wort von 
der Gnade Gottes überall freimütbig zu verfündigen , 
and durch außerordentliche Wunderthaten, welche fie 
im Namen Jeſu verrichteten, feine Göttlichkeit zu ber 
urklunden. Jedoch währte es nicht lange, fo gelang es 
auch bier einer Anzahl engberziger Juden, einen Sturm 
wider die Apoſtel anzuzetteln. Sie Fonnten ed nicht er⸗ 
tragen, daß auch den Heiden der Meſſias verfündigs 
wurde, und fie, ohne alle Verbindlichkeit, fich befchnei« 
. den: zu laffen, und das Geſetz Mofis zu Halten, als Mit- - 
glieder in die neue Meffianifche Gemeine aufgenommen 
wurden. Dabei blieb es ihnen in hohem Grade ärger⸗ 
lich, von einem — zu Jeruſalem von Prieſter und Rath 
zum Kreuzestode veruscheilten Meſſias Iſraels, der fü 
ganz mit allen ihren Erwartungen im Miderfpruche lag, 
etwas bören zu müſſen. Diefe Zuden waren klug ge⸗ 
nug, 28 einzuſehen, daß fie felbft zu obnmächtig waren, 
um ihren‘ Derfolgungseifer anders als mir Hülfe der. 
abgöttiſchen Ikonier an den Apoſteln auszuſtoßen. Sie 
ſuchten daher vor Allem, den heidniſchen Einwohnern 
die Lehre von den Apoſteln als einen frevelhaften Ab⸗ 
. fall vom Geſetze Moſis verdächtig zu machen, und glaub. 
ten daranf rechnen zu müflen, daß die Römer und Grie⸗ 
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chen ihre ſcheinbaren Einwürfe nicht zu beantworten ver⸗ 
möchten... Jetzt entſtanden zwei Parthien unter den 
beidnifchen Bewohnern Ikoniens; die eine bielt es mit - 
den jüdifchen Zeloten, die andere mit den neuen Lehrern: 

“ Endlich gewann auch hier die jüdifche Parthei die Ober⸗ 
band. Schon waren die Vorſteher der Synagoge mit 
einem Theile der heidnifchen Bürgerfchaft eins gewor⸗ 
den, in einem plötzlich erregten Tumulte diefe nenen - 
Lehrer mit Steinen zu Tode zu werfen; ald noch zu rech« 
ter Zeit die Mpoftel eine freundliche Warnung verbielten,. 
die fie bewog, die Stadt zu’ verlaffen, und in den Städten 
und Flecken der angränzenden Landfchaft Lifaonien ihre 
Sicherheit zu fuchen. Sie Fonnten nun diefe Stadt um 

ſo mehr mit danfbarer Freudigkeit verlaffen, da es ihnen 
der Herr hatte gelingen Yaffen, durch die Predigt de 
Evangeliums eine anfehnliche Gemeinde non Gläubigen 

Innerhalb ihrer Mauern zu gründen, | | 
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Der Weg führte die beiden Apoſtel nach enfra, 
um auch hier den König Iſraels, den Netter und Rich- 
ter der Menſchen bekannt zu machen; und auch in die 
fer Stadt trug ihre Ausſaat eine fehöne Frucht. Was 
fie immer Widriges auf ihrer Laufbahn bis jest erfah⸗ 
ren hatten, konnte ihren heiligen Eifer nicht lähmen, 
mit Muth nnd freudiger Zuverſicht ein Werk fortzuſetzen, 
das der Verberrlichung ihres Herrn, und der Rettung 
unſterblicher Seelen durch den Glauben an Jeſum ge⸗ 
heiligt war. Sie gingen umhber, und verkündigten den 
Einwohnern die frohe Botſchaft von dem gekreuzigten 
und auferſtandenen Herrn der Herrlichkeit. Eine auf⸗ 
fallende Wundertbat, welche Baulus bier verrichtete , 
indem er einen, von Mutterleibe lahmen Mann, mit 
einem einzigen Worte gefund machte, vermehrte das An 
ſehen, in das er fich bereitd durch feine Träftige Predigt . 
vom Neiche Gottes gefegt hatte. In einem Kreiſe zahl⸗ 
reicher Zuſchauer hatte der Apoſtel vor aller Augen dieſe 
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wundervolle Heilung verrichtet, in welcher ſelbſt die ab. 

göttiſchen Heiden etwas Webermenfchliches und Göttli- 

ches erfennen mußten. Freilich kannten fie noch feine 
andere Gottheit, als die, welche ihre beidnifchen Prie⸗ 
fier fie bis jest Fennen gelehrt hatten. „Die Götter 
find in Menſcheu⸗Geſtalt zu und berabgeftiegen !” hörte 
man die erſtaunte Menge ausrufen. Es war ihnen aus- 
gemacht, Barnabad ( vielleicht ein Dann von anfehnli- 
chem „Körperbau ) könne nicht weniger, als Jupiter, 
und Paulus, der das Wort führte, müſſe wohl Merkur, 
der Götter⸗Bote feyn, der fchon öfters in Jupiters Be⸗ 
gleitung die Sterblichen befucht habe. Selbſt die Prie⸗ 
fter, welche um ‚des Rufes und Gewinns willen ihrer 
Vaterſtadt gerne einen Götter - Vefuch gemwünfcht hätten, 
fimmten der Meinung des Volkes bei, und fehon machte 
der Prieſter Jupiters Anſtalten zu einem Opferfeſte. 
Mit bekränzten Stieren, die dem Gotte geopfert wer⸗ 
den ſollten, eilte er heraus vor das Stadtthor, wo das 
Volk in Bereitſchaft Hand, ehrfurchtsvoll der erfchiene- 
nen Gottheit ihre Huldigungen. darzubringen. Paulus 





und Barnabad, höchſt betroffen über dieſen feltfamen _ | 


Vorfall, ſtürzen fich unter das Volk. „ Was macht ihr 
da? Bürger von Lyſtra! rufen fie vol heiligen Eifers 
aus, Wir find ſterbliche Menfchen, gleich wie ihr, umd 
- find darum zu euch gefommen, euch zu lehren, daß euer 
Götterdienſt Wahn und Thorheit it, und euch zu dem 
lebendigen Gott zurück zu führen, der den Himmel and 
die Erde, und alles, was darinnen if, erfchaffen bat. 
° Die Zeiten find vorüber, in denen die. Heiden auf ihren 
eigenen Wegen gewandelt haben, und auch damals hat 
er ed euch am feiner väterlichen Zürforge nicht mangeln 
laſſen, um euch durch Wohlthun fih au offenbaren.” 
Noch koſtete es die beiden Apoftel alle Mühe, das blinde 
Volk zurüczubaften, daß es ihnen nicht feine Opfer 
darbrachte. Wirklich fanden fie da und dort bei den ab⸗ 
. göttifchen Einwohnern freundliches Gehör; und ein Häuf⸗ 
kein gläubiger Seelen ſammelte fich um fie ber; und 








— 189 — 


wohl wäre ed ihnen gelungen, eine anfehnliche Chriften-' 
Gemeinde in diefer Stadt zu errichten, bätten nicht 
feindfelise Juden von Ikonium und Antiochla ber, fich 
in der boshaften Abficht eingefunden, auch bier bei der 
beidnifchen Sürgerfchaft und dem Magiſtrat diefe bei- 
den ehrwürdigen Männer zu verläummden. Wirflich ge 
fang es ihnen, dad Voll, das kurz zuvor die Apoſtel 
vergöttern wollte, ſo ſehr gegen ſie aufzureizen, daß 
Paulus mit Steinen geworfen, und fo übel mißhandelt 
wurde; dag man ihn, in der Meinung, er wäre todt, 
vor die Stadt hinaus fchleppte. Allein der Herr hatte _ 
noch ein großes Tagewerk für den Apoftel in der Hei⸗ 
denwelt auszurichten, und darum mußte fein Leben er- 
balten werden. Schen wollte ihn das kleine Chriſten⸗ 
bäuffein der Stadt, das fich theilnehmend bei ihm ver- 
fammelt batte, ald todt betrauern, als er aufſtand, und 
zum Zeichen, daß es ihm weder an Kraft, noch an Muth 
gebreche, mit ihnen in die Stadt zurüdkehrte, bis er 
folgenden Tages feine Pilgerreife mit Barnabas, suoig 
weiter fortießte. (Ap.G. 14, 6—20.) 
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Von Luyſtra gelangten diefe beiden Knechte Chrifti nach 
der Stadt Derbe, in welcher fie das felige Gefchäft 
der Verfündigung des Evangeliums muthig fortſetzten. 
Auch bier ließ es ihnen der Herr gelingen, eine große 
Anzahl Iernbegteriger Freunde für daffelbige zu gewinnen. 
Bei allen Müpfeligkeiten und Gefahren ihrer Neife mußte 
der Gedanke eine wohlthuende Erquickung für ihre. Here 
zen ſeyn, mitten im beißen Kampfe mit der Finſterniß 
auf heidnifchem Boden, innerhalb kurzer Zeit fchon die 
vierte Chriftengemeinde geftiftet zu haben. Dad Feuer der 
Verfolgung vermochte weder ihren Glaubensmuth, noch 
die Fromme Beharrlichfeit der Neubekehrten auszulöſchen, 
die nur um fo emfiger die Sreudenbotfchaft, in deren 
Beſitz fie fich ſelbſt glücklich fühlten, in den benachbar⸗ 
ten Dörfern umbertrugen. Wie lange die Apoflel bier 


verweilten, ſagt uns die Gefchichte nicht, aber ihre KEs 
beit , die fie ungeſtört verrichten durften, trug auch bier 
die fchöne Frucht, daß fich viele Zünger aus den. Heiz 
den um fie ber fammelten, um zu einer Gemeinde Chriſti 
erbaut zu werden. Fre. Reife für dieſes Mal noch tie 
fer in das Land fortzufegen , hielten fie nicht für zweck⸗ 
mäßig, und entfchloßen fich daher , auf demfelben Wege, 
auf welchem fie gefommen maren , ihre Nüdreife. nach 
Antiochia anzutreten. Sie hätten auf näberem Wege 
gu Lande ihre, ihnen theuer gewordene, Heimath erteis 
- chen können, allein ihre Abficht war, die kaum entftan- 
denen Chriffengemeinden mit einem nochmaligen kurzen 
Beſuche zu erfreuen, die Seelen der Jünger zu ſtärken 
und fie zu ermahnen, daß fie ſtandhaft im Glauben blie⸗ 


ben, und fich durch die Trübfal nicht abſchrecken ließen, 


ihren Antbeil am Reiche, Gottes treu zu bewahren. (Ap. G. 
44, 20—22.) Dieß war um fo nötbiger, da der Zu- 
ſtand, in welchem. fie kürzlich diefelben verlaſſen hatten, 
mißlich und prüfungsvoll war. Nicht ohne mannigfal- 
tige Beforgniß Fonnten fie an fo manche zarte Pflanze 
zurück denken, die fie im Feuer der Verfolgung zurüd- 
gelaffen hatten; und wie gefahrvoll für fle ſelbſt das Be 
ginnen war, durch Städte zurückzukehren, in denen fie 
zu verfchledenen malen nur mit genauer Noth einen ge⸗ 
waltfamen Tode entgangen waren, fo hatten fie doch 
Feine Ruhe, bis fie diefe aus Juden und Helden ge 
fammelten Chriftenhäuflein in der Stunde der Gefahr 
wieder befuchen, und das nen gewonnene deiſtige Leben 
noch weiter anfachen konnten, damit ed nicht bei allzu 
langem Aufſchub eines ermunternden Befuches den Wi⸗ 
derfachern des Chriſtenthums gelingen möchte, die- bei- 
a Saat ſchon in ihren erſten Keimen wieder zu ee 
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‚Birttich batte. die Lage diefer kaum erft entſtande⸗ 
nen Ehrifiengemeinde aus den Heiden gar manches Be- 
denkliche, was unter der ſegnenden Mitwirkung des 
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Herrn nur eine zweckmäßige Einrichtung in ihrein Anz 
nern, und die Reife der Zeit allmählig aus dem Wege 
zu räumen vermochte, Diefe größern oder Fleinern Chri- 
Kengeiellfchaften waren aus Zuden und Heiden zuſam⸗ 
miengefeut , und durch den Glanben an Ehriftum zu einem 
Leibe vereinigt worden. Beide Theile fanden durch 
frühere Neligionsweife, Augewöhnung, nationale Dent- 
art, und Vorurtheil zu weit aus einander, als daß fich 
nun eine völlige Verſchmelzung diefer fremdartigen Theile 
in einen Bund ungeflörten Vertrauens, und twechfelfei- 
tiger, bochachtender Liebe mit einem Male erwarten . 
ließ. Der eifrige Jude, dem feine Religion vor feinem 
Uebertritt zum Chriſtenthum beilig geweſen war, hatte 
zu viele, mir der Muttermilch eingefogene Vollsvorur⸗ 


theile gegen .die Heiden, die er ausfchließend Günder 


nannte, abzugeben , bis er ein ganz zutrauliches Ver⸗ 
hältniß zu einem beidnifchen Bruder in Chriſto gemwin- 
sen Tonnte, und ed war Feine geringe Demütbigung von 
feiner Seite, den alten Adelſtolz auf feine Abſtammung 
von Abraham, und auf fein ifraelitifches Vorrecht fah⸗ 
ren zu laffen, um feinen beidnifchen Mirbruder in die 
gleiche Linie mit fich zu ſtellen. Er mußte lange fich 
bedenfen , mit einem fo ſchweren Verluſte das Chriften- 
thum zu erfaufen, und es erforderte viel chriſtliche Er⸗ 
fahrung, bis er mit Paulus zu der freudigen uUeberzen⸗ 
gung gelangte, alles für Schaden zu achten, gegen die 
überſchwengliche Erkenntniß Chriſti Jeſu feines Herrn, 
und in dieſer Erkenntniß ſeinen heidniſchen Mitbru⸗ 
der eben darum, weil auch er durch das Blut Jeſu 
Chriſti erlöfer if, höher achten zu lernen, als fich ſelbſt. 
Bei dem Heiden, der fich zum Glauben an den Herrn 
Jeſum entfchloß , ging die Sache leichter; er wußte es 
vom erfien Augenblick an, daß er durch feinen Uebertritt 
zum Chriſtenthum nur gewinnen fonnte. Sein bisheriger 
Götterglaube war ihm fchon früher ald Wahn und Be- 
teug zweifelhaft geworden, und im ganzen Gebiete def- 

felben konnte er , ſobald fein firtliches Gefühl erwachte, 
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und. ihm die Befriedigung fleifchlicher Lütte als Sünde 
erfchien, überall nichts finden, was feine Anhänglichkeit 
am denfelben zu felleln vermochte. Im Verhältniß zu 
dem, was er aufzugeben baste, mußte ibm der neue 
Glaube ald unausfprechlicher Gewinn erfcheinen; denn 
mie ibm trat er anf einmal in eine neue fittliche 
Welt hinüber, die feine ganze Sehnſucht befriedigte. 
Dazu kam, daß ibm bei feinem Uebertritt zum Chriſten⸗ 
thum gerade das Geiſtige am Judenthum, das er zuvor 
bochfchägen gelernt hatte, mit den gleichen Vorrechten, 
wie feinem jüdiſchen Mitbruder als bleibendes Erbtbeil 
zufiel, während die engen, Außerlichen Fellein, welche 
ibm bisher am Judenthum immer im Wege ſtanden, als 
etwas erlafien wurde, was der Chriften Glaube für un⸗ 
mwefentlich erklärte, und was auch derfelbe von dem 
Heiden, um ein Chrift zu werden, nicht forderte. Dabei 
blieb ihm aber noch gar manches übrig, was feine neue 
Verbindung, in welche er mit dem Glauben an Chriſtum 
eintrat, ihm und der chriftfichen Geſellſchaft vielfach 
erfchweren mußte. "Noch. waren freilich die eriien Ber- 
breitungsverfuche diefed neuen Glaubens zu gering, und 
Die Werkzeuge deffelben in den Augen der einflugreichern 
Volksklaſſe und der Obrigkeit zu unbedeutfam, als 
dag vorerfi ein heftiger Widerſtand von Geiten der 
MWiderfacher erwartet werden fonnte. Aber wie? wenn 
nun beim glüclichen Fortgang des Werkes die mäch— 
tige Brieiterfchafte zu dem Bewußtſeyn erwachte, daß es 
beim Emporkommen des neuen Blaubens. ihrem gänzli⸗ 
chen Untergange galt; wenn die Aufmerkſamkeit der 
Regierung felbit auf die Sache bingelenft, wenn fie 
ihre von allen bedenftichen Seiten verdächtig gemacht, 
und ald der Anfang einer gänzlichen Umfehrung aller 
bürgerlichen und religiöfen Verhältniſſe des Staates 
gefchildert wurde: welche Gefahren mußten nicht auf das. 
unmächtige Ehriftenhäufein zurüdfalen? Sie mußten 
es klar vorausfeben, daß in einem ſolchen Falle ihre ganze 
zeitliche und bürgerliche Stellung auf dem Spiele flehe, 
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und an irgend einen erfolgreichen Widerſtand dabei nicht 


gu denken wäre. Dieſe Gefahr war um fo größer, wenn 
ſelbſt die erbitterte Judenſchaft die Magiftrate und die 
Priefter gegen die neue Gefellfchaft aufzureisen, und 


wie ſchon ihre erfie Erfahrung es deutlich zeigte, mit 


glücklichem Erfolg.die Zwede ihrer Verbindung und die 
Beſchaffenheit ihres neuen Glaubens zu verdächtigen 
ver ſuchte. 

Auch noch von einer andern Seite her boten ſich für 
dieſe neu entſtandene chriſtliche Verbrüderung mannig⸗ 


faltige Schwierigkeiten dar, welche nur der redliche 
. Wahrpeitsfinn, und der beharrliche Eifer der erſten ehr⸗ 


würdigen DVerbreiter des Chriſtenthums zu überwinden 
vermochte. , So wie nämlich der Jude, der ein Chriſt 
wurde, von feinen frübern Gebrechen ; Gewohnheiten 
und Borurtheilen gor manches ablegen maßte, wenn 
er mit feinen neuen Brüdern zu Einem Geift und Sinne 
verfihmelzen wollte: fo blieb auch dem Heiden bei feinem 
Vebertritt zum Chriſtenthum noch gar manches von fei- 
nem frühern beidnifchen Wefen übrig, das in die: nene 


Berbindung nicht taugte, und mit des Herrn Hülfe ab- 


gerban, und für immer aufgegeben werden mußte, wenn 
er nicht eine Hinderniß, und eine Schmach für den 


nes in fein Leben eingewurzelt, als daß die Liebe Chriſti 


‚auf einmal alles in ihm au töbten vermochte: und das 
bei fehlte es ihm auch noch am einer vollfommenen Er⸗ 
kenntniß deſſen, was jegt feine bimmlifche Berufung im. 
Chriſto Jeſu, und die firtliche Würde feines chriftlichen 
Charakters von ihm. forderte, um nicht da und dort 
feinen in diefer Erkenntniß ihm vorangefchrittenen Mit⸗ 


brüdern aus dem Judenthume ein Anftoß zu werden. — 


Aber wie groß und ‚manniafaltig auch die Schwierige 


feiten. des erſten Anfanges waren, die eifrigen Herolde 


Chriſti verloren. darum keinen Augenblid den Muth, 
und erwarteten mit: ——— Zuverſicht, a der das 


Kamen, Chriſti und für feine neuen Brüder werden _ 
wollte. Zu tief war die beidnifche Unreinigkeit des Sie 


>= 
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gute Werk in den Neubelehtten angefangen hatte, daſ⸗ 


ſelbe auch vollenden werde, bis an den Tag ſeiner herr⸗ 
lichen Offenbarung. 


— .f 
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Schon auf ihrem Rückwege hatten die beiden Apoſtel 
Urfache, fich des glücklichen Fortganges der Sache Chriſti 
unter ihren neuen chriftlichen Brüdern und Schweitern 
von Herzen zu freuen. Sie benägten ihre Durchreife , 
die ihnen da und dort einen längeren Aufenthalt ge» - 
ſtattete, um folche Einrichtungen im Kreife diefer neuen 
Gemeinden zu treffen, die zu ihrer Erhaltung fo wie zu 
ihrem innern und äußern Wachsthum wohlthätig mit- 
wirken follten. So wie diefe Chriften- Gefellfchaften in 
ihren erden Anfängen ſich darflellten, waren fie mehr 
noch zerſtreute Schaaren gleichdenfender, von der Wahr- 
beit der Lehre Fein überzeugter, auf den Namen des eini⸗ 
‚gen Gottes und feines Sohnes getaufter Fuden und Heiden, 
als: ordentliche Ehriften- Gemeinden. Es lag eben da- 
zum diefen beiden Apoſteln nabe am Herzen, die einfach- 
fien und fräftigften Anfalten zu treffen, um ans ihnen 
einen zuſammenhängenden, wohl eingerichteten ; brüder- 
lichen Verein mit des Herrn Hülfe heraus au bilden. 
Es wurden demnach in diefen Gemeinden unter Gebet 


mad Zaften der verfammelten Glieder Auficher unter 


dem Namen der Aelteiten beitellt, welche durch die Apo⸗ 
fiel, mittelſt Auflegung ihrer Hände, die Geiſtesweihe em⸗ 
fingen, durch welche fie in den Stand gefeht wurden, 
der Gemeinde als verordnete Diener Ehrifti würdig vor- 
zufteben, den apoflolifchen Unterricht in derfelben fort- 
zuſetzen, und auch jüngere Brüder zu diefem Gefchäfte 
anzuführen.- Diefe Aeltehen wurden aus folchen ge⸗ 
nommen, welche früher als Andere den Glauben an 
den Herrn Kefum angenommen, und bereits eine ge⸗ 
wiffe Reife des Chriſtenünnes, fo wie das Vertrauen 
ihrer chriklichen Brüder gewonnen, oder durch ihren be- 
ſondern Eifer und ihre chriflliche Weisheit vor Andern 
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fich ausgezeichnet hatten. Ihnen ward das wichtige Ge⸗ 
ſchäft mit diefem Auffehberamte anvertraut, durch Er- 
mabnung und, Interricht, fo wie durch ihr Beiſpiel die 
hriftliche Erbauung der Gemeinde zu Teiten, und auf 
Das Innere und Äußere Wachsthum derfelben Bedacht zu 
nehmen. Ihnen wurden ingleich einige bewährte Glie⸗ 
der der Gemeinde als Gehülfen zugeordnet, welche mehr 
die äußerliche Ordnung und Bflege derſelben zu beforgen 
hatten. Da die Apoftel Jeſu zunächft nur In den be 
deutendern Städten die erſten Anfänge und Grundla- 
gen der Kirche Ehrifti unmittelbar anzupflanzen Zeit und 
Beruf hatten, fo lag es im Sinne diefer Einrichtung, 
daß durch diefe Nelteften und Ortslehrer die Erfenntniß 
Chriſti auch in der Nachbarfchaft umher ausgebreitet 
werden follte, wozu fich ihnen die ſchicklichſte Gelegen- 
beit von allen Seiten darbieten mußte. Diefe kleinern 
Gemeinden auf dem Lande umber wurden jodann der 
Hauptgemeinde in der Stadt einverleibt, und ihnen bei 
almähligem Wachsthum einene Hirten und Aufſeher ge- 
geben, wie dieß in manchen Gegenden frühe fchon der 
Fall geweſen war. — So festen die Apoftel ihre Rüde 
reife bis zu der nahe am Meer gelegenen Stadt Attalia 
fort, wo fie ſich einfchifften, um zu ihren Brüdern im 


fnrifchen Antiochia zurückzukehren. Schon diefer erſte, 


wenn auch nur kurze Miffions-Verfuch in der Heiden- 
welt hatte viel Ermunterndes für fie, und mußte mäch⸗ 
tig dazu beitragen, ihre betretene Laufbahn in der Kraft 
des Herrn muthig fortzuſetzen. Hunderte neuer chriſt⸗ 
licher Brüder und Schweſtern aus den Heiden hatten fie 
auf diefem kurzen Weg gewonnen, und mehrere hoffnungs⸗ 
reiche Gemeinden aufgerichtet, welche für die Ausbrei⸗ 
tung des Werfes Chrifti auf mannigfaltige Weife frucht⸗ 
bar werden fonnten. Die erſte Bahn in die Heidenmwelt. 
war für das Evangelium gebrochen, und obgleich es auf 
derfelden an vielfachen MWidermärtigfeiten und Hinder- 
niffen nicht gefehlt, ia ihr Leben felbft in sichtbarer Tor 
desgefahr neftanden hatte, fo vermochte doch die Macht 
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der Finſterniß den erſten Anbruch des neuen Tages Chriſti 
in diefen Gegenden nicht zu hindern; vielmehr durften 
fie ich der ermunternden Erfahrung erfrenen, daß ihr 
erſter Verſuch eine über ale Erwartung herrliche Frucht 

getragen, und der Herr fichtbarlich bei demfelben mit 
feiner göttlichen ‚Kraft ihnen beigeftanden hatte. Aber 
es war ihnen auch auf dem, Wege, für die ungebinderte 
Förderung ihres Werkes, manche ernite Frage Kar ge⸗ 
- worden, melche ſowohl das innere Wefen des chriftlichen 
Glaubens, ald die Bedingung der Aufnahme nen befchr- 
ter Heiden in die Chriftengemeinde betrafr und welche 
nur durch eine brüderliche Berathung in das gehörige 
Licht gefeit werden fonnten. Darum eilten fie nun nach 
Antiochia zurüd, um für die weitere Fortfegung ihres _. 
Werkes die weisheitsvollen Spuren be Leitung ihres 
es aufzuſuchen. 
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-. Die glückliche Rückkunft diefer beiden Mpoflel erregte 
unter ihren chriftlichen Brüdern zu. Antiochia eine leb⸗ 
bafte Freude. Sie fanden bald Belegenheit, den Vor⸗ 
ftebern und fämmtlichen Gliedern der Gemeinde über 
den Erfolg ihrer Neife ausführlichen Bericht abzuflat- 
ten, wie unter dem. Beiltande des Herrn durch ihren 
Dienſt in verfchiedenen Landfchaften Kleinafiend neue 
Ehriften- Vereine errichtet worden feyen., die aus Neu⸗ 
befehrten nicht blLos.aus dem Judenthume, fondern auch 
aus den abgörtifchen Einwohnern zu einer Familie Got- 
tes fich vereinigt hätten. Da diefe Muttergemeinde dem 
größeren Theile nach aus Heiden Chriften beftand, fo 
mußte fie die Nachricht hoch erfreuen, daß von ihren 
neuen chriftlichen Brüdern weder die Beſchneidung, noch 
die Annahme des mofaifchen Ceremonien- Dienftes als 
Bedingung ihres Beitritted zu der Kirche Chriſti gefor- 
dert worden var. War doch die Antiochenifche Gemeinde 
-felbft gerade auf dem Wege des freien Glaubens an den 
Herren Jeſum, dem Chriſtenbunde einverleibet worden, 
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Auch hatten ſie auf dieſem freieren Standpunfte — 
ſo, wie ihre chriſtlichen Brüder zu Jeruſalem, die wun⸗ 
dervollen Gaben des heiligen Geiſtes als Siegel ihrer 
Gottgefälligkeit empfangen. Wer mußte es daher mehr 
wünſchen, als fie, daß das Werk Chriſti in dieſer höhern 
geiftigen Geſtalt immer allgemeiner in der. ganzen Hei⸗ | 
denwelt ausgebreitet werden möchte. 

Eine geraume Zeit fegten diefe beiden Knechte Ehrifu 
ihr früheres Tagewerk an dieſer Gemeinde im Segen 
fort, und genoßen einer ungeſtörten Ruhe, bis endlich 
einige Chriſten von Judäa ber kamen, die dem Vorur⸗ 
teile noch Angftlich anbingen, als ob die Befchneidung 
und das mofaifche Geſetz für jeden Heiden unentbehr. 
liche Bedingung ſey, der im die Gemeinde Ehrift'aufs 
genommen zu werden verlange. Diefem Borurtheil,' das. 


unter. einem beträchtlichen Theile der Mintterdemeinde - 


zu Jeruſalem noch berrfchend war, lag unftreitig. die - 
altjüdifche Befchränftheit des religiöſen Blickes, und. 

‚viel pharifäiiche National - Eitelkeit gu Grunde, nach 
welcher fie glaubten, der Heide, den fie ald Sünder 
bisher weit von fich entfernt hatten, babe es immerhin 
für ein großes Glück zu achten, wenn er unter denfel- 
ben Bedingungen wie fie, an dem verbeiffenen Segen 
Abrahams Antheil zu nehmen gewürdigt werde. Eben- 
darum bieften fie es für: ganz unfchidtich, ihm, der 
bisher fo weit vom Volke Gotted entfernt geweſen war, 
den Weg zum Chriftenthbum fo fehr gu erleichtern, daß 
er dabei die wefentlichen Unterfcheidungsgeichen des Ju⸗ 
denthums gänzlich umgehen konnte. Bei manchem an⸗ 
dern, welcher dieſes tief eingewurzelte Vorurtheil mit 
feinen jüdiſchen Brüdern theilte, fanden wohl noch au 
dere beſondere Rückſichten Statt, welche in den damam— 
gen Zeitumſtänden ihren Grund hatten, und den wah⸗ 
ren Gefichtöpunft gar Teicht verrücen Fonnten, um wel⸗ 
chen es bei der richtigen Beurtheilung dieſes wichtigen: 
Gegenftandes zu thin war. Diele konnten nämlich glau⸗ 
ben, und fie glaubten wirklich, man follte unten Den 


“ 
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— bedenklichen Seitumftänden auf vie Mög» 
Fichft fchonende Weile die Staats, und Religions. Ber. 
faffung des Vaterlandes bebandeln,, die obnchin von 
innen und von außen die gefahrvollſten Angriffe auszu⸗ 
balten hatte, und den Einſturz drohte; man follte die 
weltlichen und . geifilichen Behörden, fo wie befonders 
die mächtige Vharifäerfekte durch immer weitere Entfer- 
nung von den wefentlichen Bedingungen des Iſraeliten⸗ 
thumes nicht zu ſehr ärgern und zum Zorne reizen; 
man ſollte es nicht vergeſſen, mie fchwer noch vor nicht 
langer: Zeit: die blutige Hand der Verfolgung gegen dag 
kaum begonnene Wert des Chriſtenthums gewüthet habe, 
und ‚wie nöthig e8 fen, durch möglichfte Vorficht und 
Schonung den kaum geſtillten Ingrimm der Widerfacher 
nicht: auf8 Neue zum Ausbruche zu erregen, man follte 
endlich bedenken, daß die Einbeit der Chriftengemeinde 
felbft dadurch zernichtet, und nothwendig cin mächti- 
‚ger Zumder zahlloſer Zwiftigfeiten. und Gemiffensferus 
per mitten im ihrem Schooße angezündet merde, wenn 
nicht auch ihre beidnifchen Mitbrüder diefelben Auffer- 
lichen Anterfcheidungszeichen ihrer Verbindung mit dem 
Volke Gottes an ſich trügen, wie ihre Brüder aus dem 
Judenthum, die Doch immer einen, ſelbſt von den Hei 
den bochgeachteten, und erſt kürzlich fogar von einem 
heidnifchen Könige (Izates von Adiabene) angelegent- 
lich gefuchten, Vorzug in diefen religiöſen Aeußerlichtei— 
ten gefunden hätten. 

Wir dem immer ſeyn mochte, die Sache erreste in 
| der Chriftengemeinde: zu. Antiochin großes Anffeben, und . 
maunigfaltigen Zwiefpalt, und ed zeigte fich- immer deut- 
licher, daß ein .entfcheidender. Schritt in, diefer Bezie⸗ 
hang :sethan werden müſſe, wenn nicht das kaum begon- 
nene, uud fg Tieblich aufblühende Wert Chrifi an fei- 
ner Wurzel angegriffen werden, und einen Todesſtoß 
exbalten ſollte. Der Gemeinde zu Antiochia mußte alles 
daran Fiegen , die freiere Anficht der beiden Apoftel überall 
geltend: zu machen, da fie: felbit auf diefem Gründſtein 


— 


Ba 





- 


— 19 — 


des Glaubens rubte, und für den glücklichen Fortgang 
des Miſſionswerkes in der Heidenwelt, nur auf dieſem 
Wege ein wahres Gedeiben hoffen durfte. Auf der 


andern Seite ſchien die Muttergemeinde zu Serufalem 


ein befonderes religiöfes und varerländifches Fnterefle zu 
haben , die enge Verbindung des Judenthums mit dem 


Chriſtenthum unverſehrt zu bewahren, and mit dem Chri- 


ſtenthum zugleich den unserfcheidenden Charakter des Ju⸗ 
denthumes unter beldnifchen Völkern geltend zu machen. 

Niemand mochte ed wohl tiefer fühlen, ald ein Pau⸗ 
Ins und. Barnabas, wie enticheidend und folgenreich für 
das Wert Chriſti im Großen und Allgemeinen die Art 
und Weile war, wie man fich über dieſen ſchwierigen 
Bunt miteinander verftändigte; und fie thaten alles, 
um die Gache in's rechte Licht gu ſtellen, und den Zwi⸗ 
fligfeiten darüber für immer ein Ende zu machen. Allein 


fie ſelbſt wurden bei der Frage ald einfeitige Parthei 


angeſehen, und konnten eben darum nicht das allgemeine 
Zutrauen für ihre freiere Anficht gewinnen. Um weis 
tern Unordnungen vorzubeugen, und die. Sache mo mög⸗ 
lich zu einem gemeinfchaftlichen brüderlichen Einverſtänd⸗ 
niffe zwifchen den beiden Barthien der Juden⸗ und Hei⸗ 
den⸗Chriſten zu bringen, hielt die Gemeinde au Antio⸗ 


chia fürs Beſte, durch Abgeordnete aus ihrer Mitte 
bei der Muttergemeinde zu Jeruſalem fich bierüber Narbe 


zu erbolen, und befonders dem Eollegium der Apoſtel 
Die Sache zu gründlicher Entfcheidaung vorzulegen. Dieß 
mar auch wirklich der ficherfie Weg, der drohenden Ge⸗ 
fahr eines gänzlichen Zerwürfniſſes der erſten Kirche 
Chriſti zu entgehen. Paulus und Barnabay wurden des⸗ 


- halb mit einigen andern Gliedern der Gemeinde abge⸗ 


ordnet, um gemeinfchaftfich -mit den Apoſteln und der 
dortigen Muttergemeinde den wichtigen Fragepunkt zu 
allgemeiner Anerkennung in's gehörige Licht zu ſetzen. 


= 8. | 
Auf ihrer Reife durch Phönizien, Salilda 
und Samarta hatten: diefe beiden Apoſtel eine wil- 
fommene Gelegenheit, die Chriftengemeinden diefer Pro⸗ 


vinzen zu beſuchen, und ibnen mitzutheilen, was die Pre⸗ 
digt des Evangeliums bei den abgöttiſchen Einwohnern 


einiger kleinaſiatiſchen Provinzen bewirkt, und was für 


beträchtliche Gemeinden fie in den vornehmſten Städten 


" diefer Landfchaften angeleat hätten. Da diefe. Gemein- 


— 


den. ſelbſt größtentheils gemiſcht, und aus Juden ⸗ und 
Heiden⸗Chriſten zuſammengeſetzt waren, denen eben da⸗ 
rum an der ſtrengen Beobachtung jüdiſcher Gebräuche we⸗ 
nig gelegen ſeyn konnte, fo erregte die Nachricht. von 
Vebergang fo vieler Heiden zum Chriſtenthum um fa 
mehr ‚ihre freudige Theilnahme, da auch fie dein freiern 
Geiſt und Sinn, auf den -fie gegründet worden waren, 
ihren völligen Beifall geben konnten. Glücklich Tangten 


Die abgeordneten Brüder mir ihren Reifegefährten in 


FJeruſalem an. wo menigfiend ein Theil der Apoſtel ſich 


‚noch aufbielt,- um von bier aus die Angelegenheiten 


der Chriftengemeinden zu beforgen. Bon diefen, fo wie 


. von der ganzen ‚Gemeinde und ihren Aelteſten, murden 


Paulus. und Barnabas' mit ausgezeichneter Achtung auf« 
genommen, und was fie vorläufig vom guten Erfolg ihres 
erſten Wiffions - Verfuches in der. Heidenmelt ihren Brü- 
dern daſelbſt Freudiges mitzucbeilen. hatten, bereitete 
den Weg zur vorurtbeilgfreiern Perathung der wichtigen 
Streitfrage, deren Auseinanderſetzung der nächte Ge— 
genſtand ihrer Sendung nach Jeruſalem geweſen war. 


Wirffich machten auch ‚einige Glieder der Gemeinden 


weiche ‚zuvor der Phariſäerſekte zugehört, und noch 
viel Engherzigfeit des Sinnes mit fich ins Chriſtenthum 
binüber gebracht hatten , die erſte Anregung, welche 
eine gemeinfchaftliche Berathung der Muttergemieine un⸗ 
ter dem Dorfige der Apoſtel berbeiführte. Unter den 
ausgezeichneten Männern diefer Verſammlung, in derem 


\ 
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Mitte die beiden Apoſtel, Berrus und Johannes arbei- 
teten , treffen wir auch einen Jakobus an, welcher als 
Borficher der. Gemeinde bezeichnet wird. Diefer Fako- 
bus, welcher von den beiden Apoſteln gleichen Namens, 

nämlich Jakobus dem Aeltern, des Zebedäus Sohn, der 
Ei lange zuvor von Herodes Agrippa enthauptet wor⸗ 
den war, fo mwie.dem Jakobus dem Jüngern, des Al⸗ 
phäus Sohn, wohl zu unterfcheiden. iſt, wird gemeinig« 
lich in Der evangeliſchen Gefchichte mit dem Merkmal 
„der Bruder des Herrn” bezeichnet, und dadurch von 
den beiden Andern unterfchieden ( Sal, 1, 19. Ap. G. 12, 
17.). Er mar einer von den Brüdern Jeſu, welche wäh⸗ 
. rend feines Wandels auf Erden ihm den Glauben. an 
feine Meffiadgwürde verweigert hatten (Joh. 7, 5.). 
Erft nach der Auferſtehung Jeſu fcheint er diefe ſelige 
Ueberzeugung, wahrſcheinlich durch die eigene Erfchei« 
nung, gewonnen zu haben, deren er von dem auferflan- 
Denen Herrn gewürdigt, worden‘ war (1 Cor. 15, 7.). 
Das Intereſſe, womit er fich von jest an für die Aus— 
breitung: der Sache Chrifti verwendete, und die nabe 
Jeibliche Verwandtſchaft, morin er mit.dem Herrn ſelbſt 
als Bruder geftanden batte, gaben, ihm cin befonderes 
Anfeben unter. den Chriften zu Jeruſalem; und es wurde 
ibm das Aufſeher⸗Amt über die Gemeinde anvertrant. 
Als Auffeher der jüdiſchen Mutterkirche hatte er nun 
ſeinen Wohnfig in der Hauptſtadt, wo wir ibn auch, nach 
der Entfernung der Mpoftel von derfelben, bis an fein 
Lebensende antreffen. . Er war ein Dann, der feinem 
Auffeher-Amte Ehre machte, und nun mit den erfien 
der Apoftel, dem Petrus und Johannes, zu den: Säu— 
len der Kirche gerechner wurde. Diefem Jakobus, dem 
Bruder des Heren , haben wir ein, fpäterbin. noch um⸗ 
fländlicher zu bemerkendes, herrliches Cirfularfchreiben 
an die, in der Welt umber. zerfireuten Fuden- Chriften 
zu verdanken, das in unfern nenteflamentlichen Kanon 
———— iſt, und die hohe Geiſtesweihe, ſo wie den 
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tiefen Chriſtenſinn dieſes ansgezeichneten eltchen ” 
Muttergemeinde zu Jeruſalem beurfundet. . 


6.80. 


Bor den Apoſteln und Aelteſten, fo wie vor der gan- 
zen verfanmelten Gemeinde, murbe jetzt dieſe wichtige 
Streitfrage berathen , und von beiden Seiten vieles für 
- and wider das gefprochen, was der engherzige Pharifäer- 

geiſt einiger Glieder durchzuſetzen hoffte. Da unfer Here 
ſelbſt fich über diefen Gegenſtand nie fo entfcheidend ge- 
äußert batte, daß man fogleich auf einen beſtimmten 
Ausſpruch deſſelben harte verweiſen können, fo war die 
Entfcheidung jetzt um fo fchwicriger. Endlich nahm der 
Apoſtel Perrus das Wort und ſtellte die Sache in den 
‚einfachftew, faktiſchen Geſichtspunkt, von dem ans fie 
allen anweſenden Brüdern am einlenchteidften erfcheinen 
mußte. Er berief fich nämlich auf die beſtimmte That⸗ 
fache, ‘die Feiner von allen läugnen konnte, daß der 


“ 








Here auch unbefchnittenen Heiden, die an ibn gläubig 


wurden, fd wie ihnen ſelbſt die Gabe des heiligen Bei» 
fies verlichen, und eben damit augenfcheinlich gezeigt 


habe, wie er beider Mittbeilung der hoben Segnungen 


des Chriſtenthums zwiſchen Juden und Heiden nicht den 
geringfien Unterſchied mache, fondern wie für beide 
Theile dieſelbe Regel gelte, allein durch die Gnade des 
Heren Jeſu Chriſti felig zu werden. Eben’ darum feye. 
es umbillig und dem Sinne Chriſti sumider, wenn von 
- den Heiden, um felig zu werden, erſt noch die Beſchnei⸗ 
dang und die Beobachtung. des. mofaifchen Geſetzes ge⸗ 
fordert werde. 

Die ganze Berfammiung fchwieg file, da der ein 
Veuchtende Vortrag des Apoſtels einen fo tiefen Eindruck 
„auf fie gemacht hatte; und jetzt erzählten Paulus und 

Barnabas zur Behätigung des Gefagten, wie große Zei- 
hen und Wunder Bott durch fie unter den Heiden ge⸗ 
tban babe. Der Vorſteher der Gemeinde, Jakobus, vol 
Freude über. das heitere Licht, das Bott ſelbſt durch die 


— 
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erzählten Tharfachen auf den ſtreitigen Fragepunkt ge⸗ 
worfen hatte, brachte. jet, durch feinen kurzen, geiſt- 
vollen Vortrag die ganze. Verfammlung zu dem gemein. 
fchaftlichen Befchluß, daß zur Begründung der brüder- 
lichen Gemeinfchaft, und des Umganges, zwifchen den 
Chriften aus dem Judenthum, und ihren bekebrten Brü⸗ 
dern aus dem Heidenthum die Forderung vollkommen 
"zureiche, daß fich Letztere der‘ verunreinigenden Götzen⸗ 
opfer, der Unzucht (die. gewöhnlich in beidnifchen Tem- 
peln getrieben ward, und Überhaupt bei den Heiden für 
erlaubt gehalten wurde), des Bluteſſens, und der Thiere, 
die man erwürgte, ohne das Blut vom Fleiſche abzuſon⸗ 
dern , enthalten follen. Weiter als die wurde von den 
Heiden - Chriften nicht gefordert, und dieß war wohl der 
ſchonendſte und weiſeſte Mittelweg, um durch die bei⸗ 
den erften Befchränfungen ihre heidnifchen Brüder vor 
dem Rüdfan in's Heidenthum zu bewahren, fd wie durch. 
die beiden letzten Forderungen ihren jüdifchen Brüdern 
den gefeligen Umgang mit ihnen möglich und unanflößig 
zu machen. 

Diefer gemeinfchaftliche Befchluß, dem alle freudig 


beiftimmten,, wurde in ein allgemein gültiges, apofloli- 
fches Gutachten, fehriftlich verfaßt, um überall, bei 
allen Ehrifiengemeinden vermifchten Urſprunges, -ald Bei 


legungsmittel aller Bedenklichkeiten gebraucht zu wer⸗ 
den, und diefed fchriftliche Gutachten Paulus und Bar- 


nabas, auf ihrem Rückweg nach Antischia mitgegeben, 
m... von zwei chrififichen Brüdern aus Ferufalem, 


Judas und Silas (Silvanus) als Zeugen der Ber 


—8 begleitet wurden. (Ap. G. 15, 130.) 


$. 90. 


. Diefes apoſtoliſche Cirkular⸗Schreiben/ das einen fo 
hohen Geiſt chriſtlicher Weisheit und. fchonender Bilde 
athmete, wurde von den Chriften zu Antiochta mit un⸗ 
gemeiner Freude aufgenommen, und ihre beiden theuren 
Lehrer batten jetzt um ſo mehr ihr ganzes Zutrauen ge⸗ 

® 
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— da aus — Erfolg einleuchtend erſichtlich war) 
daß derfelbe Geit der Wahrheit, der die Mpoflel des 
Heren zu Jeruſalem feitete, auch aus ihnen fprach, und 
durch fie wirkte. Paulus und Barnabas ließen fich auf's 
Neue zu Antiochia nieder, und predigten das Wort des 
Heren fammt vielen andern (Ap. G. 15, 30-35: ). Für 
Die gute Sache des Chriſtenthums war mit diefem apo⸗ 
ſtoliſchen Gutachten vieles gewonnen, indem den Heiden 
der Mebergang zum Chriftentbum durch daffelbe unge⸗ 
mein erleichtert, die Ausbreitung des Evangeliums in 
der Welt aufs Fräftigfte gefördert, den jüdifchen Chris 
fien jede Billige Bedenklichkeit im vertraulichen Umgang 
mit unbefchnittenen Brüdern benommen, und die große 
‚Gefahr einer frühen. Zerfplitterung der Kirche Chrifti 
in verfchiedenartige Theile weggeräumt wurde, 
Bon jest an kommt die Murtergemeinde zu Jeruſa⸗ 
Tem in unferer Miffionsgefchichte nicht wieder zum Vor⸗ 
Schein, bis nach etwa 14 — 16 Fahren ein fürchterficher 
Kriegsfturm die Stadt und den Tempel verbeert, und 
der mofaifchen Religiond-Verfafung für immer ein Ende 
macht. Schon jebt zeigten fich mannigfaltige Spuren des 
aufrühreriſchen Beiftes und der fchwärmerifchen Betrü— 
gereien, die der Heiland als —— Vorboten ihres 
nahenden Unterganges (Matth. 24, A—8.) ihnen vor⸗ 
hergeſagt hatte. Schon wußte ein ſchlauer Volksver⸗ 
führer, Namens Theudas, der ſich für einen Propheten 
ausgab, das Volk zu mancherlei Ausbrüchen der Unzu⸗ 
friedenheit aufzureizen. Daſſelbe thaten zwei Söhne des 
früher berüchtigten, aufrühreriſchen Zeloten, Judas des 
Galiläers, welcher von dem römiſchen Landpfleger ge⸗ 
fänglich eingezogen, und hingerichtet wurde. Die Chri⸗ 
ſtenhäuflein zu Jeruſalem und dem füdifchen Lande zo⸗ 


gen fich je länger je mehr in die Stille zurücktf; und da 


die Apoſtel unfered Herren nach einer Eräftigen, durch 
viele Wundertbaten ausgezeichneten Wirkſamkeit im Ba- 
terland nichts weiter auszurichten vermochten, und nach 
der Borberfagung ihres göttlichen Heren den nabenden 
un | | 


) 
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uUnntergang des Staates und. der Kirche ſichtbatlich vor 
Augen ſahen: ſo ſchickten ſie ſich nach und nach zu ih⸗ 
ren Wanderungen in heidniſche Länder und Völker an, 
- während der ehrwürdige Aelteſte der Gemeinde, Jakobus, 
bei derſelben zurück blieb und mit ſeinen chriſtlichen 
Brüdern in Judaͤa ſtille erwartete, was die Hand des 
Herrn über ſie beſchloſſen habe. Die eigentliche Füh⸗ 

rung der chriſtlichen Angelegenheiten im Ganzen, fo wie 
beſonders das apoſtoliſche Miſſions⸗Geſchäft, sing von 
nun an mit einem Theile der Apoſtel nach Antiochia 
über, bis weitere Stappelplätze im heidniſchen Auslande 
für die Ausbreitung des Evangeliums in der Welt durch 
die Leitungen des Herrn gefunden waren. 


Achter Abſchni'tt.“ 


Des Apoſtels Paulus zweite Miſſionsreiſe 

nach den kleinaſtatiſchen Provinzen und 

Griechenland bis nach Corinth. Seine Rüd. 

kehr über Epheſus nach Jeruſalem und dem 
fyriſchen Antiodia. 


(Im Jahr Eprifi 53 — 56.) 
$ 9. 


Das große Herz des Apofteld Paulus Fonnte inner⸗ 
balb der engen Schtanken einer einzelnen Chriflenge- 
meinde eben nicht Lange feine volle Befriedigung finden; 
die weite Welt war fein Gebiet, an das cr in der ern⸗ 
fien Stunde feiner Umkehr zum Glauben, an Jeſum an- 
gewieſen worden war. Wie gerne er auch in Antiochia 
verweilte, das feine chriſtliche Heimath geworden war, 


zumal, da jetzt durch den apoſtoliſchen Beſchluß Friede 


und brüderliches Einverſtändniß in die Gemeinde zu⸗ 
rückgekehrt war: fo drängte es ibm doch von allen Sei- 
ten, feine chriftlichen Brüder in den nahe gelegenen 
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kleinaſtatiſchen Provinzen einmal wieder zu befuchen, da 
er fie in den.erfien Anfängen ihrer geifligen Wieder⸗ 
geburt unter mancherlei bedenflichen Umſtänden vor 
nicht Tanger Zeit verlaſſen hatte. Beſuche diefer Art 
waren von Seiten der Gründer dieſer Chriftengemein- 
den in der Zerſtreuung des Heidenthbums ungemein wohl- 
thätig, um nicht nur die neugebornen Kinder des Glau⸗ 
bens in der Erkenntniß Chrifti zu fördern, und in ſei⸗ 
ner Nachfolge aufzumuntern, fondern auch ‚ um fo manche 
Bedentlichfeiten und zweifelbafte Fragen zu befeitigen, 
welche leicht den innern Frieden eines folchen Ehriffen- 
bäufleins Nören Eonnten. Zudem batten fie von Seiten. 
der Juden viele erbitterte, und von Seiten der Heiden 
viele verführerifche Widerfacher überall zur Seite , denen 
das Wort vom Kreuze Chriſti ein Aergerniß und eine 
Thorbeit war, und die bald Lift, bald Gewalt anwand⸗ 
ten, um das neue Licht des Glaubens in feinem erſten 
Keime zu erfliden. Aber noch viel mehr als dieß lag 
in feiner großen Seele. Die ganze Heidenmwelt mir den 
Minionen ihrer verbiendeten Götzendiener fchwebte ihm 
vor dem Gemüthe, und die Ufer des ägäiſchen Meeres 
lagen ihm nicht zu ferne, um zu ihnen die frobe Bor 
fchaft von dem gefreuzigten und auferfiandenen Chriſtus 
binzutragen.: War es doch der Ruhm feines. Lebens. ge⸗ 
worden, Chriftum unter Völkern zu verfündigen, wo _ 
fein Name noch gar nicht befannt war (Röm. 15, 20. 
21.), und die ganze weite Welt als feinen Wirkungs, 
frei zu betrachten, dem er in der Ausbreitung des Evan⸗ 
. geliums feine ganze Kraft und feine ganze Zeit fchul- 
dig war. 
$. 92. 

Schon auf feiner erfien Reife Hatte Paulus an Sr. 
nabas einen fa treuen Neifegefäbrten gehabt, daß er ihn 
auch jet wieder mitzunehmen wünfchte. Barnabas war 
mit dem freundlichen Antrage vollfommen einverftanden, 
und Paulus mochte wohl kaum ana, dag ein. uner⸗ 


ai 
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warteter Umſtand den Bereits gefaßten Reilenlan noch 
vor feinem Beginnen ändern würde; ein Umſtand, der 
nach dem herrlichen: Siege, welchen ihm der Herr zu 
Jeruſalem hatte zu Theil werden laſſen, viel Beugen⸗ 
des für fein Herz mit fich bringen mochte. Barnabas 
wünſchte nämlich, daß fein Neffe Markus fie wieder auf 
der Reife begfeiten ſollte. Paulus konnte ihm bierin 


nicht beiſtimmen, weil er fich noch wohl erinnerte, wie 


den junge Markus fie beide ein paar Jahre zuvor nach 


kaum angetretener Reiſe wieder muthlos verlaſſen hatte, 


und in ſein mütterliches Hans im Jeruſalem zurückge⸗ 
kehrt war. Der Oheim hoffte dieſes Mal Beſſeres von 
ibm; allein Paulus blieb feſt bei feinem Entſchluſſe, und. 
beide Knechte Chriſti Famen über dieſen unbedentenden 
Umſtand fo fcharf an einander, daß fie fich von einan- 
der. trennten, und jeder feine eigene Straße 308 (Ap. ©. 
15, 36—39.). Burnabas fchiffte fich mit Markus nach 
der Inſel Cypern ein, wo er zu Haufe war; Paulus 
nahm den Silas ald Gehülfen mit fich, und wählte den 
Weg zu Lande, durch Syrien und GSilicien, um feinem 
geliehten Lyſtra wieder zuzueilen. ö 

Auch an feinen Heiligen finder der Herr Thorheit. 
Erfahrungen dieſer Art ſind darauf berechnet, ſie zu 
demüthigen. Gewiß war es dem treuen Barnabas zu 
Schiffe und dem Apoſtel Paulus zu Lande eben nicht 
ganz wohl bei der Sache zu Muthe. Die Vorſehung 
Gottes lenkte den demüthigenden Umſtand zum Beſten 
ſeines Reiches. Statt einer einfachen Miſſionsreiſe wur⸗ 
den nun in verſchiedenen Richtungen zwei gemacht, und 
es dauerte nicht lange, ſo reichten ſich die beiden ge⸗ 
trennten Parthien wieder die Bruderhand. Das Band 
der Liebe wurde fefter, die Fehlenden murden gebeffert, 
und wir finden: fpäter den. Barnabas ſowohl, ald den 
Markus, als gelichte Neifegefährten und Mitgehülfen 
des Apoſtels Paulus auf feiner Wanderung in der Hei⸗ 
denmelt (+ Cor. 9, 6. Kol. A, 10. 2 Tim. 4, 11.). 
Erfahrungen dieier Art laſſen und tief in unfer eigenes 
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Herz, ſo wie in das Leben der Apoſtel hineinblicken. 
Auch bei dem auſſerordentlichen Maaße göttlicher Geis 
fiesgaben, das die Apofiel empfangen hatten, und das 
ihren Lehrvortrag zu einem untrüglichen Gottes worte 
machte, hatten fie im Leben als fündigende Menſchen 
mit denfelben Schwachheiten zu Tämpfen, wie wir; Bes 
durften derfelben Bergebungs - Önade, und. wurden von 
derfelben Hand zum Frieden Gottes bingeleiret.. Eine 
warnende und zugleich eine ermunternde Leetion für die 
Boten Chriſti in der Heidenwelt, die in der Stunde der 
Anfechtung nie ungenützt an ihnen vorüberziehen follte, 
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Nach feiner Trennung von Barnabad trat Paulus 
unter den Gebeten und Segenswünſchen der Gemeinde 
zu Antiochia mit Silas feine Reife an. Erſt durchwan- 
dersen fie die nördliche Gegend von Syrien, fo wie dad 
nahe gelegene Silicien, wo Paulus zu Haufe war, und 
wo fie die verfchiedenen Chriftenhänflein umber im Staus 
ben an den. Herrn ſtärlten. Von bier aus führte fie 
der Weg zuerft nach Derbe, und in die übrigen Städte 
der Landfchaft Lykaonien, in welcher auf der letzten 
Reiſe der Apoſtel fo fegensvoll gearbeitet hatte. Hier 
"fand er die noch nicht Tange geftifteten Chriſtengemein⸗ 


den in erfrenlichem Wachsthum: Zu Lyſtra traf Pan - 


lus einen frommen Jüngling, Timstheus, an, der den 
Slauben an den Herren Jeſum angenommen, und fich 
bereits um die Pflanzung des Chriſtenthums in jener 
Gegend mannigfaltig verdient gemacht hatte. Paulus 
gewann ihn lieb, und faßte den Entſchluß, ibn als fe 
nen Gehülfen mit fich anf die Meife zu nehmen. Als 
Sohn eines griechifchen Baterd war er noch unbefchnit- 
ten, batte aber eine Züdinn zur Mutter, die ihn, fo wie 
feine Großmutter Lois, von früher Jugend an mit der 
Religion Iſraels befannt gemacht hatte (2 Tim. 3,15. 
c, 4, 5.). Geine Mutter war bei des Apoflels erſtem 
Befuche eine eifrige Chriftin geworden, und. batte auch: 








ihren jungen Sohn in der Lehre Yefık trenlick- unters 
richtet , fo daß der Apoſtel in dem Füngling eine, für 
den Dienft des Evangelii treffliche, Vorbereitung zum 
Voraus antvaf, und deſto Frendiger ihn als feinen . 
Gebülfen mählen konnte. Da Paulus auf feinen 
Wanderungen immer noch zuerſt bei: feinen jüdifchen 
Brüdern einfprach , und in ihren Synagogen das Evan- 


gelium Chriſti bekannt zu machen fuchte, fo fand er 


für nöthig, den Timotheus befchneiden zu laſſen, um 
ihm auch zu der Judenſchaft Kleinafiens einen freien 
Zutritt zu verfchaffen. Wie treu auch in jedem Falk 


der :Apoftel bei der Verkündigung der chriftlichen Heils⸗ 


Ichre an dem- ewangelifchen Grundſatz der Rechtferti⸗ 
gung des Sünders allein durch den Glauben an Chri⸗ 
ſtum feſthielt, fo trug er dennoch Fein Bedenken, ſich 
in äußerlichen Dingen gerne: dem Herkömmlichen und 
Schidiichen anzubequemen, und anf diefem Wege Allen 
allerlei zu werden, wenn er nur die Hoffnung haben 
konnte, etitche für Chriſtum zu gewinnen. 

Mir Silas und feinem neuch Begleiter Timotheus 
ſetzte nun der Apoſtel in dieſer Landſchaft umher ſeine 
Wanderungen von einer Gemeinde zu der anderen fort. 
Ueberall war es ſeine erſte Sorge, den, von Seiten der 
Jüdiſch⸗Geſinnten in dieſer Gegend weithin verbreiteten 
Streitigkeiten über die Frage: „ob die Heiden zuvor der 
Beſchneidung ſich unterziehen müßten, che ihnen der 
Uebertritt zum Chriſtenthum geſtattet ſeyn dürfe,“ das 
durch vorzubengen, daß er allenthalben jenes apoſtoliſche 
Gutachten als Grundlage der Stiftung neuer Chriſten⸗ 
gemeinden vorwies, und geltend zu machen. ſuchte. Es 


‚war zu erwarten, daß nicht nur den, bereits gänbig ges: 


wordenen, Heiden, deren Anzahl in diefen Gegenden. ums: 
ber ſchon fehr anfehnlich geworden war; fondern auch‘ 
den-vielen Wahrbeit fuchenden Gemüthern, welche durch‘ 


- die Schen vor den; Angftlichen und enaberzigen Bedin⸗ 


gungen des Judenthumes fich bis jetzt von ihrem Ueber⸗ 
tritt zum Chriſtenthum hatten abhalten laſſen, die freiſin⸗ 
14 
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nige apoſtoliſche Ausgleichungs⸗Urkunde, in hohem Grade 
willkommen mar, und daß fie ſich mit Freuden zu den 
billigen Forderungen derſelben verſtehen konnten, weit 
ſie ſchon lange ihres thörichten Götzendienſtes müde, eine 
beſſere Hoffnung ſuchten, und dieſe im Geiſte des Chri⸗ 

ſtenthums überſchwenglich befriedigt finden mußten. Es 
iſt auffallend wie Teicht, von diefer Seite ber, dem Chri- 
ftenglauben der Sieg über das römifche und griechifche 
Heidenthum wurde. Die Götzenprieſter, und die. Götzen⸗ 
diener felbft wagen es bis jeht als folche Feinen Augen- 
blick, mit ihrem altväterlichen Glauben dem neuen Slau- 
ben der Chriſten gegenüber zu. treten, und auf dem 
Grund undBodender Religion .cinen Kampf mie 
demſelben zu beginnen. Sichtbarlich war bei einer in 
biefen Fleinafintifchen Landſchaften weithin verbreiteten 
Volksbildung die griechifche Heidenwelt für die Sache 
Chriſti reif. geworden, wozu wohl auch der Umſtand vielfach 
beigetragen batte, daB die überall bin zerſtreuten Juden . 
bereits die Bekanntfchaft mit dem einigen- wahren und le⸗ 

‚Hendigen Bott, im Gegenſatz gegen die Thorbeiten des. be» 
ſtehenden Heidenthumes, ziemlich allgemein. ausgebreitet, 
und mit derſelben mannigfaltigen Zutritt zu vielen heils⸗ 
begier igen Gemüthern im Heidenthume — hatten. 
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Das liebliche Wachsthum des Wertes Chriſti im die 
ken, Syrien nabe gelegenen, Landichaften umher, im 
denen die erſte Ausſaat des Apoftels Schon fo viele er⸗ 
freuliche Früchte trug , machte ihm Muth, feinen Reiſe⸗ 

plan noch weiter auszudehnen, und in den weiter gel 
genen Provinzen Phrygiens und Galatiens, neue Wirs 
lungskreiſe für die Sache Chriſti aufzuſuchen. Wahr. 
ſcheinlich war Schon feit der erſten Reiſe des Apoſtels 
von den. Gemeinden in Pamphilien und Lykaonien ans, 
da und dort durch einen chriftlichen Bruder die erſte Er- 
kenntniß des Chriſtenthums nach dem beidnifchen Gala- 
tien gebracht, vielleicht. ſchon an diefer und jener Stelle 


— 
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ein Heines Häuflein Wahrheit ſuchender Seelen gefam- 


melt worden. Defto fruchtbarer mar eben daher feine 
. Arbeit, ald der Apoſtel mit feinen beiden Gehülfen als 


Berfündiger des Reiches Ebrifii in ihre Mitte trat. 


Mit. ungemeiner Sernbegierde und Hochachtung wurde er 
. mit der Botfchaft des Heils allenthalben aufgenommen, 
und er Fonnte ihnen in feinen fyäteren Schreiben an fie 


das ehrenvolle Zeugniß geben: „Ihr wiſſet, wie ſchwer 
und. anfechtungsnol die Umſtände waren, unter denen 
ich zum erfienmal das Evangelium unter euch verfündigt 


‚babe. Aber um meiner Förperlichen Schmachbeiten und 


Gebrechen willen habt ihr mich doch nicht verfchmäht, 


fondern wie einen Engel Gottes, ja wie Jeſum Chriſtum 


ſelbſt habt ihre mich aufgenommen. Wie fühltet ihr euch 
damals. fo-glücdlich! Sch bin’s Zeuge, dab, wäre es 
möglich gewefen, ihr eure Augen ausgeriſſen, und mir 
gegeben hättet (Sal. A, 13—15.). So willfonmen 


‚ war Baulus den Licht fuchenden Heiden in Galatien. 


Es fcheint, daß er damals auf feinen Wanderungen um⸗ 
ber viekfache Törperliche Beſchwerden zu ertragen hatte: 


Um fo danfbarer war er für die freundliche. Aufnahme) 


die er allenthalben fand. Es eniianden in diefer Land» 
fchaft viele Chriſten⸗Geſellſchaften, obgleich die Geſchichte 
die Namen der Orte nicht nennt, wo fie errichtet wur- 
den. Aber die. Freude des. Apoſtels über das ungehin⸗ 
Derte Aufblüben derfelben dauerte nicht langes. denn auch 
hier kam bald der Feind, und ſäete Unkraut unter den 
Waizen, und sing davon. Die feindfeligen Juden wa⸗ 
ren es abermals, welche mit ihrer Arglift_ und ihrer 
Berläumdungstunf diefen ſchönen Acer Gottes. bald dar- 
auf zu verwüſten ſuchten; aber es gelang ihnen nicht 
das. Werk des Herren. zu Grunde su richten, indem von 
jest an Jahrhunderte lang die Kirche nn in Gala 

tien ee: and — trug. 
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Bon Galatien aus wollte fich der Apoſtel mit ſei⸗ 
nen Gefährten geradezu nach den fern des Agätfchen 
Meeres in das Proconfularifche Afien wenden, mo Ephe- 
ſus lag, das ibn, als großer Marktplatz der afiatifchen 
Welt, mächtig anzog; allein die görtliche Leitung , "welche 
den Plan feiner Reife und die Umſtände derſelben führte, 
wollte es für dießmal nicht geflatten (Ap. G. 16, 6.). 
Es kam auf diefen erfien Miffionsreifen alles auf 
Zeit und Umſtände an, unter denen dieſe Boten 
des Helles Chriſti im diefen Heidenländern eintrafen. 
Da die-Apoftel des Heren fich nirgends bleibend nieder 
laſſen konnten, fondern mit möglichtter Zeiterfparniß diefe 
Landfchaften durchzogen, fo hing der glücliche oder un- 
glückliche Erfolg ihrer Arbeit gar fehr- von den Um⸗ 
ſtänden des Augenblicks ab, in dem fie zum Erſtenmal 
in einer Stadt eintrafen; und eben darum mar ihnen 
eine beſondere Leitung des göttlichen Geiſtes für ihre 
Wanderungen unentbehrlich. Etwas früher oder ſpäter, 
an. dem einen Ort etwas länger, an dem andern kürzer/ 
war.für die erſte Pflanzung des EChriften- 
thumsin einer Gegend bedeutungsvoll. Auch 
bierin genoßen die Apoſtel die Leitung des "göttlichen 
Geiſtes, der fie wie im Vortrag ihrer Lehre, fo auch auf 
ihrem Lebenswege in alle Wahrheit Teitete. Nun ver- 
ſuchte es der Apoſtel, den Weg nach Bithunien- hinauf, 
und zu den Ufern des fchiwarzen Meeres zu finden, aber 
auch diefem Meifeplan festen fich Hinderniſſe in den 
Weg, in denen aufs Neue fein. forfchender Wabhrbeits⸗ 
blick eine Hand Gottes erfannte, die ibn für dieſesmal 
- von diefen Gegenden zurückhielt. Bald klärte fich’s ihm 
‚auf, warum er auf diefe Blane verzichten mußte. Diele 
näper und bequemer gelegenen Provinzen folkte er vor⸗ 
erſt der Arbeit Anderer überlaffen, welche damals in 
bedeutender Anzahl in diefe Gegenden ihm nachzogen, 
und. fein Auge weiter hinaus richten, in die mächtige 
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Heidenwelt, welche jen ſeits des nahen Meeres lag, 
und die, wie die Völker Afiens, der Erleuchtung durch 
Das Evangelium Chriſti bedurfte. 


$. 96. . ven 


Durch Myfien führte nun den Apoſtel der Weg 
nach Troas, einem berühmten Seehafen des ägäiſchen 
Meeres, wo er die Leitung feines unfichtbaren Führers 
für feine weitere Reife erwarten wollte. Hier Band er 
an der Äußeren weſtlichen Spige Afiens, einer neuen. 
Welt gegenüber. Als Eilicier hatte er bisher mit der 
Predigt des Evangeliums auf peimatblihem Boden 
gewandelt, und noch war das Werk Chriſti auf demſelben 
kaum erſt begonnen. Wohl lag fein heidniſches Vater⸗ 
land ſeinem Herzen am nächſten; daſſelbe durch das Licht 
der himmliſchen Wahrheit zu erleuchten, war ſeines Her⸗ 
zens Freude; aber noch wußte er nicht, was für ein 
weiteres Tagewerk, und in welchen Gegenden der Herr 
es ibm aufbehalten habe, der bisher fo ſichtbarlich durch 
den Zufammenbang der Umſtaͤnde, und oft gegen feinen 
eigenen Blau, feinen Pfad geleitet hatte. Während der 
Apoſtel nebſt feinen Gehülfen auch in diefer Stadt die 
Pflanzung einer Ehriftengemeinde auf feiner Seele trug, 
und wohl mit fragendem Blick: nach den jenfeitigen Ufern 


des heidniſchen Europas bimüberblicdte, das bis 


jetzt noch keinen Boten des Lichts in den Finſterniſſen 
ſeines Aberglaubens geſehen hatte, erſchien ihm unter 
ernſten Betrachtungen einer ſtillen Nachtſtunde, ein wun⸗ 
derſames Geſicht, das ihm neue Pforten für feine Miſ⸗ 
fionslaufbahn öffnete. 

Er erblickte nämlich im Geifte einen Mann 26 dem 


gegenüberliegenden Macedonien, der ihm über das große 


Waſſer laut entgegen ruft: „ Kommt herüber und bei. 
fet uns!” (Ap. G. 16, 8—10.):. Alfobald war fein 
Entfchluß gefaßt, nach Macedonien zu reiſen, zuverſicht⸗ 
lich überzeugt, daß ibm der Herr berufen babe, deu 
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heibniſchen Einwohnern jenes Landes: das Evangelium 
zu predigen. 

Ein merfmwürdiger Augenblick in der enropaiſchen 
Völkergeſchichte! Noch lag die ganze europäiſche Welt 
von ſeiner ſüdlichſten Spitze an, die dem Apoſtel von 
den jenſeitigen Ufern her entgegen blickt, bis zu ſei⸗ 

en hinauf, und vom Oſten bis zum 
ſtacht der Unwiſſenheit und des Aber⸗ 
t. Eine ungeheure Völkerkarte auf 
Stufen der Kultur! Vom rohen Ca⸗ 
er im Innern dieſes Welttheils ſein 
zur höchſten Kunſtverfeinerung, und 
Luxus Roms und Griechenlands bin- 
n Fürſten und Taufende zerſpaltener 
in der Nacht des Aberglaubens um- 
| ı Licht und Wahrheit dürften , ‚und 
denen jest über "ihrem finftern Horizonte der erſte Son⸗ 
nenſtrahl einer ewigen und unvergänglichen Wahrheit 
aufgeht. Was wären die Völker Europens beute noch 
ohne diefed Evangelium ded Friedens, das ibnen im Na- 
men Gottes der Apoftel überbeingen ſoll! Und mas wür⸗ 
den und müßten die Völker Europas wieder werden, 
wenn fie dem Lichtſtrahle diefer Wahrheit auf's un 
Hagen und Herzen verfchließen wollten! 
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Troas zunächſt gegenüber Tag das große fchöne Grie⸗ 
chenland, die äußerfte füdliche Spitze des europälfchen 
Welttheiles, vor den Augen des Apoſtels ausgeſtreckt, 
mit feinen volfreichen Städten und Dörfern, deren Ein- 
wohner einer ewigen. Erföfung durch die Macht der 
Wahrbeit bedurften. Unverweilt fchifft ſich der Apoſtel 
mit feinen Neifegefäheten ein, um fich nach dem nabe 
gelegenen Philippi, der vornehmien römifchen EColo- 
nie in Maredonien, zu begeben, wo er ein angewiefened 
Tagewerk anzutreffen hoffen durfte. Hier ſchließt fich 
noch ein neuer Gehülfe, Lukas, an die Reiſegeſell⸗ 
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ſchaft an, dent wir die Geſchichte der. Reiſen des Apo⸗ 
feld Paulus zu verdanken haben. Diefer Lukas ſoll von 
dem fyrifchen Antiochia gebürtig und einer. von den fie 
benzig Jüngern des Herrn geweſen ſeyn. Geinem Be- 
rufe nach war er ein Arzt (Col. A, 14.). Den Anlaß 


zu feiner Befanntfchaft mit dem Anoftel melder er in... 


feiner Sefchichte nicht, fo wie wir ihn auf den weiteren 
Wanderungen defieiben auch immer nur in der befchei- 
denen Geſtalt eines dienſtleiſtenden Begleiters des Apo⸗ 
ſtels erblicken. Den wichtigſten Dienſt hat Lukas der 
chriſtlichen Welt aller Jahrhunderte durch die Abfaſſung 
feines Evangeliums, fo wie feiner Denlwürdigkeiten aus 
dem Leben der Apoſtel geleidet, weiche letztere Schrift 
die einzige zuverläßige Quelle des apoſtoliſchen Zeitalters 
it, ans welcher wir die erfien fggensreichen Anfänge 
des Werkes Chriſti auf Erden kennen lernen. Nur we⸗ 
nige Tage verweilte der Apoſtel mit feinen Gefährten 
zu Philippi, und in diefen menigen Tagen lieh «8 ibm 
der Here gelingen, den Grund zu einer blühenden Chri- 
fiengemeinde daſelbſt au legen, welche ein ausgezeichne⸗ 
ter Segen für Macedonien wurde, | | 
Die erſte Seele, welche bier dem Apoſtel lernbegie⸗ 
rig entsenen trat, war ein fremdes Weib aus Thyatira, 
Lydia, eine Purpurfrämerin. Range zuvor hatte fie den 
Herrn und feinen Weg gefucht, und od fie gleich nur 
ihres Gewerbes wegen zu Philippi fich anfbielt, es doch 
nie verfäumt, dem jüdifchen Gottesdienſte bier beizu⸗ 
‚wohnen. Aufmerffam bört fie der Predigt des Apoſtels 
gu, und überzeugt von der. beilfamen Lehre, läßt fie 
Ach jest mis allen den Fhrigen auf .den Namen des 
Herrn Jeſu an einem Orte taufen, wo noch Fein Bei⸗ 
fpiel diefer Art vorbanden war. Da fie fab, daß der 
Apoſtel mit feinen Gefährten noch feine beftändige Her⸗ 
berge batte, fo bat fie ſich's jetzt als Wohlthat von ibm 
aus, daß er ſein Quartier bei ihr nehmen ſollte, was 
der Apoſtel mit Freuden that. Dieß war ſeine erſte An⸗ 
ſiedelung auf europäiſchem Boden, und die erſte chriſt⸗ 
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liche Familie, aus deren. Schooß unter der Nitwirkung 
des göttlichen Geiftes eine herrliche und bleibende Frucht 
“ diefer Hauptſtadt Macedoniens hervorging. 


. 88. 


Auch die kleinſten Umſtaͤnde ſind oft in der Sache des 
Werkes Gottes von großer Wichtigkeit. Während Panlus 
mit feinen Gefährten unbefannt bei der bekehrten Lydia 
wohnte, folgte. ihnen ‚eine Heidnifche Berrügerin (eine 
Bauchrednerin, von der man glanbte, dab Apollo durch fie 
foreche) allentbalben auf der Straße nach, und rief fie als 
Knechte Gottes des Allerhöchſten aus. Dieß that fie öfters, 
umd erregte Auffeben in der Stadt; aber dem Herzen des 
Apoſtels that es wehe, weil er von der Seite des beid⸗ 
nifchen. Aberglaubens ‚Her Fein Zeugniß nnd feinen Vor⸗ 
theil für. das Wert Chriſti verlangte. Er bringe fe 
im-Namen Jeſu Chriſti für immer sum Schweigen. Die 
Cigenthümer dieſes Mädchens, das eine Sklavin war, 
erregen. jetzt einen Aufſtand in der Stadt, weil der 
bisher durch ihren Betrug errungene Gewinn für fie 
verloren ging, und Hagen die Fremdlinge vor der heid⸗ 
nischen Obrigkeit als Volksverführer an. Dem Apoſtel 
und feinen Gehülfen werden unverbört die Kleider ab- 
gezogen, und Rurbenfreiche gegeben , und fie in ein 

hartes Gefängniß geworfen... Um Mitternacht entſteht 
auf das Gebet der Gefangenen ein Erdbeben, und die 
Tyboüren des Gefängniſſes, und die Ketten der Gefange- 

nen werden aufgefprengt. Der Kerkermeiſter, welcher 
der Obrigkeit mit feinem. eigenen Leben für die fichere 
Verwahrung der.Sefangenen haften mußte, und welcher 
diefe jetzt entfloben wähnt, will fich in der erſten Be⸗ 
flürzung das Leben nehmen; Paulus ruft ihm laut zu; 
fich keine Gewalt anzuthun, weil ſie noch alle hier ſeyen; 
und der ganze erſchütternde Auftritt macht einen ſo 
tiefen Eindruck auf den Kerkermeiſter, daß er mit ſeinem 
ganzen Hauſe an Chriſtum gläubig wird, und ſich taufen 
läßt. Es Fam fo weit, daß der Stadtmagiſtrat die Ge⸗ 


— 217 — 
fangenen ehrenvoll and dem Gefängnifie abholt, und fie 
freundlich erfucht, aus der Stadt auszuziehen. Dieß 
tbaten fie mit Freuden, denn fie hatten bier unter 
Schmach und Leiden ein Feines Häuflein geſammelt, 
das an Chriſtum von Herzen glänbig geworden mar, 
und fich bald darauf zu einer blühenden Gemeinde 
Gottes ausbildete, welcher der Apoſtel wenige Fahre 


. Darauf in einem eigenen Briefe fchreiben durfte: „Ich 


danfe meinem Gott, fo oft ich euer gedenke; (welches 
ich alle Zeit thue, in allem meinem Gebet für euch alle, 


und thue das Gebet mit Freuden) Über eurer Gemein- _ - 


ſchaft am Evangelio vom erſten Tage an bisher; und 
bin deshalben in guter Zuverficht, daß der in euch ae 
gefangen bat das gute Werk, der wird es auch vollfüh- 
ven, bis an den Tag Jeſu Chriſti“. (Phil. 1,36.) 
Die wunderbare und fegensreiche Durchbülfe Gottes, 
die dem Apoftel auf der erfien europälichen Station zu 
Theil geworden war , machte ihm Muth, in Macedonien 


feine Wanderung fortsufeßen. Nach einem. kurzen Bes 
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ſuche, den ſie unterwegs in einigen umliegenden Städten 
gemacht hatten, kamen ſie glücklich zu Theſſ alonich 
an, wo fie einen längern Aufenthalt zu nehmen be 
ſchloßen, da ſie hier eine jüdiſche Synagoge vorfanden. 
(Ap. G. 17, 1.) Drei Sabbathe nach einander beſuchte 
der Apoſtel dieſelbige, und nahm Gelegenheit, feinen 
jüdiſchen Brüdern ans ihren eigenen heiligen Schriften 
darzuthun , daß Jeſus, der Gekreuzigte und Auferſtan⸗ 
dene, der von ihnen Tängft erwartete göttliche Netter 
und König ſey. Der Here ließ es ihm gelingen, einen . 
Theil feiner Zuhörer zu überzeugen , und viele der befier 
Geſinnten fchloßen fich jegt am Paulus und Silas an, 
denen auch beidnifche Profelyten in großer Anzahl bei. 
traten; und fo bildete fich bier bald eine Ebriſten⸗ 
gefeuſchaft. 
Der Apoſtel mit ſeinen Gefährten hatte bei Jaſon, 
einem theſſaloniſchen Juden, Einkehr genommen, in 
deſſen Haufe die Anhänger der neuen Lehre ſich zu dere 
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‚shier eine Zeit lang ans der Geſchichte. Ex fcpeing mann 
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fammeln pflegten. Auf dieſen war die unsläubige Juden- 
fchaft vorzüglich böfe, und um zu ihrem, Zwecke zu ge⸗ 
‚langen , willen fie müßige Schreier aus dem Pöbel dazu 
zu gebrauchen , einen Tumult in der Stadt anzurichten, 
und dad Haus Jaſons zu beilürmen. Paulus und Silas 
waren gerade nicht zu Haufe, und jebt fchleppten ſie 
den Jaſon felbit und einige Freunde, des Apoſtels, die 
fie bier vorfauden , vor die Stadtohrigfeit, und Tlagen 
fie als Volksaufrührer an, welche ‚die sefährliche Be⸗ 
bauptung in der Stadt zu verbreiten fuchen, dag nicht 
Cäſar, fondern Jeſus ihr Herr und König fen. Die 
Anklage hatte vor der beidnifchen Obrigkeit um fo mehr 
den Schein der Wahrheit, da fie von Juden ſelbſt ber- 
rührte, die es am beiten willen mußten, was ihre ner 
angefommenen Landsleute für eine Lehre mitgchracht 
katten.. Der Magiſtrat der Stadt handelte jedoch hier 
befonnener, als ed zu Bhilippi der Fall geweien war, 
und ließ ficd von Jaſon eine Caution ausſtellen, daß 
Paulus und Silag, feine Gaſtfreunde, fich, fo bald. fie 
norgefordert würden, vor der Obrigkeit ſiellen follten. 

Allein. ſchon baten die zurückgebliebenen chriftlichen Brü⸗ 
der die nöthigen Anſtalten getroffen, daß Paulus und 
Silas noch in derſelben Nacht in der Stille abgefertigt 
wurden, und ficher weiter zieben konnten. Zufas verſchwin⸗ 
det hier eine Zeit lang aus der Geſchichte. Er ſcheint näm⸗ 
lich hier in Philippi im Stillen zurückgeblieben zu ſeyn. 
um dem dortigen kleinen Chriſtenhäuflein in feiner erſten 
Pfianzung hülfreich zur Seite zu fteben, und ihnen noch 
weitern Unterricht in der Lehre Chriſti gu ertheilen, big 
er nach einiger Zeit fich wieder an die Neifenefellichaft 
des Apoftels anſchließt. Wie kurz auch der Aufenthalt 
Pauli zu Thefialonich geweſen war, fo trug er doch die 
berrlichiten Früchte. Die beiden Briefe, welche ſpäter⸗ 
bin der Apoſtel an diefe Gemeinde fchrieb, ſind ein 
deutlicher Beweis, daß das Evangelium, trob alles 
Widerſtandes unter dieſen Stadtbewohnern den Sieg 
davon trug. Wenige Fahre darauf konnte er in feinem 


\ 
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Sendſchreiben dieſer Gemeiude ſagen: „ Unſer Evangcı 
lium if bei- euch geweien, nicht allein im Wort, fon- 
dern auch in der Kraft und in dem heil. Geiſt, und 
in großer Gewißheit, wie ihr willet, auf welche Ars 
wir unter euch aufgetreten find. And ihr feyd unfere 
Nachfolger getvorden und des Herrn, nnd habt das Wort 
aufgenommen unter vieler Trübfal mit Freuden im beil. 
Geiſte, alſo daB ihr geworden ſeyd ein Vorbild allen 
Bauen in Macedonien und Achaija (1Theſſ. 1,5—7.) 


9. 


Nach feiner fchnellen Abreife von Thefialonich nahm 
der Mpoftel mit feinen - beiden Neifegefährten feine Zu⸗ 
flucht zu der benachbarten Stadt Beröa und auch 
bier trug er furchtlos feinen Auftrag in der jüdifchen 
Synagoge vor. Die Ausſicht war erfreulich, denn die 
biefigen Juden zeigten fich lernbegieriger als ihre Brü⸗ 
der zu Theffalonich ; fie Forfchten nämlich fleißig in ihren 
göttlichen Schriften, ob es fich alfo verbiehte, wie ihnen - 
Paulus verfündigte. (Ay. ©. 17, 11.) 

Auf diefem Wege konnte es nicht fehlen, das Evan- 
.gelinm gewann eine große Schaar von Juden, und 
beidnifchen Proſelyten, und der Grund zu einer leben⸗ 
digen Gemeinde CEhriſti wurde in kurzer Zeit gelegt. 
Allein es dauerte nicht lange, fo wurde dem Apofiel 

auch bier der freie Wirkungskreis verfchlofien. Kaum 
hatten namlich feine jüdifchen Widerfacher zu Theſſalo⸗ 
nich vernommen, daß er in diefer Nachbarſtadt frei und 
‚mit glücktichem Erfolg Juden und Heiden den gekreuzig⸗ 
ten und auferftandenen Meſſias verfündigte, fo folgten 
fie ibm auf dem Fuße nach, und fuchten den Pöbel 
wider den neuen Lehrer aufzureizen. Wirklich wurde 
der Volksaufitand fo groß, daß die Chriſten der Stadt 
für nötbig fanden, die Abreife des Apoſtels ſchleunig 


4 befördern , und To begleiteten ihn einige derfelben auf 


einem Ummege nach Athen. Seine beiden Reifegefährten 
Silas und Timotheus, welche weniger zu fürchten batten, 


_ 0 


Yieb er, um die kaum entſtandene Eheikengemeinde in 
Berda, in Ordnung zu bringen, daſelbſt zurück. Doch 
gab er feinen andern Begleitern bei ihrer Rückreiſe von 
Athen, den Auftrag an fie, daß fe fo bal wie migslich 
nachkommen ſollen. 
Ein großer Theil von Macedonien war manche 
durchreist, und hunderte jüdiſcher und heidniſcher Ein- 
wohner hatten die wilfommene Lehre vom gekrenzigten 
Chriſtus mis Freuden angenommen. Mit ihnen erhielt 
bie Kirche Ehrifti nicht nur einen bedeutenden Zuwachs 
im beidnifchen Auslande; Tondern fie ſelbſt bildeten wie⸗ 
der eben ſo viel nene Hülfsauellen und Stühen, um 
die Erkenntniß Chriſti immer weiter im. —R 
auszubreiten. 
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Rach einer glücklichen Fahrt, den aͤgaiſchen Ser. 
buſen hinab, 308 der Apoſtel Paulus unbekannt und 
file in der großen. Hauptſtadt Griechenlands Athen, 
dem berühmten Wobnſitze alter und neuer Weltweisheit, 
ein. Kunſt und Wilfenfchaft waren’ bier aufs höchſte 
geftiegen. Was nur immer in ihrem Gebiete der Men⸗ 
ſchen⸗Geiſt Großes und Ausgezeichnetes zu leiſten ver⸗ 
mag, das ſah der. Apoſtel in den berühmten Denkmä⸗ 
lern der Kunſt, und das hörte er bier in den Schulen 
der Weltweisheit. Aber mitten unter diefen Wunder _ 
werfen des menfchlichen Geiltes Tag die ganze Stadt 
mehr als irgend eine andere in tiefem —— und 
Götzendienſt begraben. | 

Man darf fih nur von ibrem eigenen Gefchichte, 
fchreiber Pauſanias tn Athen herum führen laſſen, um 
alles zu fehen, was bier dem Apoflel vor den Augen 
lag. Der. Göttertempel und der Götzenaltäre find fo 
viele, daß man müde wird, fich umzuſehen. Freilich 
Alles in fchöne und gefchmacvolle Formen der Kunſt 
eingefleidet, Alles reizend für dad Auge, aber darum 
"nicht meniger fchmachvoller Aberglaube, der den Men⸗ 
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ſcheu Geiß entebes und das: Höcke, das er ſucht und 
. bedarf, in Dunkel und Finkerniß verbiegt. Hier lernte 
dee Apoſtel den großen Gedanken zuerſt anfchauen, den 
er in der andern Hauptſtadt der damaligen Welt, zu 
Rom , aufs neue betätigt fand: „Da fie fich für weile 
hielten , find fie zu Narren geworden. (Nöm. 1, 22.) ” 
Mitten’ unter taufend luſtreizenden Göttergeſtalten wan⸗ 
delte er forfchend umber, ohne irgendiwo eine Spur 
des Glaubens an den. wahren und Ichendigen Gott 
anzutreffen... Bon den Dentmälern der Kunſt bin- 
weg, sieht er traurig in die Schuien berühmter Lebr- 
rer, um bier Tieferes und DBefferes zu vernehmen ; aber 
anch bier fand er nichts, mas dem forfchenden Geiſte 
den richtigen Brad in die unfichtbare Welt geöffnet hätte. 
Nur. eine Stelle war in der. großen Götterfladt noch 
übrig; die feine Aufmerkſamkeit feſſelte; er finder näm- 
lich .auf einem Plabe, an dem er vorüber ging, einen 
Altar aufgerichtet, der dem un bekannten Gott ge- 
weiht war... Früher fchon hatte er ſowohl in den Syna⸗ 
gugen der Juden, als in Unterredungen mit beidnifchen 
Lehrern: der Stadt, cin Wort von dem gefrenzigten und 
auferſtandenen Epriftus gefprochen; allein fie hatten ihn 
unter eitler Diſputation als einen leeren Alltagsſchwätzer 
abgewieſen. Andere meinten es ſeye darum zu thun, nene 
Goͤtter einzuführen, von denen der Fremdling mannig- 
faltige Wunderdinge erzähle. Die Sache erregte Auf. 
ſehen, man wöllte noch mehr erfahren, und fo führte 
inan den Apoſtel nun gar. auf den Areopag, diefen be⸗ 
rühmten oberften Gerichtshof, der auch in Sachen ber 
Neligion feine. Stimme abgab. Hier fol Paulus feine 
Lehre vortragen, ‚damit über den Werth oder Unwerth 
derſelben geurtbeilt werden könne. Ohne fich in Wider- 
Legungen irgend eines philoſophiſchen Lehrgebäudes ein-- 
zulaſſen, faßt der Apoſtel das, was er den Athenienſern 
zu fagen hat, unter den hellſten und offenſten Geſichts⸗ 
punkt, der jedem einleuchten mußte, und in dem alle 
auf gleiche Weiſe von der Wahrheit entfernt waren. Er 


fpricht von einer Thatfache, die felbit eines ihrer öffent- 
lichen Denkmäler beurfundere, von dem unbelaunten 
Gott, den fe, ohne es ſelbſt au wiſſen, verehret haben, 
und den er ihnen jetzt verkündigen will. Er nennt ihnen 
dieſen Sort, der die Welt gemacht hat, umd.alled was 
darinnen iſt, der Herr if des Himmels und der Erde, 
den kein irdifcher Tempel umfaßt, und Leine Priefter- 
band pflegt, der vielmehr felbit jedermann Lchen und 
Odem und alles gibt. Diefem Gott, von dem alle Men⸗ 
ſchen ſtammen, und deſſen Borfebung Alles leitet und 
ordner, tollen die Dienfchen nachgeben auf den Spuren 
der Natur und Weltgefchichte, um ihn zu fühlen und 
zu finden, da er doch Jeglichem fo nahe ik, und wir, 
wie ihre eigenen Dichter fagen, der Gottheit Kinder 
find. Aber chen darum follen fie nicht meynen, die 


Gottheit laſſe fich, durch menfchliche Kunſt in irdifchen 





Bildern darſtellen; ſo babe es die Zeit der Unwiſſen⸗ 
beit gemacht. Weber dieſe febe jet der Allerbarmende 
gnadenreich hinweg, und laſſe alle Menſchen an ‚allen 
Orten feierlich zur Aenderung ihres GSinnes und Wan⸗ 
dels auffordern; zumal er einen Tag beftimmt babe, au 
welchem er über das Menichengeichlecht Gericht Halten 
wird, durch einen Dann, den er ſelbſt ſich dazu aus⸗ 
erſehen, und um feine hohe Beſtimmung zu beglianbigen, 
von den Todten aufermecdt babe. — Go war noch ‚nie 
auf dem Areopag gefprochen worden. Mit unübertrefi- 
licher Weisheit benützt der Apoſtel die Idee des unbe⸗ 
kaunten Gottes, dem die Wibenienfer einen Altar ge⸗ 
weiht haben, um im concentrirteſten Lichte, und in den 
feintten , paſſendſten Webergängen die große Fundamen⸗ 
tallehre des Chriſtenthums von dem einigen wahren und 
lebendigen Bott, und von feinem Sohne, den er zum 
Heil der Welt gefender bat, dem meugierigen Volke 
eindringlich ans Herz zu legen. Der Inhalt feines Vor⸗ 
trages ſowohl, als die Art feines Ausdruds und feiner 
Wendungen, ift aufs trefflichtte auf den leeren Weis⸗ 
heitsdünkel der Menſchen berechnet, die er vor fich: hat, 
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nnd an der Hand einer ſprechenden⸗Thatſache, führt er 
fie durch Mare Darftellung einer großen Wahrheit, welcher 
jeder richtige Denker freudig beipfichten muß, mitten 
in dad hinein, was dem Menſchenleben alleine Noth 
thut, und uns vor dem Nichterſtuhl des Tommenden 
Weltenrichters ein gnadenreiches Urtheil bereitet. 

Der Eindruck, den der Vortrag des Apoſtels anf die 
Gemüther machte, war verfchieden. Im Allgemeinen kam 
die Sache feinen meiſten Zuhörern gar zu ‚feltfam vor. 
Etliche fpotten, Andere. wollen bei nächfter Gelegenheit 
weiter hören; und nur eine eine Schaar wurde gläubig, 
und ſammelte ſich in ſtiller Perborgenheit zu einem Häuflein 
Chriſten. Ein übermächtiger Wirkungskreis lag hier vor 
den Augen des Apoſtels, und darum ergriff ihn jetzt das 
erdrückende Gefühl ſeiner Einſamkeit unter Tauſenden ſtolz 
gebildeter Götzendiener. Sehuſuchtsvoll harrt er auf 
ſeine beiden geliebten Brüder, Silas und Timotheus, 
welche nachkommen ſollten. Endlich kam Timotheus, von 
Berda her, zu Athen an, während Silas dort zurück ge⸗ 


biieben war. Allein auch dießmal ſollte er ſeinen theu. 


ren Gehülfen nicht Tange zur Seite haben, wie ſehr er 
auch feiner in dem volfreichen Athen bedurfte, Wahr⸗ 
fcheinlich durch Nachrichten des Timotheus über den Zu⸗ 
fiand der maccdonifchen Gemeinden‘ veranlaßt, wollte 
Paulus licher den Umgang defielben noch längere Zeit 
miſſen, ald dem gefegneren Fortgang des Werkes Chrift 
in Macedonien, durch feine allzu frühe Entfernung, einen 


. : Schaden zufügen. Er fertigte ibn Deswegen wieder nach 


Theſſalonich ad, um fo mehr, da er ſelbſt nicht fo bald 
dorthin zurückzukommen hoffen durfte. Und da auch für 
ihn in dem großen Athen ;; für den gegenwärtigen Au⸗ 
genblich ohne eine Anzahl von Gehülfen, nichts Bedeuten⸗ 
des auszurichten war, fo griff er nach feinem Wanderſtabe, 
um allein feine Bilgerreife nach dem nicht minder volfrei- 
chen und berühmten K 0 rinth an demſelben Meerbufen 
fortzufegen. 
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Korinth; die Sanptkadt Achajas, war damals bei 
‚nabe wieder; mas fie in älteren Zeiten geweſen war, 
die reiche und glückliche. Ehemals von den Römern 
zerſtört, war fie von Julius Cäſar wieder aufgebaut wor⸗ 
den; da denn mit dem Wohlſtand und Reichtbum, wel⸗ 
eben ihr .der große Welthandel einbrachte, auch Ueppig⸗ 
keit und Ausgelaffenbeit Jeder Are fich wieder einfand: - 
Die Stadt war wegen ihres Reichtfinnd und ihrer La⸗ 
fierbaftigkeit zum Sprüchwert geworden. Eine folche 
Stelle fchien für die Aufnahme des Evangeliums eben 
gar nicht geeignet; aber Boten Chriſti haben von ihrem 
unfichtbaren Herrn den Auftrag, aller Kreatur fein Heil 
anzubieten, und den Erfolg ihrer Arbeit feiner Gnade 
anheim zu ſtellen. Im erſten Anfang fchien Paulus ganz 
allein gelaffen zu ſeyn; und in diefem Stande der Hülf- 
loſigkeit war er, mitten in diefer prachtvollen und ſchwel⸗ 
gerifchen Stadt, durch fein Äußeres Bedürfniß genöthigt, 
durch Händearbeit, als Zelttuchmacher, feinen Lebens 
unterbalt gu erwerben. Losgeriſſen von allen chriſtli⸗ 
chen Brüdern, machte er Befanntfchaft mit-einem from 
men jüdiſchen Ehepaar von gleichem Berufe, Aquilas 
und feinem Weibe Briscilla, welche nicht. fange zuvor 
durch ein Edikt des Kaifers Klaudius, das die Juden 
aus der Hauptfladt des Reiche verbannte, von Nom 
vertrieben worden waren. Es If nicht unwahrſcheinlich, 
daß fchon damals unter den Juden zu Rom die. Bet 
ſchaft uon dem gefommenen und gekreuzigten Meſſias eine, 
auch der Regierung auffaklend gewordene, Bewegung 
bervorbrachte, da der Gefchichtichreiber Sueton im Leben 
dieſes Kaiſers (c. 25.) bemerkt, daß cin. gewifler Chre⸗ 
ſtus den Juden. Beranfaffung zu einem Tumulte, und 
dem Kaiſer zu ihrer Vertreibung gegeben habe. Die Fu- 
den daſelbſt durften fich bei der Predigt des Evangeliums. 
in. diefer Hauptſtadt nur betragen, wie zu Philippi, zu 
Theſſalonich und nun bald auch zu Korimb, um der 
beidnifchen Obrigkeit als Aufrührer verdächtig zu werden; 


e \ 
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Bei diefen beiden Fremdlingen, welche wohl fchon eini- 
— germaßen mir dem Chriſtenthum bekannt waren, nahm Pau⸗ 
lus ſeine Herberge, um durch ſeine Haudthierung gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihnen, ſeinen Unterhalt zu erwerben. Er ſah 
voraus, daß ſein Aufenthalt in dieſer Stadt lange wäh⸗ 
ren dürfte, und da er mit feinen Gehülfen, die er +täg- 
lich bei fich zurück ermarsete, feinen etwaigen Schülern 
nicht zur Laft fallen, und der Predigt des. Evangeliums 
in ihren erften Anfängen Feinen unfrenndlichen Berdacht 
zuziehen wollte; fo hielt er es für's Bere, mit- feiner 
eigenen Handarbeit fein Brod zu verdienen. Nebenbei 
konnte er der Zudenfchaft, welche in diefer Stadt fehr- 
sabirkich war, an den Sabbathen oder in -Wochen-Bot- - 
tesdienſten, die Lehre des Meffias ‚vortragen, und auch 
bie: und dort in Brivar -Sefprächen unter den beidni- 
ſchen Einwohnern Für. die Sache Chriſti thätig feyn. 
Darin ging ihm auch fein freundlicher Gaftwirth gerne - 
zur Hand, der durch den Unterricht des Apoftels — | 

nur für fich felbf eine gründlichere Bekanntfchaft 

- der Lehre Chriſti gewann, ſondern auch zur Verbre 
tung derfelben bei Andern gerne das Seinige beitrug. 
Bald. fand der Apoftel unter Juden und Heiden eine An- 
zahl eifriger Freunde, die fih an ihn anſchloßen, und 
den Grund zu der anfehnlichen Ehriftengemeinde Tegten, 
welche bald darauf in diefer volkreichen Stadt aufbfühte. 
Er ſelbſt gedenkt eines gewiffen Stephanus und feiner 
Familie, welche zu den Erfilingen in Achaja gehörten, 
und aus derer Mitte einige thätige Verbreiter des 
Chriſtenthums in. diefen ne hervorgegangen 

(1 a0, 416, 15.) 
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Um diefe Zeit kamen zur großen Freude des — 
ſeine beiden, ſehnſuchtsvoll erwarteten, Gehülfen, Silas 
und Timotheus, von den Chriſtengemeinden in: Macedo⸗ 
uien zurück, und ‚brachten ihm über das gedeihliche 
Wachstrbum derſelben, miiten unter mannigfaltigen Wir 
| 15 
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ie 1 ausführliche Nachrichten». die das, um 

fie. befümmerte,, Hera des Apoſtels tröfeten. Befonders 
erfreulich war der Bericht," den fein gelichter Timo⸗ 
tbeus ibm von der Gemeinde zu Theſſalonich, ihrer 
Standhaftigfeit bei der noch immer fortdauernden Be⸗ 
drängniß, ihrer Treue an der anerkannten Wahrheit 
und ihrer anfrichtigen Liebe gegen ihn geben Tonnte. 

Hocherfreut über das mannigfaltige Bute, das er von 
ibnen vernehmen durfte, fchried der Apoſtel (etwa am 
Schluße des Jahres 54) fogleich von Korinth aus einen 
Brief an diefe Gemeinde, welcher voll iſt, der zarteſten 
Liebe und Sorgfalt für ihr. inneres umd Äußeres Wohl⸗ 
ergehen, und der Fräftigken Ermunterungen, unfiräflich. 
zu wandeln. vor Bott, auf die Zukunft unferes Herrn 

Jeſu Chriſti, und in. ihren Trübfalen muthig bis an's 
Ende auszuharren. Dieſes kurze Sendfchreiben des Ayo» 
fiels läßt uns ſowohl in den verfuchungsvollen, und de- 
bei lebendig chriftlichen Zuſtand dieſer Gemeinde, als 


auch in das zärtlich, theilnebmende, für das Gedeiben 


des Werkes Chriſti ich eifrig ‚intereflirende Gemüth die⸗ 
fe edeln Knechtes Chriſti fo tief hinein blicken, daß es 
ſich gar ſehr der. Mühe lohnt, dieſes geiftreiche Zeugniß 
ſeines und ihres Sinnes in unſeren neuteſtamentlichen 
— an dieſer Stelle mit Aufmerkſamlei nach⸗ 
zuleſen 

Die erfrenliche Rückkunft ſeiner Gehülfen belebte noch 
mehr den Eifer, womit er bisher zu Korinth gelehrt 
hatte, und er fühlte ſich mächtiglich gedrungen, mit 
furchtloſer Freimüthigkeit feinen jüdiſchen Brüdern zu 
bezeugen, daß Jeſus der Meſſias ſey. Allein ſie wider⸗ 
ſtrebten und läſterten; denn das alte Leben des Fleiſches 
zu Korinth war ihnen lieber, als die Schmach Chriſti: 
und dem Apofiel blieb nichts übrig, als vol heiligen 
Unmillens ihre Synagoge mit der Erflärung zu ver⸗ 
laſſen: „die Schuld fällt auf euch ſelbſt zurück; von nun 
an werde ich mich. blos am. die Heiden wenden.” (Ap. G. 
48, 6.) Er begab fich nun in das Haus eines griechi- 





Yen Proſelyten, Tieuz, mir dem Binden: Jaſtas, 


(einem: Namen, von dem. wir bald in der apoſtoliſchen 
Miffionsgefchichte noch viel Erfrenliches Hören dürfen ) 
um von jetzt an die Ehriften-Berfammlung in feiner 


- Wohnung zu halten, nächdem er der Synagoge den Ab- 
ſchied gegeben‘ hatte... Hier ſammelte fich in kurzer Zeit 


ein anſehnliches Chriſtenhäuflein; auch Erispus, :der 


Vorſteher der Synagoge, trat mit feiner ganzen Farık 


Vie zu der Gefellfchaft der Freunde ein über; viele 
andere Korintbier, welche der Predigt des Apoßels ihre 
Aufmerkſamkeit ſchenkten, wurden gläubig, und ließen 
ſich taufen, und Paulus, mit ſeinen beiden Gehülfen, 


FR fand Dnter den heidnifchen Einwohnern eine reiche Erndte 


eingutbun. Dieß alles empörte die halsſtarrigen gFuden 
auf's höchſte, und ein wilder Ausbruch ihrer Feind⸗ 
ſeligkeit war von allen Seiten vorauszuſehen. Der Apo⸗ 
ſtel biete fich zum Voraus auf denfelbigen nefaßt, und 
auch der Herr Fam ihm in. der. Stunde der herannaben-. 
den Gefahr huldreich zu Hülfe. „Fürchte dich nicht, 
fprach er in einem nächtlichen Befichte zu ihm, rede 
freimürbig, und fchweige nicht; denn ich hin mit dir, 


and niemand fol. fich unterfiehen dir zu ſchaden; denn 


sch babe ein großes Volk in diefer .Stadt.”. Daran. 
hatte der. Apoftel in feiner fchwierigen Sage genug; 
und mit hoher Wonne wollte er fich:vom Herrn als 
Werkzeug gebrauchen laſſen, diefe verierten Schaafe aus 
der Gewalt der Finſterniß in das befefigende Reich ih⸗ 
res rechtmäßigen Eigentums Herrn hinüber zu. führen: 
Achtzehn Monate brachte er zu Korinth mit der. Predigt 
des Evangeliums zu, um die täglich wachſende Gemeinde 


. Ehrifti, die aus Juden und Heiden zuſammengeſetzt war, 


unter den vielfachen Berführungen diefer zügellofen Stadt, 
in der. Erfenntniß der chriftlichen. Wahrheit zu. gründen, 


, and für den feligen Beruf, eih Licht in. den Finſter⸗ 
niſſen des Heidenthums zu ſeyn, immer tüchtiger at 


machen. . Wirklich batte der Apoſtel die Freude, blei— 
bende Früchte feiner Arbeit am Evangelio in. reicher 


- 


— Een 

Füke einerndten su dürfen. Nicht nur in der Stadt 
Felbſt, und einem Ihrer anfehnlichen Seehäfen, au Ken. 
chrea, ſonders bin umd. wieder in Achaja umher blühte 
eine Ehriftengemeinde um die andere auf (2 Kor. 1, 1.) 
Auch vornehme Korinthier, und unter diefen der Gtadt- 
Rentmeiſter Erafi, gingen au der Befeltichaft der. Chri⸗ 
ſten über; und Paulus fand während feines Tangen Auf- 
enthaltes die ſchönſte Gelegenheit, feine chriſtlichen Be⸗ 
tanntſchaften in jener Gegend immer weiter auszudeh⸗ 
nen (Röm. 16, 4. 23.). | u 

| 1403. . 


Eine ſo anfehnliche Chriſtengeſellſchaft neben fich er- 
richtet zu ſehen, welche / losgetrennt von der Synagoge, 
‚ihre eigenen religidfen Zuſammenkünfte hatte, und der- 
felben Segnnugen des Gottes Jebovah fich erfreute, — 


dieß ſteigerte die Eiferfucht der Sudenfchaft zu Korinth, 
“auf einen fo hoben Grad , daß fie den Apoſtel Panlus, 
"den fie als den Haupturheber dieſes Unfugs betrachte 


sen , bei dem Prokonſul Gallion, der zu Korinth ref . 
dirte, bart verklagten, und ihn als einen Verführer 
wor feinen Richterſtuhl ftellten , der einen geſetzwidrigen 
Gottesdienſt einzuführen fuche. Ballon, ein Finger und 


mienſchenfreundlicher Mann, dem die zänkiſchen Umtriebe 


der Juden wicht unbekannt waren, wieß die Kläger 
mit der kurzen Antwort von ſeinem Richterſtuhle weg, 
daß es hier kein bürgerliches Vergehen, ſondern blos 
eine Streitigkeit über einen jüdiſchen Lehrpunkt gelte, 


in die er ſich wicht einmiſchen werde, und die fie ſelbſt 


unter einander ausmachen: mögen. Mit dieſer Antwort 
beißt er fie geradezu abtreten, und dem Apoſtel blieb es 
völlig unverwehrt, die Borfchaft von dem gefommenen 
Meſſias immer weiter zu Korinth auszubreiten, ohne 
daß die Fuden, fo gern fie auch wollten ‚ ihn daran 
hindern konnten. Griechifche Einwohner der Stadt, die. 
ſich für die unbillige Anklage an den Juden rächen 
weiten , fielen aus Jerthum über den Vorſteher ‚der 
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Senagoge Sofbenes der, und michandelen ihn unter 
den Augen des Prokonſuls, weil fe die Schuld der An 
klage zunächſt bei ihm fuchten, obgleich er im Stillen 
cin Freund des Apoſtels und der weuen Lehre war , es 
aber , wie es feheint, bis jetzt nicht. gewagt hatte, feiner 
beſſern Ueberzeugung zu folgen „ und ſich üffratlich os 
- die Epriftengefellichaft anzufchliehen. 

Noch cine geraume ‚Zeit hielt fich Vaulus zu Koriuth 
auf, und arbeitete ohne alle Hinderniß an der Erwei- 
terung und Begründung der neugepflanzten Kirche Ehrift 
daſelbſt, die. mir jedem Tage. herrlicher aufblühte. Da 
auch angelebene Bürger. der Stadt an die Cprifienge- 
meinde ſich anfchloffen, ‚und der Prokonſul ſelbſt im 
Stillen die Sache zu besünfigen fchien: fo war es den 
iüdiſchen Eiferern unmöglich, den rafchen Fortgang des 
Chriſtenthums unter den griechifchen Einwohnern der 
Stadt zu hemmen. So batte fich augenfcheintich er⸗ 
fünt, was der Here dem Apoſtel im Geſichte gefagt 
batte, daß er in diefer Stadt eine große Schaar von 
- Berebrern .habe,. die an feinem Reiche Theil zu nehmen 
berufen waren. Wirklich wurde diefer Gemeinde eine 
der angeſehenſten in der damaligen Heidenwelt. ‘ybre 
kräftige Lebendigkeit, ihren freien, unjüdiſch⸗ chriſtlichen 
Geiſt, die reiche Fülle von Geiſtesgaben, welche ihren 
Mitgliedern zu Theil wurden, ihr kräftiges Einwirken 
auf den Fortgang des Werkes Chriſti in Griechenland 
und in den umliegenden Ländern umher, ſo wie die 
verſchiedenen Mißverſtändniſſe, Verirrungen und Mängel, 
welche ſich frühe in ihrem Schooße einſchlichen, lernen 
wir aus ben beiden wichtigen Sendſchreiben Innen, 
welche nur wenige Jahre darauf der Apoſtel Paulus 
an diefe Gemeinde zu richten, _ die Umfände ver 
ntat wurde. 
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. Ehe: Paulus Korinth verlieh, das feinem Herzen 
große Freude, und beitere Musfichten für das Werk 
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Ariti in, Griechenland bereitete, ſchrieb er von da aus 


| (etwa am Ende des. Jahres: 55) feinen zweiten Brief 


on die Chriſten zu Theſſalonich, den wie in unferer neu⸗ 
teſtamentlichen Sammlung beſitzen. Seit feinem erſten 
Sendſchreiben fcheint er weitere Nachrichten über den 
glücklichen Fortgang. der evangelifchen Erkenutniß in 
ihrer Mitte ſowohl, als in Macedonien überhaupt; er⸗ 
halten zu haben, und darum drängt es ihn, - feinen 
hriftfichen. Mitbrüdern dafelbft vor allem feine Freude 
= Darüber. anszudrüden. Er bemerkt ihnen gleich im An- 
fang dieſes Sendfchreibens: „Wir ſollen Gott: banken 
allezeit um euch, lieben Brüder, wie es billig iſt; denn 
euer Glaube wächfer fehr, und die Liebe eines jeglichen 
‚unter euch allen nimmt zu gegen einander ‚ alfo daß wir 
ſelhſt uns euer rühmen unter den Gemeinden Gottes 


> wegen eurer Geduld und Glaubens, in allen euren Ver⸗ 
” folgungen und Zrübfalen, die ihr duldet; ‚welches an⸗ 


“zeigt, daß Bott recht richten ‚wird, und ihr würdig 


wverdet zum Neich Gottes, über. welchem ibr auch ‘Iei- 


det.” (2 Theſſ. 1, 3—5.) Schon in feinem erften 
Briefe hatte. der Apoſtel in farfen Ausdrüden von einer 
. Wiederfunft des Heren, als von einem Auftritte, den 
man noch erichen könnte, geredet.: Dieß fcheint zu man⸗ 
eherlei Mißverſtändniſſen über die eheſtens zu erwartende 
Wiederkunft Chriſti, fo wie zu allerlei unbeflimmten Sa⸗ 
gen, ald od der Apoſtel in einem anderen vorgeblichen 
Briefe fich noch umfländlicher. darüber erklärt babe, in 
der Gemeinde zu Theſſalonich Anlaß gegeben au haben. 
Der Apoſtel fand für nöthig, fie darüber zurecht zu 
. weiſen, was ein Hauptzweck dieſes zweiten Sendſchrei⸗ 
bens an fie. zu ſeyn ſcheint, und ſich über diefen. miß- 


perſtandenen Gegenftand, der bereitö zu manniafaltigen 


Verirrungen führte, und noch größere Verirrungen her⸗ 
vorbringen konnte, ausführlicher zu erklären. Der Seele 
des Apoſtels ſchwebte ein großer Widerfacher des Rei⸗ 
ches Chriſti vor Augen, der ald mächtiger Chriften-DBer« 
folger, fogar auf görtliche u — machen, und 


— 
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alle Liſt und Macht der Bosheit zur. Unterdrückung der 
wahren Verehrer Chriſti in ſich vereinigen werde, und er 
ermuntert ſie, mit allem Ernſte darnach zu trachten, 
daß Gott fie würdig mache des Berufes, und erfülle alles 
Wbvohlgefallen der- Güte, und das Werk des Glaubens 

in der Kraft, damit auch an ihnen der Name unferes 
— Jeſu Ehriſti hochgeprieſen werde. 


94. 406. 


Nach einem anderthalbiährigen Aufenthalt zu Korinth, 
war jet die Stunde feines Abſchieds -von-der dortigen 
Epriftengemeinde Cim Anfange des Jahres 56) gekoms 
men, und er begab fih von Aquilas und Priscilla bes 
gleitet, nach dem Seehafen Kenchreä, um feine Rück⸗ 
reife nach Jeruſalem und Antlochia im Namen des Herrn 


ss angutreten. An-der Küfe Kleinaſiens wollte er nicht _ 


vorüber fahren, obne einen früheren Wunfch feines Her- 
zens mo möglich zu befriedigen, nämlich die berühmte 
Stadt Epheſus au beſuchen, wo er noch mie als Ehri- 
ſtenlehrer geweſen war. Er durfte zum Borans ' ver- 
mutben, daß von den benachbarten Landfchaften aus, 
die Botſchaft von Chriſtus wohl auch fchon big bicher 
gedrungen war, und daß fich in diefer volfreichen Stadt 
für die Predigt des Evangeliums ein weiter Wirkungs⸗ 
kreis finden dürfte. Wie feindſelig er auch von den Ju⸗ 
den zu Korinth behandelt worden war, die ihn genöthigt 
hatten, fich zunächſt und hauptfächlich mit den beidni- 
fchen Einwohnern daſelbſt gu befcehäftigen; fo wollte er 
dennoch auch zu Epheſus von dem alten Grundfage fei- 
ner apoftolifchen Berufsthätigkeit nicht abweichen; er 
meldete fich daher zuerſt bei der jüdifchen Synagoge 
diefer Stadt,a um bei ihr Zutritt für die Lehre von 
dem gefrenzigten Chriſtus zu finden. Seine jüdifchen 
Brüder nahmen ihn wirklich gerne in ihre Mitte auf, 
und wünfchten feinen Aufenthalt bei-ihnen verlängert zu 
feben. Allein da der Apoftel das bevorſtehende Oſterfeſt 
zu Jeruſalem zu feiern Willens war; fo konute er ſich 
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dießmal. zu einem: längeren: ‚Verweilen unter ihnen ‚nacht 
entfchließen ,' verfprach ihmen jedoch, wenn Bott feine 
Reife beglüde, wieder zu ihnen zurücd zu kommen, und 
eine längere Zeit hei ihnen zusubringen. Um die lern⸗ 
begieriges Freunde der Wahrbeit indeß mit der Lehre 
und dem. Wert Chriſti bekannt zu machen, ließ ihnen 
der Apoftel feine beiden. Meifegefährten, den Aquilas 
"and feine chriftliche Gattin zurück, um unter dem Bei⸗ 
fand des Herrn die: erfte Pflanzung einer. Chriftenge- 
meinde daſelbſt anzubabnen; und fuhr unn, von Epbefus 
hinweg, geraden Weges über Cäſarea, wo cr landete, 
nach. Jeru ſalem. | 
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Noch hatte der Apoſtel ˖ bei feinem Abſchiede von Ko⸗ 
rinth ſeinen geliebten chriſtlichen Hauswirth Titus mit 
ſich genommen, in deſſen Haus er von der Zeit an, da 
‚er die Synagoge daſelbſt hatte verlaffen müffen, geraume 
Zeit die Chriften- Verfommlungen gehalten hatte, und 
der, ihm jetzt die nächte Veranlaſſung zu ſeiner Reife 
nach Jeruſalem gegeben zu haben. fcheint, von welcher 
die Mpoftelgefchichte ſchweigt, deren aber Paulus in 
feinem Sendfchreiben an die Chriften in Galatien um 

fländficher erwähnt (Sal. 2, 1. f.). Der Umſtand 
nämlich, daß er fich gänzlich von der. Synagoge los⸗ 
fagte, und gegen alle Bisherige Gewohnheit, jetzt im 
Haufe eines ehemaligen Heiden, religiöfe Verfammlun.. - 
gen hielt, die einen gänglichen Austritt der Chrifien- 
gemeinden aus ihrem biöherigen Verbande mit der jüdi-- 
fchen Synagoge beforgen ließen, hatte nicht nur zu Ko⸗ 
rinth, fondern wie es fcheint, auch in den Fleinaflati- 
then Gemeinden bis nach Jeruſalem binab, großes Auf- 
fehen gemacht, und namentlich unter den engherzigern 


Juden⸗Chriſten, die fich noch immer nicht ganz mit der: - 


Hintanſetzung der Befchneidung und der mofaifchen. Ge⸗ 
feed - Beobachtung verfländigen konnten, manchfaltige. 
Beforgniffe angeregt. Vermuthlich hatten die feindſeligen 


Zuden zu- Korinth, bie fo chinpflich vom römiſchen Pro⸗ 
konſul, mit ihren Beſchwerden, abgewieſen worden wa⸗ 
ren, ſich für dieſe Beleidigung an dem Werke des Apo⸗ 
ſtels dadurch zu rächen geſucht, daß fie, fo gut ſie es 
vermochten, in der ganzen Judenwelt und namentlich 
unter den ‚damaligen Zeloten in Paläſtina feinen Namen 
verläfterten,, und -die. neue Sekte verdächtig zu machen 
ſuchten. Den, zu. Zerufalem fich erwa noch aufhalten“ 
den, Apoſteln den wahren Hergang der Sache vorzutra⸗ 
gen , etwaige Mißverſtändniſſe zu heben, und unter den 
immer: drobenderen Stärmen der Gegenwart fich über 
das mahre Wohl. der Ehriftenggemeinden mit denſelben 
brüderlich zu beratben: dieß war.der Endzweck, der ihn 
jest vierzehn Jahre nach feinem erſten Beſuche ( Gal. 
2,4.) mit feinem Freunde Titus nach. Jeruſalem zog. 
Zu ſeiner Freude hatte er ſeinen alten Freund Barna⸗ 
bas auf dem Wege wieder angetroffen, mit dem er ſich 
vor dem Antritt dieſer Reiſe zwei und ein halbes Jabr 
zuvor entzweit hatte. Beiden Apoſteln des gleichen Herrn, 
denen der Sinn Chriſti das hobe Zieh ihres Strebens, 
- war, mußte es nahe am Herzen liegen, ſich als Brüder ' 
in Chriſto und als Mitarbeiter an feinem heiligen Werte 
über einen an fich unbedeutenden Gegenſtand freundlich 
mit einander auszugleichen, und fich zum gemeinfchaft- 
Tichen Kampf und Sieg die irene Bruderband aufs - 
Neue zu reichen. ‚Wirklich murden fie auch im Sinn 
und Werte Chriſti fo einverflanden, daß Barnabas fich 
entfchloß , feinen geliebten Freund Baulus mit Titus zu 
der Muttergemeinde in Jeruſalem aufs Neue zu beglei- 
ten, um nicht nur den, aus ihrem früheren Mißverſtänd⸗ 
niffe etwa daſelbſt entſtandenen, Anſtoß gründlich, zu 
heben, ſondern auch gemeinſchaftlich mit Paulus die 
Sache der Heiden⸗Chriſten vor der Verſammlung der 
Apoſtel zu unterſtützen. 

Die Abſicht der Reiſe wurde glücklich erreicht. Nicht 


nur Paulus und Barnabas waren den Apoſteln willkom- 


men, ſondern auch ihr unbeſchnittener Mitbruder Titus⸗ 


N 


” 
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indem es niemand einſtel, ihm während ſeines Aufent- 
haltes am Mutterorte die Beſchneidung zuzumuthen Ju 
Privat⸗Unterredungen mit dem Vorſteher der Gemeinde, 


Jakobus, ſo wie mit den beiden Apoſteln, Petrus und 


Johannes, welche noch jetzt zu Jeruſalem ſich aufhiel⸗ 


. ten, warde trotz aller Bedenklichkeiten engherziger Fu- 


den. Ehriften jeder weitere Fragepunkt auf's freundſchaft⸗ 
lichtte aus einander geſetzt, und ihren heidniſchen Din 


brüdern die volle enangelifche Freiheit gefichers. Mit 


frendiger Ueberzeugung beflätigte der ganze Vorſtand der 
Muttergemeine die vollfommene Rechtmäßigkeit der Lehre 
ſowohl, ald des Betragens ihres geliebten Mitarbeiters 


Panlus, und trugen fein Bedenken, die Güntigkeit fei- 


ned, vom Herrn ſelbſt Ibm aufgerragenen, Apoftelbern- 


fes, bereitwillig anzuerkennen, und es zweckmäßig zu 


finden, daß er mit Barnabas zunächſt unter den Heiden | 
dem Reiche Eprifti die Bahn zu brechen auch fernerhin 


verſuchte, während fie ihre Zeit und Keaft zunächſt der 


Belehrung ihrer jüdifchen Bolksgenoffen gu widmen ent- 


fchloffen waren. Hocherfreut über, diefed. neue Siegel 


der Gnade Chriſti trat Paulus mit Barnabas und Ti- 


tus ſeine Rückreiſe nach dem ſyriſchen Antiochia an, das 


: er, als feinen erſten apoſtoliſchen Wirkungskreis, wie 


| feine zweite Heimath zu betrachten pflegte, und mo. er 
nach einer Entfernung von drei Fahren wieder mit zar⸗ 


ter Bruderliebe von den dortigen Chriften —— 
wurde. 
g. 107. 


Während - feines kurzen Aufenthaltes dafelbſ am 
auch der Apoſtel Petrus auf einer feiner gewohnten 


Wanderungen durch die paläftinenfifchen Gemeinden , - 


nach Antiochia, um den Aufenthalt des Apoſtels Paulus 


dafelbft zu gemeinfamer Ermunterung am Werke Chriſti 


zu benugen. Wirklich fühlten fie fich in allen Punkten 
ihres feligen Berufes fo einverflanden, daB Petrus Fein 


Bedeulen trug, vertraulichen Umgang mit den dortigen 
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Ä Heiden - Epeißen zu pflegen, und. mas ein Jude gunon 
nie getban hatte, auch an ihrer Tifchgefellfchaft Theil 
zu nebmen. Zufälliger Weife aber kamen um diefe Zeit 
einige Juden⸗ Chriſten von Jeruſalem nach Antiochia, 
die von Jakobus, ihrem Vorſteber, Aufträge auszurich⸗ 


7 rem batten, und die, als zu der engherzigern Parthie der 


Süden - Chriften daſelbſt gehörig, befannt maren. Um 
dieſen keinen Anſtoß zu geben, fing Petrus an, dem 
fretern VBerbehr mit den dortigen Heiden » Khriften aus⸗ 
zuweichen. Dies that dem Apoſtel Paulus wehe, und 
dieß um fo mehr, da. das Beifpiel dieſes hochgeachteten 


Anechtes Chriſti ‚bereits verderblich auf die jüdiſchen 


Mitglieder der dortigen Chriftengemeinde zurückwirkte, 
und auch jie zu einem bedenflichen , und zweifelhaften 
‚Benehmen veranlaßte. Selbſt ein Barnabas ließ fich 
durch. diefe Vedenklichkeiten irre führen, und fing an, 
vom vertraulichen Ungange mit feinen Brüdern aus 
dem Heidenthum ſich zurückzuziehen. Paulus, der fich 


in dieſem Punkte von Anfang an, immer unveränder⸗ 


| lich gleich geblieben war, und welchem der tiefe Zu—⸗ 
ſammenhang der .chriftlichen : Freiheit vom moſaiſchen 
Zeremonialgefe mit den weſentlichſten Grundlehren des 


Chriſtenthums in feiner vollen Klarheit vor der Seele 


Hand, Fonnte diefer Schwachheit im. Benehmen, und 
dieſem Widerſpruch des Verfahrens mit dem anerlann- 


ten und gebilligten Brundiag unmöglich gleichgüftig zum 


ſehen. Freimüthig und offen macht er dem Apoſtel 
Petrus ernſte und brüderliche Vorwürfe über das Wider 
fprechende feines‘ Betragens gegen eine, von ibm ſelbſt 
gut geheißene Grundlehre des Chriſtenthums, und weist 
ihn mit unwiderfiebficher Ueberzengungskraft den ‚mäch« 
tigen Gegenfa nach, in welchem die PBegünfligung ge⸗ 
feßlichee Werfgerechtigkeit , mit dem freien und unbe 


Dingten Glauben an Chriſtum fich befindet, durch wel- 


eben‘ der Menich allein vor Gott gerecht zu werden ver- 


mag. Er zeige ihm, wie auf diefem Wege die guaden- 


yeiche Anſtalt Sri ihr fößllichſtes Kleined, 12 freie 


— 
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Begnedigung durch den Glauben an Chriſtum einbüs⸗ 
amd wie, wen der Dienfch auf dem Wege der moſai⸗ 
fchen Geſetzesbeobachtung feine Schuldloſigkeit vor. Bott 
—Auchen fol, Chriſtus vergeblich gefiorben iR, und auch 
vergeblich der Welt verfündist wird. Gein großer ° 
Lebensgrundſatz ift und bieibe für immer diefer: „ich 


bin auf geſetzlichem Wege. den Forderungen. des. mofal- 


ſchen Geſetzes abgeſtorben, anf daß ich Bott. Iche. Ich 
bin. mit Chriſto gekreuzigt. Ich lebe, aber nicht mehr 
sch „ fondern Chriſtus Teber in mir... Und was ich jetzt 
lebe im Fleiſch, das Iche ich im Glauben des Sohnes 
Gottes, der mich geliebt, und fich ſelbſt Für mich dar 
gegeben hat (Sal. 2, 19, 20.)“. Die brüderliche Er⸗ 
iunerung , deren auch felbft ausgezeichnete Apoſtel für 
ide Leben bedurften, machte einen bleibenden. Eindrad 
auf den aufrichtigen Wahrheitsfinn des Apoſtels Petrus. 
hm ward aus den Vorſtellungen feines geliebten Dit 
arbeiters vollfommen Klar, daß. jede falfche Anbeguemung 
an jüdiiche Vorurtheile dieſer Art, das belle Licht der 
evangelischen Freiheitslehre verdunkeln mußte. Paulus 
war ibm durch dieſe brüderliche Zurechtweiſung in einer 
ſchwachen Stunde ſeines Lebens nur deſto lieber gewor⸗ 


:. den... Längft ſchon hatte er feiner vollen. Ueberzeugung 


nach dem Grundſatze gebuldint, daß auch ohne des Ge⸗ 
ſetzes Werf die unbeichnirtenen Heiden auf dem Wege 
des Glaubens vor Bott eben fo gut gerecht: werden, 
018 die befchnittenen Juden, : denen diefelbe Regel des 
SGlaubens! alleine gilt. Mur altzwängkliche Nachgiebig- 
- Seit. gegen das ‚berrfchende Vorurtheil, hatte ihn zu 
einem fchwantenden Benehmen veranlaßt, defien gefahr⸗ 
volle Folgen ibm durch die Erfahrung klarer wurden. 
Don dieſem Augenblicke an.bören wir nicht mehr, daß 
irgend ein weiteres Mißverkändnig das Heilige Sand 
der Eintracht, der Liebe und des Einverkändnifies ge⸗ 
trübt babe, durch. das ſich dieſe beiden Apoßel des 
Herrn mit dem Werke Chriſti verbunden fühlten, für 
welches fie jede ihrer Kräfte und ſelbſt ihr Leben aufzu⸗ 





S 
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vpfern bereit waren; obgleich die wichtige enge, ob die 


eigenthümlichen Forderungen des Audenthums 
für die Bekenner Jeſu eine fortdauernde Gültigkeit 
haben ſollen, noch eine geraume Zelt hinduech viel⸗ 


fache Streitigkeiten in den Gemeinden Kleinaſiens 


und Griechenlands veranlaßte, und dem freien Ginne 
große Kämpfe und Sorgen bereitete, die erſt mit dem 
16 Jabre fpäter erfolgten Untergaug des jüdiſchen 
Staates im Schooß der chriſtlichen Kirche ibr Ende 
nahmen. 





Weunter Abfhnitt ” 


Des Apoſtels Paulus dritte Miffiändreife 


nach den kleinaſiatiſchen Provinzen, bis nach 

Epheſus, wo er mehrere Jahre verweilt. 

Sein zweiter Befuch in den Gemeinden Ma- 

eedoniens und Ahaias. Seine Texte — 
reiſe nach Jeruſalem. 


| (Dom Jahr un 57 0) J 
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— wenige Monate dauerte diesmal der Aaufenthalt 
vo Apoſtels Paulus zu Antiochia. Wie theuer ihm auch 
die dortige Gemeinde geworden war, welche er als erſte 


Frucht ſeiner apoſtoliſchen Arbeit betrachten durfte, ſo 


batte doch die große Heidenwelt, die mit ‚allen ihren 
Bedürfniffen vor feiner Seele Tag, eine unwiderſtehliche 
Anziepungsfraft für ihn gewonnen, und Meß um fo. 
mehr, da er dieſe Muttergemeinde der Pflege ihrer 
treuen Vorſteher, und der Teitenden Aufficht der Apoſtel 
zu Jeruſalem überlaffen Tonnte. Seinem Gemüthe wurde 
es immer Tarer, daß er fich ſelbſt, und feine ganze 
Kraft im Dienfe Epriki feines Herrn, den Griechen 


a 


und Barbaren, dei elviliſtrten und roben — 
ſchuldig fen. (Röm. 1, 14.). Mächtige Ermunterungen 


in dieſem heiligen Beruf als Bote Chriſti an die große 


Heidenwelt hatte er auf feinen, kurz zuvor vollendeten 
Wanderungen in Kleinafien und Griechenland , anfs 
Henne angetroffen, und überfchwenglich reich und. berr- 
lich war die Freudenerndte, welche jetzt ſchon in jenen 
Gegenden die ſtille Saat der enangelifchen Wahrheit 
vor feinen Augen trug. Ihm war die Gnade zu Theil 
geworden , die heilige Flamme des Reiches Chriſti mitten 
in das Herz Griechenlands hinein zu tragen, und in 
‚den volkreichſten Städten deſſelben, ein Feuer der gött⸗ 
lichen Liebe anzuzünden, das keine feindſelige Sewalt 
je wieder auszulöſchen vermochte. 

Dieſe neuen Pflanzungen feiner apoſtoliſchen Thätig- 
keit bedurften um fo. mehr einer. ſorgſamen Pflege, da 
fie nicht nur von außen her die Stürme der- Wider- 
facher bedrohten, fondern auch in ihrem innern Ent 
wicklungsgange noch gar mannigfache Hinderniſſe fich 


vorfanden, welche leicht das gefegnete Wachstbum der- 


felben hemmen , oder fie in ihrer erſten Blüche ſchon 
zerſtören konnten, wenn nicht treue Sorgfalt und brü- 
derliche Zurechtweiſung ‚ihnen von Zeit zu Zeit zu. Hülfe 
kamen. Schon der Umſtand mußte in jenen erften Zeiten 
des Chriſtenthums die Arbeiten. feiner erſten Berfündiger 
ungemein erſchweren, daB ber Unterricht in der gött- 
lichen Wahrheit bis jetzt noch ausfchließend von dem 
mündlichen Vortrag der Boten Chriſti abhängig war, 
und daß es bis jetzt noch an einem in Schrift verfaßten 
Vorbilde der beilfamen Lehre, an einer Sammlung 
apoftolifcher Zeugniſſe für die Gefchichte und Lehre Jeſu 
gebrach, welche im alle der Abweſenheit der erſten 
Zeugen des Evangeliums bei den nen errichteten‘ Ge⸗ 
meinden, dem Unterrichte und der Erbauung zu Grunde 
gelegt werden konnten. Zwar wachte in diefen Tagen 
jener Geiſt der Wahrheit, der in außerordent- 
lichem Maaße durch die Händeaufegung der Apoſtel den 
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— und Aelteſten der Gemeinde mitgetheilt en 


mächtigtich darüber, daß die apoftoltfche Ausſaat der 
Wabrbeit, in ihrer ganzen Kraft und Lauterfeit, in dem 


Schooße derfeiden bewahrt und immer weiter fortge- 
pflanzt wurde: aber dennoch trat ſchon jet immer ficht- 


barer das Bedürfniß hervor, ein folches in Schrift ver- 


faßtes Vorbild der göttlichen Lehre zu befisen, das als 
allgemein gültige Lehre Jeſu und feiner Apoſtel der Un- 


terweifung jeder Genieinde zu Grund gelegt werden, 


konnte. So lange dieſes nicht vorhanden war, -blich es | 
doppeltes Anliegen der Apoſtel, von Zeit gu Zeit die 


nen gepflauzten Chriſtengemeinden zu beſuchen, fie. in 
der erfannten und angenommenen Wahrheit zu befefti- 
gen, und den mannigfaltigen Irrthümern Träftig ent⸗ 


gegen zu wirken, welche jetzt ſchon da und dort von 
erklärten Widerſachern ſo wie von nn — in 


unlauf geſetzt wurden. 
u $. 109. 


Noch hatte, wie es ſcheint, der Apoftel ſeine beſon⸗ | 


dern Gründe, nach kurzer Erhofungszeit zu Antischia, 
feine Befuchsreife in den Gemeinden Kleinaſiens und 
Griechenlands möglich zu befchleunigen. Zwar hatte 


- die entfcheidungsvolle Frage, ob neben dem Glauben an 
den Herrn Jeſum auch noch die Beſchneidung und die 


Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes als Bedingung der 
Theilnahme an den Segnungen des Reiches Chriſti ge⸗ 
fordert werden ſolle, im Kreiſe der Apoſtel bereits ihre 


volle Erledigung gefunden, und auch. bei feinem gegen“ - 
wärtigen DBefuche zu Jeruſalem mar der große Grund, 


fag des Glaubens an den Heren Jeſum als einzige, 


für Juden und Heiden gleich gültige, Bedingung ibrer 


Begnuadigung vor Bott, aufs Neue anerkaunt und be- 


flätigt worden; aber darum waren die tanfendfachen 5 


Vorurtheile und Bedenklichkeiten noch nicht gehoben, 
welche nicht blos von Seiten des ſtarren Judenthumes, 
ſondern auch von jüdiſch geſinnten Chriſten in dieſem 
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Bunfte immer feher gehalten, und cifriger verbreitet ' 


wurden, je mehr der freiere Geiſt der evangelifchen 


Wahrheit da und dort die Oberhand zu. gewinden be 


gann. Selbſt das Beiſpiel eines der ausgezeichneten 
Apoſtel hatte es in einem neuerlichen Vorfall: deutlich 
gezeint, daB man in diefem großen Grundſase des Chri- 
ftentbums vollfommen einverfianden ſeyn, und doch, in 
feiner wirklichen Anwendung und Ausführung da und 


dort Bedenklichfeiten finden Tonnte, welche von. hen 


Feinden der Wahrheit. leicht als Mittel mißbraucht 
‚wurden, den Zunder der Swietracht , befonders im 

den gemifchten Chriitengemeinden,. auszuſtreuen. Dieß 
fcheint in mehrern Eleinafiatifchen Gemeinden bereits 
der traurige Fall geweſen zu feyn, indem da und 
dort von falfchen Lehrern dieſe Streitfrage in neue. An⸗ 
regung gebracht , mannigfaltiger Zwieſpalt dadurch im 
den Gemeinden ins Leben gerufen, und felbft der apo⸗ 
ſtoliſche Beruf Pauli von feinen jüdifchen Widerfachern 
anf diefem Wege verdächtig gemacht worden war. Eben 
darum wollte er num Feine Zeit verſäumen, um fo fchnell 
wie möglich in der Kraft feines Heren, durch feine 
perfönliche Vermittlung dem möglichen Unheile zu fieuern, 
und durch Aufrechtbaltuug der wangelifchen Lauterkeit 
der Sache Chriſti unter * Heiden neue aa Bab- 
nen zu brechen. 


9. 4110. 


PR mancherfei Erfahrungen batte diefer hie: 


Bote Chriſti anf feiner bisherigen. Miffions - Lanfbahn 





eingefammelt, und die großen Widerwärtigleiten, Kämpfe - 


und Trübfale reichlich gekoſtet, welche fein apoſtoliſcher 
Beruf in einer Welt, die im Argen liegt, täglich mit 
r darum hatte. er im Gefühle feiner 
froben Glaubensmuth Teinen Augen- 
ich viele felige Freuden waren ihm auf 
n-3u0 Theil geworden, die er wohl um 
Welt vertaufcht haben würde; und er 


Ten 


könnte ed keinen Augenblick: vergeffen, was er auch anf 
dieſer neuen Reife erfahren durfte, und fpäter feinen -chrift- 
lichen Brüdern zu Korinth. zu ſchreiben fich veranlaßt 
ſah: „Sehet, fest ift die angenehme Zeit, jetzt iſt der 
Tag des Heils“ (2 Kor. 6,2.). Wie groß und abe 
ſchreckend auch die Schwierigkeiten und Kämpfe waren; 
denen er jetzt aufs Neue entgegen ging, und die immer 
beftiger fich entwickelten, je mehr dag Licht der ewange- 
liſchen Wahrheit über die Finfterniffe des: Aberglaubens 
fiegte: dennoch fonnte er für fich und für feine theuren 
Mitgehülfen im Glauben an den, der fie bisher mäch⸗ 
tig geſtärkt hatte, eine nie verfiegende Quelle der Auf 
richtung. und des Muthes finden. „Laſſet und niemand ' 
. irgend ein Aergerniß geben, fhreikt er feinen treuen 
Mitarbeitern am Evangelio, auf dag unfer Amt nicht 
verläftert werde; fondern in allen Dingen laſſet ung 
beweifen als Diener Gottes in großer Geduld, in Trüb⸗ 
falen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Ge . 
fangniffen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in 
Fakten, im Keuſchheit, in Erkenntniß, in Langmuth, 
in Freundlichkeit, in dem heiligen Geifte , in ungefärbter 
Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Got 
tes, durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Nechten und 
Linfen; durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte 
und gute. Gerüchte; als die Verführer, und doch wahr 
baftig; als die Unbekannten, und doch bekannt; als die 
Sterbenden, und ſiehe, wir leben; als die Gezüchtigten, 
und doch nicht getödtet; als die Traurigen, aber allezeit 
fröhlich; als die Armen, aber die doch Viele reich ma⸗ 
chen; als die Nichts inne haben, und doch Alles haben 
(2 Kor. 6, 4—10.). Mit diefem Sinne zog auch dieß⸗ 
mal der Apoſtel Paulus, vermuthlich durch fein Vater 
land Eificien, wo er Ehriften- Gefelfchaften zu Befuchen 
hatte, nach der Landfchaft Balatien, um die, auf fei- 
‚ner früberen Reife dort geftifteten Gemeinden , im Glau⸗ 
ben auf. den Heren Jeſum zu ftärfen. Schon bier fand . 
er mannigfaktige Urfache, wie aus feinem , nicht Tange: 
‚ ; 16 


—22 — 


nach feinem Beiuch an dieſe Gemeinden gefchrichenen 
Briefe erhellt, die Beforgniffe nur allzu wahr zu finden; 
unter denen er von Antiochia hinweg feine Reiſe ange: 
treten hatte. Verſchiedene falfche Apoſtel hatten fich in 
diefe Gemeinden eingefchlichen,, welche mit pharifäifchen 
Geiſte für. das Judenthum Profeigten zu machen und 
- auf mannigfaltige Weile deu freieren Lchrbegriff deu 
Apoſtels Panlus, fo wie feinen apoſtoliſchen Beruf zu 
verdächtigen fuchten. Wirflich harten fie die Frechheit, 
fich ihm geradezu zu widerfeßen, und wie «8 fcheint, 
das öffentliche Mißverſtändniß, das zwiſchen Petrus und 
Paulus zu Antiochia Statt gefunden hatte, ald «in will. 
kommenes Mittel zu gebrauchen, den Apoſtel als einen, 
von feinen übrigen Mit‘, Apofieln felbit, gemißbilligten Leh⸗ 
rer des Evangeliums darzuftellen , und feine beilfame 
Birkfamkeit unter diefen Gemeinden zu verringern. 


j. 111. 


Ans dem Briefe, den nicht Lange bernach der Apo⸗ 
fiel, wahrfcheinlich von Epbefus aus, an diefe Gemeinden . 
zu fchreiben fich veranlagt fand, erhellt, wie viel Ein- 
sang Bereits dieſe phariſäiſchen Irrlehrer bei vielen Mit⸗ 
gliedern derfelben mit ihren falfchen Borfpiegelungen ge⸗ 
funden hatten, und wie nothwendig es war, dem böfen 
Sauerteige eines phariſäiſchen Judenthumes entgegen zu 
arbeiten, den fie mit dem lauteren Glauben an dag 
Evangelium Chriſti zu vermengen fuchten. „Ich fürchte 
um euch, fchreibt er ihnen, daß ich nicht vielleicht um⸗ 
fonft an euch gearbeitet babe (Gal. 4, 11.). Send ihr 
fogar unverfiändig geworden ? im Geiſte babe ihr's an⸗ 
gefangen; wollt ihr’s denn nun im Fleiſch vollenden? 
(c. 3, 3,) Meine Kindlein, weiche ich abermal mit 
Aengſten gebäre, bis dag Chriſtus in euch eine Geflalt 
.. gewinne; ich wollte, daß ich jest bei euch wäre, und 
meine Stimme wandeln könnte, denn ich bin irre an 
euch geworden (c. 4, 19. 20.). Beſtehet in der Frei⸗ 
heit, damit uns Chriftus befreiet har, und Yaffer euch 
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‚wicht wiederum in das Tnechtifche Koch fangen. Siehe, 

ich Paulus fage euch, wo ihr euch beichneiden laſſet, 
fo if euch Chriſtus Fein Nütze. In Chriſto Jeſu gift 
weder Beichneidung noch Vorbaut etwas, fondern der 
Glaube der durch die Liebe, thätig if. Ihr Tiefer fein. 
Ber bat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu ge⸗ 
borchen ? Solch Ueberreden iſt nicht von dem, der ench 
berufen bat” (Kap. 5, 1-8.) Doch wir kommen 
fpäter wieder auf diefen Brief ſelbſt zurück. 


'y 412. 


ante Gefühlen dieſer Art, die mit inniger Liebe, 
zarter Beſorgniß, leidtragender Wehmuth und tiefem 
Schmerz wechſelten, verließ dießmal der Apoſtel einen 
beträchtlichen Theil feiner galatiſchen Brüder, und zog 
weiter nah Phrygien. Auch in diefer Landfchaft 
batte er auf feiner legten Reiſe Ehriftengemeinden ge⸗ 
fiftet, die er nun zu befuchen, und im Glauben zu be 
feftigen nötbig fand. Während feiner Wanderungen in 
diefen Tleinafiatifchen Provinzen bereitete der Herr durch 
den weisheitsvollen Gang feiner Vorſehung in der nabe . 
gelegenen volfreichen Stadt Epheſus, wohin zunächſt der 
Blick des Apoftels gerichtet war, etwas vor, was feinen 
nahe bevorftehenden längern Aufenthalt in diefer Stadt 
um fo fruchtbarer und folgenreicher machen mußte. 
Apollos, ein gelehrter Jude ans Alexandria in Egypten, 
mar nämlich kurz zuvor nach Epheſus gefommen, und 
fuchte fich mit feiner tiefen Schriftfenntniß feinen jüdi- 
ſchen Brüdern daſelbſt nüßlich zu machen, nachdem. er 
fon zu Alexandria etwas von der Taufe und Lehre . 
des Täufers Fohannes, des Herolden des Meſſias, ver- 
nommen batte. Bald fügte ſichs, daß dieſer gelehrte 
Jude, der durch feine Bekanntfchaft mit der Lehre des 
Johannes zum Voraus. viel vorbereitende Empfänglich- 
keit für die Lehre des Meſſias haben mußte, mir Aquilas 
und Peiseilla, diefem würdigen Chriftenpaare, das der 

Apoſtel zu Epheſus zurück gelaſſen hatte, in der Synagoge 
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Bekanntſchaft machte. Dieſe boten Ihm freundlich ihr 
Hans. zur Herberge an, um Gelegenheit zu finden, ihm 
die ganze Lehre des Chriftenthums bekannt zu machen, 
mie fie dieſelbe von Paulus gelernt hatten. Sie hatten 
auch wirklich die Freude, in dem lernbegierigen Apol- _ 
108 bald einen würdigen Schüler Chrifi lichen zu dür⸗ 
fen. Kurz ehe der Apoftel zu Epheſus anlangte, war 
diefer mene Jünger des Deren voll Eifers , die gemon- 
nene Erkenntniß des Helles auch Anderen mitzutbeilen, 
nach. Korinth gezogen, um nicht nur felbit im Umgang 
"mit ‚geförderten Chriften diefer Gemeinde in der ſelig⸗ 
machenden Erkenntniß Chriſti weiter geleitet zu werden, 
fondern auch feine gründlichen Schriftfenntniffe . zum 
» Dienfte dei Evangeliums in diefer Stadt anzumenden. 
Wirbklich Tieß es ihm auch der Herr in Turger Zeit gee 

lingen, , mit ausgegeichnetem Segen in dieſer volfreichen 
Stadt zu arbeiten, und dad, was Paulus einige Fahre 
zuvor gepflanzt hatte, mit den Gaben des h. Geiftes su 
begießen. Während Apollos zu Korinth lehrte, Fam 
der Apoftel Paulus, nach verfchiedenen Befuchen in den 
Hleinafiatifchen Gemeinden umber, in der Stadt Epheſus 
an’, in welcher: er etwa ein Fahr zuvor auf feiner Rüd- 
reife nach Jeruſalem nur die erften Bekanntfchaften für 
die Sache Eprifti anzufnüpfen. Zeit gefunden batte, und 
gedachte jest Für eine längere Zeit als Diener des 
Evangeliums Chriſti ſch daſelbit nieder zu laſen. 
(Ap. G. 19, 4.) = 


4. 113. 


Epheſus war eine volkreiche und vermögliche Han⸗ 
delsſtadt. Schon ihre vortheilhafte Lage für alle, die 
aus den kleinaſiatiſchen Provinzen, aus Syrien und 
Egypten nach Griechenland und Italien ſchifften, fo 
wie beſonders der mächtige Zuſammenfluß von Tauſenden 
eifriger Goͤtzendiener aus allen Gegenden des Mittel 
meeres umber, hatte diefe Stadt zu einem großen Markt- 
plat der Welt gemacht, wo Handel und Une eine 
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Menge von Fremdliugen ans allen Ländern umher I 
ſammen führte. Huch eine zahlreiche Fudenfchaft hatte 
fich bier angefiedelt, welche der ansgebreitete Handel 
dieſes Platzes herbei gelocdt hatte. Schon fand der 
Apoſtel unter den großen Schaaren jüdifcher und heid⸗ 
nifcher Einwohner der Stadt einzelne Seelen, die am 
den Herrn Jeſum gläubig geivorden waren, und wahr- 
- Scheinlich im Haufe‘ des frommen Aanilas. ihre filfen 
Verſammlungen hielten. Aber noch. mar: für die weitere 
. and allgemeinere Verbreitung des Chriftenglaubens unter 
den Einwohnern nichts gefcheben , und es war der from⸗ 
men Emfigfeit diefes raſtlos thätigen Apoſtels vorbehal⸗ 
ten, auf dieſem großen Erndtefeld einer, in ſinſtern Aber 
- glauben und. zügellofe Laſterhaftigkeit, verfunkenen Hei» 
denſtadt reiche Garben für das Neich Chrifti einzuſam⸗ 
meln. Schon in der, erfien Zeit feines Aufenthaltes. 
machte ein merfwürdiger Umſtand die zahlreiche Juden⸗ 
fchaft der Stadt auf den Apoſtel aufmerkfam, von dem 
fie wohl bereits zuvor verfchledenartige Gerüchte und Yr« 
theile vernommen hatten. Eine Anzahl. ausländifcher 
Juden, welche fich bier zur Synagoge hielten, hatten 
Sch fchon früher durch die Taufe Johannes zu feinen 
Jüngern weihen laffen, waren aber mit der Gefchichte. 
Jeſu den Meſſias gänzlich unbelannt geblieben. Paulus 
unterrichtet fie jest umfländlicher, ‚nicht nur von. der 
wahren Bedeutung der Taufe des Johannes, die eine 
Taufe zu gründlicher Herzensbeſſerung für die würdige 
Aufnahme des bereits erfchienenen Meſſias feyn ſollte, 
fondern verfündigte ihnen. num. auch den gekreuzigten 
Chriſtus, zu welchem, als -dem einzigen Netter der 
‚Welt, ihr Meifter und Lehrer ſelbſt feine Lehrjünger 
Dingemwiefen batte.. Diefe Männer nahmen Teinen An⸗ 
fand, fih anfs Neue taufen, und durch die Taufe zu 
Jüngern des gefommenen Meſſias meihen zu laſſen. 
Jetzt legte der Apoſtel die Hände auf fie, und theilte 
. ihnen die Babe des heil, Geifted mit, fa dag fie in frem⸗ 
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den, super -nicht geleenten Sprachen, göttliche Au 
fprüche begeiſtert auszureden begannen. 


$. 114. 


mit ſolchen Thatbeweiſen feiner Sendung autgeräßet, 
tritt jetzt der Apoſtel als Lehrer des Chriſtenthums in 
der Synagoge Auf. Drei Monate lang benutzte er jede 
Gelegenheit, feinen jüdifchen Brüdern, fo wie den beid- 
nifchen Brofelyten bier den Hefrenzigten und anferflan- 
‚denen Meſſias zu verklindigen, bis der eigenfinnige 
Widerfpruch einiger Juden ihn nöthigte, mit feiner fich 
täglich mehrenden Schülersabl an einem befondern Orte 
fich zu verfammeln , und biezu den Hörfal eines akade⸗ 
mifchen Lehrers, des Tyrannus zu mietben. Hier ſetzte 
er noch zwei Fahre Tang fein Lebrgefchäfte for. Da 
Epheſus um des weltberühmten Tempels und um feiner 
ausgedehnten Handelfchaft willen von Dienfchen aus ganz 
Alien befucht wurde, fo fab er unter feinen Zuhörern 
eine Menge Juden und Helden aus der Nähe und Ferne, 
fo daß von bier aus die nene Lehre fich bald nicht nur in 
die Landfchaften Kleinaſiens, fondern auch in viele Län- 
der des Mittelmeeres weithin auszubreiten vielfache Ge⸗ 
Vegenheit fand. Kein beauemerer Ort bätte zu dieſer 
Abſicht ſich wählen laſſen, wo täglich fo viele Fremde 
ſich einfanden , die den empfangenen Unterricht in ihre 
ferne Heimath zurücktrugen und weiter verbreiteten. 
Was das Anfehen des Apoſtels mächtig dergrößerte, und 
der Lehre Jeſu einen deſto fchnelleren Eingang verfchaffte, 
war die Dienge und Größe der Wunder, Die. man ihn 
verrichten fab. So wie es im Leben Fein feines gött- 
fichen Heren gewiße Zeitpunfte gab, wo fih Wunder- 
‚tbaten auf Wundertbaten bäuften, während er in an- 
- dern Zeiten fich wieder in die Stille zurückzog; fo war 
es auch im Leben des Apoſtels Paulus; und das welt 
berühmte, abergläubifche Ephefus, diefe veralterte Mutter 
des Götzendienſtes, mar. gerade die rechte Stelle, wo unter 
vielfachen Beweiſen des Geiſtes und ber Kraft dem 
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Evangelio Chriſti der Sieg errungen werben ‚mußte. 
An einem Orte, wo fo viel von erdichteten Wundern , 
von Wirkungen der Zauberei und Dämonen-Einfinf, ge⸗ 
redet und geglaubt wurde, wo magifche Tauſendkünſtler 
aller Art non ganz Afien ber zu ‘dem weltberübmten 
Dianen - Tempel: wallfahrteten, um ihre trügeriſchen 
Künfte am blinden Volksaberglauben su üben; an einem 
Orte, wo wahrfcheinlich um dieſelbe Zeit der berühmdt 
getvordene Apollonius von Tyana neben Panlus aufs 
seat, und um feiner Wunderheilungen willen , die er: 
daſelbſt verrichter haben fol, als eine Gottheit verehrt 
wurde , waren ächte Thatbeweiſe aöttlicher Kraft um fo 
nöthiger, je mehr es wichtig. war, die trägerifchen: 
Blendwerke der Magie su befchämen , und den Enfteren 
Aberglauben von ganz Aſien, der in dDiefer ‚Stadt feinen: 
Sitz hatte, auf die einlenchtendfte Weife zu beſtreiten. 
Die großen und auffallenden Wunderthaten, welche der 
Apoſtel in. diefer Stade im Namen Jeſu verrichtete, - 
machten auch wirklich auf viele der bisher fo vielfach 
. getänfchten Götzendiener, die fich mit Beſchwörungen 
und zauberifchem Trugwerke aller Art in der Nähe det 
Dianen- Tempeld abgegeben hatten, einen fo tiefen Ein“ 
druck, und fie fühlten fich durch die Kraft des Wortes 
und des Lebens im der Naͤhe des Apoſtels fo unwider⸗ 
Beblich überwunden, daß fie freiwillig die Bücher, in 
denen ihre magifchen Kuren, und ihre geheimnißvollen 
Zauberkünſte befchrieben waren , berbeibrachten, und 
vor den Augen der Chriſtenverſammlung eine ganze 

Bibliothek derfelden zu einem Werthe von etwa 50,000 
Drachmen (über 10,000 Gulden unferes Geldes ) sum 
Zeugniß ihrer gründlichen Sinnesänderung dem Feuer 
überlieferten. fo mächtig wuchs das Wort des Herrn 
und nahm überhand. (Ap. ©. 19, S-—20.) 


u 


Wahrfcheinfich in diefe Zeit ( etwa am Ende des 
Jahres 53) ſcheint das Datum des Sendfchreibens: 
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zu fallen, das von bier aus der Apoſtel an die Chriſten⸗ 
gemeinden zu Galatien fchrieb. Die Veranlaſſung 
zu bemfelben haben wir fchon oben gefchen. Wohl hatte 
der Apoſtel feit feinem sweiten Beſuch in diefer Provinz 
vielfache Gelegenheit gebabt, von galatifchen Fremdlin⸗ 
gen , welche Ephbeſus befuchten, noch weitere Nach- 
richten über den Zuſtand der dortigen Chriftengemeinden 
einzuziehen. ' Noch hatten die jubaifirenden Irrlehrer 
jener Gegend nicht aufgehört, den Namen des Apoſtels 
zu fchmäben und jeden Verfuch zu machen, an den be 
kehrten Heiden -Chriften daſelbſt eine willlonmene Beute 
für das phariſäiſche Judenthum zi gewinnen. Man muß 
fich wirtiih wundern, wie Belchrte aus den Heiden, 
melche das Glück gehabt hatten, fchon in ihren erfien 
Anfängen auf die freie und Tichtvolle Bahn des unbe 
dingten Glaubens an den Herren Fefumz als einzige 
Bedingung ihrer Seligkeit,.durch einen Apoſtel Paulus 
hineingeleiter zu werden, - befehrungsfüchtigen jüdifchen 
Irrlehrern fo viel Gehör geben’ wollten, denen es blos 
darum zu thun ſeyn konnte, für ihre eigene Eitelkeit 
‚einen. Ruhm gu fuchen, und dafür. ihren Proſelyten cine 
unerträgliche Laft auf den Naden zu werfen. 

Einige Erflärung. diefed Umſtandes dürfte vielleicht 
darin liegen, daß die Einwohner von Balatien , deutſche 
Koloniften, welche fich etwa 300 Fahre früher von den 
Rheingegenden ber, an den füdlichen fern des ſchwar⸗ 
zen Meeres niedergelaffen haben, und als Ackersleute 
und Viehhalter wenig Verkehr mit den Fleinafiatiichen 
Griechen hatten , als einfache, fchlichte und unerfah⸗ 
rene Landleute gefchildert werden, welche für liſtige 
Betrüger Feicht zugänglich waren. Der liebenden Seele 
. des Apofteld Tag es nabe, feine unverfländigen Salater, 
die ſich fo Teicht von diefen Betrügern bezaubern ließen, 
wieder auf den geraden Weg der Wahrheit zurück zu 
: führen , und dieß um fo mehr, da diefe treuberzigen 
Meunſchen ihn. gleich anfangs mit fo großer Liche auf 
genommen hatten, daß fie,. wenn. es nöthig geweſen 





. Wäre, ihre Augen — und ihm.gegeben hätten. 


. (Bal. &, 15.) Wir finden in diefen Galatiſchen Ge⸗ 


meinden unfere früheſten deutichen Voreltern, welche 
das Evangelium Chriſti empfangen haben, und bei viel⸗ 
facher Freude ihrer bereitwilligen Aufnahme fpäter dem 
Apoſtel vielfachen Kummer bereiteten , bis dag Chriſten- 
tbum eine dauerbafte . gerigteit in ihrem, Herzen und 
Leben gemonnen hatte. 


u 4116, 


Paulus hatte nun über zwei Jahre zu Ephefus ge 

lehet. Nicht nur war daſelbſt eine beträchtliche Chriſten. 
gemeinde entſtanden, ſondern auch in den benachbarten 
Städten Laodieea, Koloffen, Hierapolis, vie. 
leicht auch zu Smyrna, Sardis, Philadelphia, 
hatte die Predigt von Chriſtus, ob er gleich nicht per⸗ 
ſönlich dahin gekommen war , größere oder Fleinere Chri« 
ftengefellfchaften zuſammen gebracht, die wie allenshalben, 
aus befehrten Heiden und Juden beftanden. Epaphras 
und Bhilemon- waren die Werfzenge, durch welche 
diefe Nebengemeinden geftifter wurden ;. und fo bildete 
fich während diefer Zeit der herrliche Wirkungskreis, 
in welchen in feinen fpätern Fahren der Apoſtel Johannes 
ſo fegensvoll wirkte, und bis ans Ende diefed Jahrhun- 
—* als Vater in Ebriſto feine lebten Lebensjahre ver- 

i te 

Nun war der Apoſtel Paulus Willens, Epheſus zu 
| verlaffen, und nach einem vorherigen Befuche Bei den 
Gemeinden in Macedonien und Achaja noch einmal nach 
Jeruſalem zurück zu reifen, wo unter dem Drang der- 
Zeitumflände die dortige Murtergefellfchaft. immer dro- 
hendern Gefahren entgegen fab. Bei feinem leuten Ab. 
ſchied daſelbſt hatte er feinen vielen dürftigen Brüdern: 
zu Ferufalem, die. in den frühen DVerfolgungen ihr. 
Eigenthum gänzlich eingebüßt hatten, Hoffnung gemacht, 
in ihrer großen Nothdurft auf feinen Wanderungen bei 
den afiatifchen und ‚gricchifchen Gemeinden eine Liches« 
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ſtener für fie einzuſammeln. Dieb Verſprechen wollte 
nun der Apoſtel ind Werk feßen, und zuvor in dieſen 
Gemeinden umber , welche viele begüterte Mitglieder 
zählten, eine möglichſt reichliche Kollekte einfammeln , 
um diefe ihren Teidenden Mitbrüdern in Jeruſalem per- 
fönlich zu überbringen, und fodann fo es des Hera 
' Wille wärg, von Jeruſalem aus noch einen alten Wunfch 
feines Herzens. erfüllen, und _eine Reife nach Rom, 
diefer großen Hauptfiadt der Welt anzutreten, um auch 
dort das Evangelium zu verfündigen. 

Seine frommen Gaftfreunde Aquilas und Priseilla, 
in deren Haufe er wohnte, und mit denen cr während 
feines ganzen Aufenthaltes zu Epbefus bereits über zwei 
Jahre lang als Zelttuchfabrifant durch Teiner Hände 
Arbeit feinen Lebensunterhalt erworben hatte, ‚hatten 
wahrſcheinlich in der Seele des Apoſtels dieſen Gedan⸗ 
fen angeregt. Sie felbit hatten Tange zu Nom gewohnt, 
waren mit den Verbältniffen in diefer Stadt wohl be 
fannt, batten wohl auch von Epheſus aus mannigfal⸗ 
tige Gelegenheit gefunden, auf ihre dortigen Freunde 
und Bekannte für die Sache des Evangeliums zu wir- 
fen, und da und dort einem chriftlichen Bruder, der 
Geſchäfte in diefer großen Hauptſtadt abzumachen batte, 
Empfehlungsfchreiben an ihre dortigen Bekannten mit⸗ 
gegeben; fo wie fie die Veranlaffung geweſen feyn moch- 
ten, daß ſelbſt Verwandte des Apoſtels fich zu Rom nie 
derließen (Röm. 16,7. 11.). Sie felbft waren ent- 
fchloffen , nach der Abreife des Apofteld wieder nach 
ihrem geliebten Rom zu ziehen, wohin ihnen jebt der 
Zutritt wieder offen fand, und wie zu Epbefus, fo auch 
zu Rom, dem nachfommenden Apoſtel zum Voraus eine 
Herberge zu. bereiten. Dieß war der file Plan, den 
diefe frommen Hansgenofien mit einander im Herzen 
trugen, und vieleicht über der gemeinfamen. Arbeit bei 
Tag und Nacht oft in zutraulicher Liebe befprochen. 
batten. Aber der Herr batte es anders im Sinne, und 
Paulus follte nach mehreren. (chweren Jahren der Trüb- 
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ſal, nicht. als Freier, fondern als ein Gebundener in 
Chriſto nach Nom ziehen... — 


$. 117. 


. De Apoſtel hoffte ‚namentlich in dem-begüterten Ko⸗ 
rinth eine reiche Ausbeute für feine dürftigen Brüder 


zu. Jeruſalem zu finden. Er ſelbſt wollte über Mace⸗ 


donien ‚nach diefer Stadt ziehen, fand aber für gut, 
ebe er. ſelbſt hinreifere, feinen gelichren Timotbeus C den 
wir bier zum erſtenmale wieder finden, und der wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit der legten Reife des Apoſtels nach Jeru⸗ 
falem an der biefigen Gemeinde gearbeitet hatte ).fo wie 
ben Eraft, Cden ehemaligen Rentmeiſter von Korinth, 
der jet Gehülfe des Apoſtels zu Eyhefus war) dortbin 
vorauszuſenden, um Die Eollefte dafelbft zu berichtigen, 
und vor der Ankunft des Apoſtels einigen Unordnungen 
abzubelfen, weiche fich feit einiger Zeit. in die korin⸗ 
thifche Gemeinde eingefchlichen harten. Er felbft ver 
‚ weilte noch eine Zeit lang zu Epheſus, und in der 
Umgegend umber, wo ’er vielfache Gelegenbeit fand, un. 
ter dem Tauſenden beidnifcher Einwohner - diefer Land. 
Schaft die Predigt des Evangeliums immer weiter aus. 
zubreiten. Wir werden fpäter fehen, wie diefe meftli- 
chen Ufer Kleinafiens die erfte große Landfchaft waren, 


in welcher das mächtig wachfende Chriſtenthum die: tief 


- eingewurzelte Gewalt eines finftern und wollüſtigen Hei. 
denthums in Furzer Zeit bis auf feine letzten Spuren 
vertilgte. . u | 


"418. 


| Während Timotheus und Eraſt auf dem Wege nach 


Korinth ſich befanden, und Paulus zu Epheſus ihre 
Rückkunft abwarten wollte, che er ſelbſt die Reife dort. 
bin antrat, Tamen einige Lehrer und Mitglieder der ko⸗ 
eintbifchen Gemeinde, an die fih auch Apollos an. 
geſchloſſen hatte, zu ihm, von welchen er die fchmerz- 
bafte Nachricht vernahm, daß. ſich nicht nur mancher 
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- kei unordnungen in diefe, in manch anderer Hinficht fo 
blühende, Gemeinde eingefchlichen hätten, fondern daß 
auch eines ihrer Mitglieder durch fein laſterhaftes Betragen 
feinen Mirbrüdern und den Heiden ein öffentliches Merger- 
uniß gegeben babe: Diefer anfehnlichen,, feſt gegründeten 
Gemeinde fehlte es weder an tüchtigen Lehrern, die fie 
in der Erkenntniß der Wahrbeit unterrichteten, noch an 
mancherlei außerordentlichen Geiſtesgaben, die ihren Mit- 
. gliedern reichlicher als irgendwo vom Heren mitgetheilt 
worden waren. Auch hatte der, den Griechen noch immer 
eigenthümliche, Freiheitsſinn dem inneren Leben der Ge⸗ 
meinde eine geifreiche Beweglichkeit und einen Grad. 
innerer Ausbildung gegeben, mie fie. weder zu Jeruſa⸗ 
lem, noch in den. Gemeinden Kleinafiend ‚anzutreffen war. 
In dem viel bewegten Korinth; in welchem. bei dem 
großen Wohlftand feiner Einwohner griechifche Willen- 
ſchaft, Kunſt, Sittenverfeinerung und Lebensgenuß den 
böchften Grad erreicht hatten, fond auch der freiere Geiſt 
des Chriſtenthums eine vielfeitigere Wirkſamkeit, und 
wußte dad, mas griechiiche Bildung Feines und Genuß— 
reiches darbot, zum VBortheil des Chriſtenthums, und zu 
feiner Forderung unter den gebildeten Volksklaſſen an- 
zuwenden. Wie natürlich, daß unter folchen Umſtän⸗ 
den die Ehriften - Gefellfchaft bei den taufendfachen Rei⸗ 
zen der Verführung, mit denen fie von Innen und von 
Außen umgeben war, auch der Gefahr fleifchlicher Aus⸗ 
artung. viel mehr ausgeſetzt ſeyn mußte, als in anderen 
Gemeinden der Fall war, bei denen ſchon die Einfach“ 
beit des Charafters und der Lebensweiſe die lautere 
Einfältigfeit des chrifflichen Ginnes Teichter bewahren 
konnte. 
Zu Korinth wurde über Chriſtenthum gar. leicht mehr 
ſpekulirt, als gehandelt. Wenn in den galatiſchen Ge⸗ 
meinden der eifernde Phariſäergeiſt leicht Zutritt ſinden 
konnte, ſo war die korinthiſche Gemeinde für den Eigen⸗ 
dünkel höherer Weisheitslehren, für den Kitzel redne⸗ 
riſcher Künſte, für. den ſich klug dijnkenden Sadducäis- 
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- mas der ER und der jüdischen Welt zugang ⸗ 


licher , alö andere Gemeinden. Wirklich hatte Manchen 
ihrer Glieder dieſe falſche Richtung ihres Geiſtes bereits 
großen Schaden zugefügt; ed entfianden mannigfaltige 
Partheiungen in der Gemeinde, und jede einzelne Bar- 
thei wollte einen berühmten Namen an ihrer Spite haben. 
Noch Hatte die Verfon und der Lehrvortrag des Apoſtels 
mänche Freunde in derfelben; anderen war Apollo be⸗ 
redter, und fie zogen ihn dem Apoflel Paulus vor. Da 
‚gab es wieder andere, welche ſich lieber an den Apoſtel 
Berrus anfchloßen, da er in einer der erfien und ver⸗ 
trauteſten Jünger des Herrn geweſen war, auf den er 
ſeine Gemeinde bauen wollte. Noch andere glaubten in 
der Chriſtus⸗Familie ſelbſt den rechten Mann zu ſin⸗ 
den, durch deſſen Ramen ſie geehrt würden; Jakobus 
von Jeruſalem, der Bruder Jeſu, ſtand ihm ja in der 
Familien⸗Verwandtſchaft am nächſten, zu der fie gerne 
gehört Hätten, und fie wollten daher am Tichften chriſtiſch 
beißen. An Pauli Lehre von Chriſtus mißflel einigen 
gerade das, was er felbft von jeher für die Hauptfache 
derfeiben erklärt bat. Sie ſchämten fich, immer nur von 
einem; am Kreuze bingerichteten, Meſſias reden bören 
zu müflen, den der Apoſtel in allen ſeinen Vorträgen | 
überall voranftellte, | 

So fragte man fich zu Korinth micht ſowohl mehr 
auf weſſen Namen, fondern von wen Jemand getauft 
fey, und dann bieß er- ein Apolliſcher, oder ein Pauli⸗ 
nifcher,, oder ein Kepbifcher Chriſt. Ein beträchtlicher 
Theil diefer Gemeinde wurde auf diefe Weife in Bloßem 
Namen entzweit, während die Sache ſelbſt dabei viel- 
fachen Schaden leiden mußte; und fo gab es frühe fchon 
. mannigfaltige Ausartungen des Chriſtenthums. 

Voll väterlich zärtlicher Beſorgniſſe für feine, mit fo 
vieler Mühe gefliftete, Gemeinde und im tiefen Gefühl 
ihrer mannigfaltigen Mängel, Schwächen und Bedürf- 
uiſſe diktirt der Apoftel feinem Mitgehülfen Softbenes , 
- der von Karinth zu ihm gekommen war, (etwa im abe 


59) feinen erſten Brief an dieſe Gemeinde, der als 
fprechender Abdruck feines Geiſtes und Herzens und als 
gefchichtliche Darftellung des innern und äußern Zuſtan⸗ 
des einer anfehnlichen Chriſtengemeinde des apofolifchen 
Zeitalters noch jetzt eine reiche Fülle - fruchtbarer Bes 
trachtungen uns darbietet; und: je 'gründficher wir den 
großen Inhalt deſſelben kennen lernen, deſto anfchanfi- 
cher uns das ehrwürdige Gepräge des Geiſtes der Wahr⸗ 
heit vor die Augen ſtellt, unter deſſen beſonderer Li 
tung dieſer Brief geſchrieben iſt. 
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Weihrend der Apoſtel ſehnſuchtsvoll zu Ephelus auf 
die Rückkehr feiner nach Korinth gefenderen Gebülfen 
wartete; um näbere Nachrichten von dem Zuftand der 
dortigen Chriftengemeinde von denfelben zu vernehmen; 
ehe er feibft über Macedonien den Weg dorthin antrat; 
teng fich ein Umſtand zu, der fein Leben in angenblic- 


liche Gefahr feste, und ihn nötbigte, früber als er im - 


Sinn. hatte, diefe ihm theuer gewordene Gemeinde zu 
verlafien. Während feines nun bald dreifährigen Auf⸗ 
enthaltes im dieſer Stadt hatte fich die Anzahl der Ver⸗ 
ehrer Chrifti ungemein vermehrt, und ſelbſt einige der 
angefebeniten Regierungsmitglieder waren an den Herr 
Jeſum gläubig geworden. Auch in den benachbarten 
Städten umher blühte mitten unter den abgöttiſchen 
Einwohnern die Kirche Chriſti immer herrlicher auf, 
und fo waren die Tage, welche Paulus bier verliebte, 
Tage des Heils und der Erlöfung aus der Finſterniß 
für Tauſende der abgörtifchen Einwohner diefer Gegend 
geworden. Wir werden aus feinem fpäter an dieſe Ge⸗ 
meinde gerichteten Gendfchreiben die vielfachen und ho⸗ 
ben Segnungen Tennen Ternen , welche der Tebendige 


SGlaube an Chriſtus in diefer Pflanzſchule eines blinden 


Mberglaubens nach allen Michtungen verbreitete. Bit 
dem, träftigen Wachſthum des Chrifenglaubens wurden 
in dem weltberühmten Epheſus die großen Götzentempel 
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immer leerer, und man fing an’ es ſichtbar wahrzunch 
men, daß durch das Umſichgreifen dieſer ausländiſchen 
religiöſen Sekte, die einheimiſche Götterverehrung Ge⸗ 
fahr lief, innerhalb kurzer Zeit alle ihre Freunde einzu⸗ 
büßen. Immer noch wagten es die Goͤtzenprieſter nicht, 
durch Aufwieglung des Volkes den neuen Religionsleh⸗ 
rer aus ihrer Stadt hinaus zu treiben, da ſie bei den 
Begünſtigungen einiger der angeſehenſten Rathsglieder 
Doch nichts gegen ihn auszurichten hoffen konnten. Um 
fo ungeftümer drücten die bier wohnenden Künſtler und 
Handwerksleute ihren. Unmuth über denfelbigen aus. 
Ihnen war ed unerträglich, daß fie bei dem viel befuch- 
ten, prachtvollen Dianen-Tempel ihrer Stadt, nicht mebr 
fo viel wie bisher follten zu verdienen finden. -Am un- 
zufriedenften war ein gewiffer Silberarbeiter, Namens - 
Demetrius, welcher fich und die ganze Zunft feiner Mit- 
künſtler damit bereichert hatte, daß er von ihrem be 
munderten Dianen- Tempel Eleine filberne Modelle ver- 
fertigen Ließ , welche er. in großer Anzahl an die ankom⸗ 
menden Fremdlinge verkaufte, oder außer Land fchidte. 
Für diefe koſtbare Waare fand Demetrius beinahe Fei- 
nen Abfat mehr, und nun blieb ihm nichts weiter übrig, 
als alle feine Kunftarbeiter zufammen kommen zu laſſen, 
und ihnen lebhaft vorzuftellen, wie nicht nur ihr gan- 
ser Gewinn, fondern felbit das Heiligthum ihrer großen 
Schutzgöttin zu Grunde gehen müſſe, wenn nicht ernſt⸗ 
lich darauf Bedacht genommen werde, ihren frevelhaf⸗ 
ten Widerſacher mit ſeinem ganzen Anhang aus der 
Stadt hinaus zu ſchaffen. Es brauchte nicht viel, feine 
Zuhörer zu Überzeugen, daß ihre väterliche: Religion 
Gefahr Kaufe, bei folchen frechen Angriffen gu Grunde 
zu gehen, umd jeßt erſcholl auf allen Seiten der Tante 
Ruf: „groß if die Diana der Epheſer.“ Es entfieht 
ein Volksauflauf, und in mächtigem Gewirre Läuft Auch 
dem Forum zu, wohin auch von der erbisten Menge 
einige Gehülfen des Apoftels geſchleppt werden. Als 
Paulus vernahm, mas für einen wilden Ausbruch der 
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binte Eifer der Götzendiener genommen" REN und wie 
einige feiner theuern Mitarbeiter in-angenfcheinlicher To, 
desgefahr fich befanden, fo konnte er nur mir Mühe von 
feinen Freunden zurück gehalten werden; fich ſelbſt auf 
‚den Öffentlichen Platz zu begeben, um fich und die Sache 
Chriſti zu verantworten. Der gereiste Pöbel tobte immer 
beftiger, und die Fudenfchaft der Stadt, welche für 
ſich ſelbſt beſorgt zu werben anfing, fchichte einen ihrer 
kühnſten Männer, Alegander , -einen Schmid von Bro- 
feffion , und einen gefährlichen Feind des Apoſtels (2 Tim. - - 
" 3,14) aufs Foram, um das drohende Sturmgewitter 
von. fih hinweg, und auf die Chriftengefellfchaft -und- 
ihre Lehrer hinzuleiten. Allein der rüftige Mann Fonnte 
anter der tobenden Menge Teinen Augenblik zur Rede 
fommen, bis es endlich dem Kanzler. der Stadt‘, einem 
geachteten und befonnenen Manue gelang, für einen Au- 
genblid das aufgereizte Volk zum Stillfchweigen zu 
bringen. „Wer ſollte nicht fchon längſt willen, ihr 
Männer von Epheſus, Sprach er, daß unfere Vaterſtadt 
dem Tempeldienft der großen Diana und ihres vom Him- 
mel gefallenen Bildes geweihet iſt. Diefe Sache ift fo 
far und unwiderfprechlich,, daß «8 zum Beweiſe nur gar 
bkeines Lärmens bedarf. Als Bürger von Ephefus foll- 
tet ihre Flüger ſeyn, und nicht fo unbefonnen zu Werke - 
sehen: Da bringt ihr Leute herbei, welche weder enrem 
Tempel, noch eurer Göttin etwas zu Leide getban haben. 
Für eine bloße Privatſache bedarf es keines Volksauf⸗ 
laufes; Demetrius und ſeine Leute kennen ia die Be 
börde, an die fie fich wenden mögen, wenn fie eine 
Klage zu führen. baben. Iſt es mehr als dieß, fo follte 
die Sache doch in ordentlicher Verſammlung verhandelt 
werden. Denn gewiß, wir find in Gefahr, als Em- 
pörer verklagt zu werden, und dabei ſt kein Grund vor⸗ 
banden, den Unfug zu entſchuldigen.“ Dieſe weile Rede 
fand wirklich Gehör, und ſtille ging das Volk aus ein⸗ 
ander. So hatte die Hand des Herrn abermals den 
Apoſtel einer der drohendſten Lebensgefahren entriſſen; 
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und alle Umſtände deuteten ibm darauf bin, daß, mach 
- beinahe deeilährigem Aufenthalt In dieſer reichlich geſeg⸗ 
weten Stadt, die Stunde gefommen war, den Wander 
fiab zu ergreifen, und feinen 24 a. Maredonien und 
Achaja anzutreten. 
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Gerne batte Paulus ſeinen geliebten Timotheus vor 
feiner Abreiſe nach: Korinth von dort zurück erwartet , 
da in der anfehnlichen Gemeinde von Epheſus noch Bir 
les einzuleiten und zu orditen übrig war ,.mas bis jeßt 
nicht hatte gefchehen Tonnen, und was Ihre Begründung 
ſowohl, als ihre Sicherſtellung gegen fo -mannigfache 
DBerführängen von Innen und von Außen norbivendig 
machte. Auch Titus war erſt feit Furzer Zeit dorthin 
abgegangen, und Bis jetzt noch nicht zurück gekommen. 
Kaum hatte er die Freude, ſeinen Mitarbeiter Timotheus 
mit erfreulichen Nachrichten von Korinth zu Epheſus an⸗ 
kommen zu ſeben; fo. verſäumte er jetzt keinen Augen⸗ 
blick weiter, feine Reiſe nach Macedonien anzutreten, 
and zunächſt nach dem weiter oben am Meerbuſen ge- 
Tegenen Tr oas fich zu begeben, wohin er .auch dei Ti- 
tus von Korinth ber, zu fich beichieden hatte. (2 Kor. 
2, 12.). Während feines Aufenthaltes u Troas Tag 
ihm nichts fo fehr am Herzen, als feine Sphefinifche Ge⸗ 
meinde, an deren Wachötbum und Wohl Ibm fo viel ges - 
legen war, da ihm die hohe Bedeutfamfeit ihrer Stellung; 
als Mutterkirche, nicht nur für die. oberen Provinzen 
Kleinafiens, fondern auch fiir die nördlichen Länder und 
die Gegenden des Mittelmeeres immer lebendiger vor 
der Seele ſchwebte. Epheſus mar ihm fein zweites An- 
tiochia geworden, umd es war alles daran gelegen, durch 
tiefe Begründung des Chriftenfinnes anf diefem volkrei⸗ 
chen Stappelplage der aftatifchen und enropäifchen Welt, 
fo wie durch. möglichſte Berichtigung umd Ordnung ihrer 
äußerlichen und innerlichen Verhültniſſe, als einer Kirche 
Chriſti dafür su ſorgen; daß ER des 
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berrfchenden Aberglaubens in ihrem Leben und in ihren 
Einrichtungen, ein feier Damm entgegen gefielt würde. 
Auf feinen gelichten Schüler Timotheus, den er alt 
Borfteber der Gemeinde dort zurück aelaffen hatte, war 
jegt feit feiner Entfernung die ganze Laft von Arbeiten, 
Kämpfen und Sorgen zurüc gefallen. Noch war er «in 
junger Daun, der in einer fo wichtigen und einfinfrei- 
chen Stellung der väterlichen Ermahnung und Unterwei⸗ 
fung , fo wie einer wachfenden Erfahrung bedurfte, um 
als Diener Chriſti vor feinen chrifflichen Brüdern und 
vor der Heidenmwelt nicht au Schanden zu werden. Boll 
der zärtlichftien Empfindungen für ihn, und des boben 
Ernftes für den ibm übertragenen Beruf, fchreibt (etwa 
im Spätjahr 59) der Bater dem Sohne, der Lehrer 
dem Schüler, der Apoflel dem Mitarbeiter feinen erſten 
Brief, der unmittelbar an ihn fſelbſt gerichter if, und 
den geiftreichen Umriß einer väterlichen Amtsinſtruction 
enthalten follte, welche er ibm in der Eile feiner Ab⸗ 
reife. mündlich zu geben Feine Zeit gefunden hatte, 


§. 121. 


Sehnſuchtsvoll wartete nun der Apoſtel zu Troas auf 
ſeinen geliebten Titus, der von Korinth zurück kommen, 
und ihm die neueſten Berichte von dem Zuſtand der dor⸗ 
tigen Gemeinde überbringen ſollte. Auch hier fand er 
mittlerweile vielfache Gelegenheit, das Evangelium Chriſti 
zu predigen, und eine weite Thüre ſah er für daſſelbe 
aufgethan; (2 Kor. 2, 12.) allein er konnte doch fir 
feinen Geiſt feine Ruhe finden, fo lange er nicht durch 
freudige Borfchaft feiner mannigfaltigen Beſorgniſſe 
iiber den Fortgang des Werkes Ehriftt losgeworden war. 
Es war Überhaupt eine Zeit großer Trübſal anf fel- 
ner fchweren Streiterbahn, und er erklärte fich ſelbſt 
darüber, daß auswendig Kampf, und inwendig Furcht 
ſein 2008 geweſen fey. (2 Kor. 7,5.) Er feste wirke 
Lich: noch ehe Titus anlangte, die Reife weiter fort, und 
kam nach Maerdonien, um die dortigen Chriſtengemein⸗ 
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den zu beſuchen, und in der Freudigkeit ihres lebendi⸗ 
gen Chriſtenglaubens neue Erquickungen zu finden. Hier 
trift er endlich ſeinen längſt erwarteten Titus auf dem 
Wege an, welcher ihm von der Korinthiſchen Gemeinde 
überhaupt, und beſonders von den guten Wirkungen, dag 
fein Schreiben auf die dortigen -Chriften gemacht batte, 
bocherfreutiche Nachricht brachte. „Ich rede mit großer 
Freudigkeit zu euch; fchreibt er ihnen, ich rühme viel 
von euch; ich bin überfchwenglich in Freuden, in aller 
unferer Trübſal. Denn Gott, der die Geringen tröſtet, 
per tröſtete und durch die Ankunft Titi. Nicht allein 
aber durch feine Ankunft, fondern auch durch den Troft, 
Damit er getröftet ward an euch, und verfündigte und . 
euer Verlangen, euer Weinen, enern Eifer um mich, 
alfo daß ich mich noch mehr freuete.” So drüdt ſich 
hierüber der Apoftel in dem herrlichen zweiten Send» 
fchreiben an die Korintbifche Gemeinde aus, das er alfo 
bald nach der glücklichen Rückkunft des Titus C frühe 
im Jahr 60) an- die dortige Gemeinde ergeben ließ, 
und in welchem er fein volles Herz gegen diefelbige er⸗ 
goß. Mit einer heiligen Eiferfucht hatte er um ihre Be⸗ 
wahrung in der Lauterfeit des Chriftenglaubens, und 
um ihre feſte Beharrlichfeit in der Stunde der Anfech« 
tung für fie gerungen. Noch war freilich nicht jedes 
Gebrechen ‚entfernt, jede Unordnung gehoben, jede Ge⸗ 
fahr vorüber gegangen ; aber zu feiner großen Freude 
durfte er doch vernehmen , daß fie nicht nur dem Nerger- 
niß, das ein Tafterbafter Menfch in ihrer Mitte anrich- 
tete , Träftig geftenert, fondern auch mit berzlicher An. 
gelegenheit gemeinfchaftlich gewetteifert hatten, um dag 
väterlich beforgte Herz ihres treuen Lehrers durch Ab⸗ 
ſtellung jeder Unsrdnung , fo wie durch das redliche Ver⸗ 
langen zu berubigen, als eine heilige Gemeinde Chriſti 
in Leben und That erfunden zu werden. Nicht minder 
batten fie dem Apoſtel neue erfreuliche Beweife ihres 
hochachtungsvollen und herzlichen Vertrauens durch fein 
wen Freund Tiend: fund gethan; und darum eilte er num 
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dieſer ihm fo tbener gewordenen Gemeinde, nicht nur 
feine innige Freude darüber auszudrücken, fondern zu⸗ 
gleich auch durch einige meitere Ermahnungen die gefeg- 
nete Wirkſamkeit feines nahe bevorſtehenden Befuches bei 
ihnen vorzubereiten. 


4. 122. 


Nur felten, und mei nur im Borübergeben , 
wird in den Denktwürdigfeiten der apoftolifhen Ge⸗ 
fchichte, weiche uns Lukas überliefert bat, von den 
vielfachen Leiden, Entbehrungen, Mißhandiungen und 
Gefahren, ein kurzes Wort gefprochen , welche den 
Apoſteln Ehrifti in der Ausübung ihres heiligen Berufes 
auf dieſem Kampfplatze der Welt zu Theil geworden 
find. Zu diefem zweiten Briefe an die Korintbifche Ge⸗ 
meinde findet ch ein gebrängtes, und erfchütterndes 

Bild der vielfachen Leidenserfahrungen, denen fich bis 
ietzt der Apoſtel Paulus mir hohem Glaubensmuthe, 
und williger Selbſtverläugnung unterzogen hatte, um 
den Namen feines göttlichen Meiſters in dieſer Welt zu 
verberrlichen und die Freudenbotichaft vom Helle Gottes 
in Chrifto , die fein eigenes Herz befeligte, auch feinen 
verirrten Brüdern zu ihrer Rettung and dem Verderben 
befannt zu machen. Nicht ohne tiefe Rührung läßt fich 
Iefen, was er hievon feinen chriflichen Brüdern zu 
Korinth fchrieb: „Sie find Diener Ehrifti, Cich rede 
tböricht ) ich bins wohl mehr. Ich babe mehr gear- 
beitet, ich babe mehr Schläge erlitten , ich bin öfter 
gefangen , oft in Todesnötben geweſen. Bon den Juden 
babe ich fünfmal empfangen 40 Streiche, weniger einen. 
Sch bin dreimal geſtäupet, einmal gefleiniget, dreimal 
„babe ih Schiffbruch erlitten , einen Tag .und Nacht babe 

ich zugebracht in der Tiefe des Meeres. Ich bin oft 
gereiſet; ich bin in Fährlichkeit geweſen auf Flüßen, 
in Fährlichkeit unter Mördern, in Fäbhrlichkeit unter 
Juden, in Fährlichkeit unter Heiden, in Fährlichkeit in 
Städten, in Fährlichkeit in Wüſten, in Fährlichkeit auf 
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‚dem Meer, in Fäßrlichkeit unter falfchen Srädern. 
Zu. Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in’ Hunger und 
Durſt, in viel Fakten, in Froſt und Blöße; ohne was 
ſich ſouſt zuträgt, daß ich täglich werde angelaufen, 
Sorae zu tragen für alle Gemeinden”. (2 Kor. 11, 23-28.) 
— So war dem Herzen des Apofteld Feine Gefahr zu 
groß, Fein Leiden zu fchwer , und felbft fein Leben nicht 
su theuer, wenn es darauf anfam, daß Chriſtus durch 
feinen Beruf verherrlicht werden ſollte. 


4. 123. 


Nicht lange nachdem dieſes zweite Sendſchreiben an 
die Korinthiſche Gemeinde abgegangen war, reißte Paulus 
ſelbſt nach Korinth ab, um im Schooße dieſer Ge⸗ 
meinde einige Zeit zu verweilen, für die Befeſtigung 
ihrer chriſtlichen Erkenntniß, fo wie ihrer Gemeinde⸗ 
Einrichtungen thätig zu ſeyn, und ſich von hier aus zu 
ſeiner Rückreiſe nach Jeruſalem anzuſchicken, wohin er 
die reichliche Beiſteuer der Chriſten in Macedonien und 
Achaja zu überbringen hatte. Die Apoſtelgeſchichte bat 
und von dem Aufenthalte des Apoſtels zu Korinth, 
nichts weiter ersäblt. Nur fo viel läßt fich aus der Ge⸗ 
ſchichte als wahrfcheinlich darthun, dag er kurz vor fei« 

ner Abreife von Korinth dort Cim Frübiahr 60) den wich- 
tigen Brief an die Chriftengemeinde zu Nom gefchrieben 
bat (Rom. 16, 23.) ; den wir noch als ein köſtliches 
Kleinod in der Sammlung der apoſtoliſchen Sendfchrei- 
ben im N. Teſtamente antreften. Zu Rom, diefer großen 
Hauptſtadt der damaligen Welt, war fchon einige Zeit 


früber., eine große, die Ausbreitung des Chriſtenthums 


anfänglich begünftigende , Veränderung vorgegangen. Der 
Kaiſer Klaudius, der die Juden aus feiner Hauptſtadt 
vertrieben hatte, war nämlich geitorben, und der junge 
Kaifer Nero batte, unter fehr boffuungsreichen Vorbe⸗ 
dentungen für die gute Sache, den Thron beitiegen. 
Gleich im Anfang feiner Regierung wurde von ihm das 
Verbannungsedikt feined Vorgängers aufgehoben, und 
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nun sogen fich wieder viele jüdifche. Familien nach der 
Hauptſtadt des Neiches bin. Mit ihnen kamen auch 
griechifche und Tleinafiatifche Chriſten, welche entweder 
der Eifer für die Ausbreitung des Evangeliums, oder 
änßerliche Gefchäfte nach Rom zogen, und Die fich jetzt 
als Juden ungehindert Tängere oder kürzere Zeit bier 
aufbielten. Von Neros Regierung hatte man damals 
u glauben Wrfache, daß weder Juden noch Chriſten 
etwas widriges zu beforgen haben werden; die Hoffnung, 
einen guten Negenten an ibm zu befommen, (Nero war 
erſt 17 Jahre alt) war allgemein; und fie gründete 
fih theils auf feine vortrefflichen Erzieher, Burrhus 
und Seneka, denen der junge Regent feine erfie 
Bildung zu danken batte, theild auf verfchiedene Proben 
einer edlen Gefinnung, welche er in den erſten Fahren 
feiner Regierung zu Tage legte. Für die Ausbreitung 
des Chriſtenthums im römifchen Neiche war dieß ein 
ungemein günſtiger Zeitpunft, und es war natürlich, 
daß manchem eifrigen Chriften, und beſonders auch den 
Apoftefn, der Gedanke nahe vor die Seele trat, wie der 
Kirche Chriſti in dieſer mächtigen und einflußreichen 
Hauptſtadt der Welt, auf diefem ungebenren Sammel⸗ 
platze der Völker, und vielleicht gar unter der huld⸗ 
reichen Zeitung des Herrn, am Eaiferlichen Hofe Ein- 
gang verfchafft werben könnte. Alte Sagen gedenfen 
früber fchon des kurzen Aufenthaltes des eifrigen Bar- 
nabas zu Rom, der, von feiner Heimath Eilicien aus, 
bieber gefommen. ſeyn, und die erſten Verſuche zur 
Einführung des Chriſtenthums daſelbſt gemache haben 
ſoll. Andere glauben hiſtoriſche Zeugniſſe für die Be⸗ 
hauptung su baben, daß fchon vor dem Verbannungs⸗ 
edifte des Kaiſers Klaudius der Apoſtel Perrus in 
dieſer Hauptſtadt fich nicdergelaffen , die dortige Ehri- 
Rengemeinde geftifter, und eine Reibe von Fahren bin- 
durch das erſte Bifchoffsame zu Nom geführt haben 
fole. Wenn zuverläßige Spuren der Gefchichte das 
letztere gänzlich zweifelhaft machen, fo. bleibt in jedem 
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Galle fo viel gewiß, daß mis dem Regierungsautritte 
Des Kaiſers Nero, eine Anzahl Chriften aus: verfchie- 
Denen Gegenden Kleinafiens und Griechenlandes ber, 
Ach nach und nach im Stillen in diefer Hauptſtadt an- 
Hedelten , uud den erften Grund zu der römiſchen Chris 
fiengemeinde Testen, daß and ein Aquilas und eine 
Priscilla von Epbefus ber ‚. dort fich niederließen, ‚und 
Daß um die Zeit, ald der Apoſtel Paulus feinen Brief 
an die dortige Gemeinde fchrich , wie and dem Aötem 
Cap. deſſelbigen erhellt, bereits eine beträchtliche Anzahl 
feiner chriſtlichen Bekannten und ſelbſt einige feiner Ver⸗ 
wandten fich zu Nom befanden, welche insgeſammt für 
die Ausbreitung der Erkenntniß Chriſti unter der Yu 
denfchaft, fo wie unter den abgöttiſchen Einwohnern 
und Fremdlingen diefer Stadt eifrig thätig waren. Alle 
dieſe Umſtände Hatten für die Seele des Apoſtels, ‚der 
fih als Diener Chriſti der ganzen Welt-fchuldig zu few 
glaubte , eine babe Wichtigkeit. Wenn je von einem 
Orte ber die Erkenntuiß des Heiles in Chrifto in mehr 
als einem Welttbeile Cvon Rom aus hatte man in die 
Länder Europas, Afiens und Afrifas den freiehten Zu. 
tritt) über die entlegenften Nationen fich verbreiten, 
amd auf die Übrige Welt einen gedeiblichen, viel ums 
foffenden Einfluß gewinnen konnte, fo war ed von dicker 
Hauptſtadt aus, welche in der damaligen Zeit in fo 
mancher Rückſicht der Mittelpunkt der civiliſirten Welt 
war, und, hatte ſich dad Chriſtenthum einmal hier unter 
den Besünfligungen der höchſten Regierung angefiedelt 
eben damit die ficherite Gemwährleiftung für ihre freieiten 
Wanderungen durch die Welt hindurch, und zugleich eine 
file einfiußreiche Empfeblung für alle römifche Regie⸗ 
— des Auslandes gewähren konnte und 
mußte. | 


$. 124. 


Kaum batte der Apoſtel vernommen, daß Bhöbe, 
eine ibm wohl bekannte Fromme Diakoniffin der Gemeinde, 
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in dem ‚benachbarten Gechafen Kenchrea, nach Rom. zu 
reiſen Willens ſey, um die dortigen Chriſten zu beſuchen, 
fo ſetzt er ſich hin, das herrliche Sendſchreiben au die 
Glaäubigen zu Rom niedersufchreiben , das wir jetzt noch 
in unferen nenteftamentlichen apoſtoliſchen Schritten fin- 
den, und das fie dorsbin überbringen follte, Länge fchon 
hatte er ſelbſt gewünſcht, einen Bench bei feinen chrift- 
lichen Brüdern zu Rom zu machen, und noch hatte er 
Diefen Liebliugsplan. feines Herzens, defien Ausführung 
er mit: einer Meife nach Spanien verbinden wollte, nicht 
aufgegeben. Um fo millfommener war ibnen die dargebo- 
teue Gelegenheit, fchen zum Voraus fchriftlich das Wich- 
tigfte, was ibm für fie auf der Seele lag, in einem gro⸗ 
Ben, berrlichen Umriß der göttlichen Wahrbeit, fo wie 


in einem ‚einzigen, unonfhaltfamen Strome begeiſterter 


. Empfindung vor: ihre. Seele binzuführen. Der Apoſtel 
fest in dieſem ‚unübertrefflich reichhaltigen Sendfchreiben 
an ‚die Gläubigen zu Rom fichtbarlich voraus, daB er 
es nichts: wie es bei feinen übrigen Sendfchreiben der 
Fan iſt, mit einer einzelnen, bereits eingerichteten Chri⸗ 
fiengemeinde daſelbſt zu thun babe, auf deren befondere 
Umftände , örtliche Verhältniſſe, eigentbümliche Mängel, 
Gebrechen und Bedürfnife er das belle und beiligende 
Licht der enangelifchen Wahrheit in. feinen befonderen 
Beziehungen auf das Einzelne, angumenden babe. Viel⸗ 
mehr denkt en. fich eine Anzahl bekannter und unbekann⸗ 
ter chrifilicher Brüder, aus dem Juden - und Heiden⸗ 
thume, die. einzeln, oder. in kleineren Bereinen zerfireut, 
in: diefer ‚großen - Hauptfiadt der Welt umber wohnen‘, 
durch. die allgemeinen. Bande des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffuung, mit einander verbunden find, und 
Die zu einer Ichendigen Gemeinde Chrifli, au einem geiſt⸗ 
lichen Leibe gefammelt werden follen. Diele chriftlichen 
Brüder ſieht er in diefer großen Hauptfladt, in welcher 
alles Schlechte sufammen firömte, fowohl von Seiten 
eines ausgearteten Judenthums, das gerade damals zu 
Nom viele Freunde auch unter den gebildeten Ständen 


- 
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fand, als auch von Seiten eines. zügelloſen und laſter⸗ 
baften Heidenthumes den mannigfaltisften Gefabren der 
Verführung ausgeſetzt, und es drängt ihn, in einem ge⸗ 
drängten, , herrlichen Umriſſe, ihnen die große Wahrheit 
aus der Natur, der Befchichte , und den göttlichen Offen“ 
barungen anfchanfich vor die Seele zu fielen, daß das 
Soangelium Chriti, das er ‚auch zu Nom zu verfündi- 
gen bereit ſtehe, eine Kraft Gottes ſey, fellg su machen 
"alle die daran glauben, die Juden vornehmlich und auch 
die Griechen. Sintemal darin. geoftenbaret wird die Ge⸗ 
rechtigkeit, die vor Bott gilt, und die, wie ‚fchon die 
altteftamentlichen Schriften lehren, auf dem großen 
Grundſatze des Glaubens an Chriſtum gegründet if. 
(Röm. 1, 16. 47.) Dieb ift der umfaffende, herrliche 
Text feines ganzen Sendſchreibens, den cr ſtufenweiſe 
von Wahrheit zu Wahrheit in feiner ganzen unendlichen 
Fruchtbarkeit entwicelt, und ſowohl dem unsureichenden 
Judenthum auf der einen, als dem gänzlich von Gott 
abgefallenen Heidenthume, auf der anderen Seite ent⸗ 
gegen fiellt. Das Chriſtenthum in feiner unvergleichhas 
ren Bortrefflichfeit, fo wie in feiner allgenugfamen Au⸗ 
wendbarfeit auf alle fittlichen Bedürfniffe des menfchli« 
then Herzend, und In feiner beilenden und beiligenden 
Kraft für die geiflige Vollendung der Menſchennatur: 
dDiefe große Wahrbeit bat beim Niederfchreiben diefes 
Briefes feine ganze Seele fo erfüllt, daß er vom An⸗ 
fang bis zum Ende deſſelben kaum einige Ruhepunkte 
der Entwidlung zu finden vermag. Wir finden in die. 
ſem koͤſtlichen Briefe die ganze Glaubens - und Sitten- 
lehre des Apoſtels, eine gebrängte und auf die Geſchichte 
der Menſchheit geſtützte Darftellung der natürlichen und 
geoftenbarten Religion, mie fie das Weſen des Chrifen- 
glaubens bilder; voran ſteht die ergreifende Schilderung 
von dem allgemeinen, in fich ſelbſt unbeilbaren Verfall 
der Menfchheit, wie ihn ung die ganze Heiden. nnd Zu⸗ 
denmwelt in den ergreifenditen Thatfachen vor die Augen 
ſtellt, und ihre gänzliche Hülfloſigkeit ohne eine göttliche 
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Begnadigungs⸗Anſtalt, wie fie ſich Im Chriſtenthum der 
gefallenen Sünderwelt darbietet. Das wahre Weſen 
dieſer, nicht auf das fittliche Verdienſt des Menſchen, 
das überall nicht vorhanden if, fondern nur auf den 
Slauben an Chriſtum den Sohn Gottes gebauten, Be⸗ 
gnadigungsanftalt wird jebt von dem. Apoſtel ausführli- 
cher auseinander geſetzt, und diefe in ihrer erfien Vor⸗ 
bereitung aus den göttlichen Schriften des alten Bun- 
des entwidelt. Nun meist der Apoflel den durchgrei- 
fenden, alles fittlich umgefaltenden Einfluß nach, den 
Diefes neue Glaubensprinzip der freien Begnadigungs- 
lehre Ehrifii auf das Herz und Leben eines jeden Men. 
ſchen ausübt, der fich feiner erzichenden Kraft bingibte; 
und fchildere die umübertrefflich herrlichen Früchte, die 
es fchon bier in diefer Welt, und noch mehr in der zu- 
Fünftigen für die Veredlung, Befeligung, und Verherr⸗ 
lichung der Menfchennatur im Leben des Menſchen trägt, 
und ibn feiner Vollendung entgegen führt. Mit fchmerz 
bafter Wehmuth blickt nun der Apoſtel auf den tiefen 
Berfalt feiner Volksgenoſſen bin, welche bis jetzt im 
Unglauben diefes köſtliche Kleinod der Vaterliebe Gottes 
von fich geftoßen haben, und drückt die freudige Hoff- 
nung aus, dag am Ende auf unerforfehlichem Wege die 
untrügliche Weisheit Gottes auch noch -feine Brüder 
nach dem Fleiſch zum Antheil an diefen Herrlichkeiten 
des Chriſtenthums binführen werde, und entwidelt am 
Schluſſe feines Briefes die mannigfaltigen, wichtigen , 
und fruchtbaren Folgerungen, welche für die Pflicht⸗ 
übung des Chriften in allen Verhältniſſen feines Lebens 
aus diefen großen Grundſätzen des Ehriſtenthums her⸗ 
vor gehen. 

Mit dieſem inhaltsreichen Sendſchreiben tritt Phöbe 
ihre Reife nach. Rom an, und der Apoſtel dachte da⸗ 
mals, als er fich von diefer treuen Mitgehülſin am Werke 
Ehrifti verabfchiedete , noch nicht, daß er ihr in wenigen 
Kabren als ein Gefangener nachfolgen werde. 
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. Seine Verrichtungen zu Korinth batte er während 
eines Aufentbaltes von drei Monaten vollendet, und die 
Kollekte für feine armen Brüder in Judäa lag fchon 
in feinen Händen, als er ſich entichloß, auf dem kür⸗ 
zeſten Wege zu Schiff nach Syrien zu reiſen, um wo 
möglich das Pfingſtfeſt (Jahr 60 nach Chriſto) zu Je⸗ 
ruſalem zu feiern. Allein noch zu rechter Zeit erfuhr 
er, feine jüdifchen Feinde zu Korinth hätten einen An- 
fchlag auf fein Leben gemacht. Dan wollte fich feiner 
in einem der Seehäfen, wo er anlanden würde, ba 
mächtigen, am ihn dem Neligiongeifer feiner aufgebrach- 
ten Volksgenoſſen aufzuoprern. Dieß bewog ihn, feinen 
Reifeplan zu ändern, und den Rückweg durch Macedo⸗ 
nien zu nehmen. Dabei fand er für zweckmäßig, mit 
diefer anſehnlichen Kollefte nicht allein zu: feinen Brü⸗ 
dern nach Jeruſalem zu ziehen, fondern Abgeordnete der 
einzelnen Chrifiengemeinden Achaias und Macedoniens 
mit fich zu nehmen, welche als Stellvertreter ihrer Ge⸗ 
meinden, und als Wohlthäter das heilige Band noch 
feſter knüpfen ſollten, womit Bruderliebe und Dank. 
barkeit ſie ſchon zum Voraus mit der theuern Mutter⸗ 
gemeinde zu Jeruſalem verbunden hatte. Wirklich kam 
auch eine anſehnliche Reiſegeſellſchaft zuſammen (Ap G. 
20, 4.), unter denen wir unſern Timotheus und auch 
Lukas wieder finden, der von jetzt an in der Geſchichte 
der Apoftel als theilnehmendes Glied wieder eintritt 
(Ay ©. 20, 6. ), nachdem wir ihn feit dem eriten Be- 
fuch des Apoſtels zu Philippi aus der Gefchichte ver- 
Ioren hatten (Ap. ©. 16, 12. 17.). Wahrfcheinlich Hatte 
fich dieſer während diefer ganzen Zwiſchenzeit zu Phi - 
lippi und in den übrigen Gemeinden Macedoniend auf- 
gehalten, und als treuer Lehrer des Chriſtenthums den 
guten Saamen gepflest, den der Apoftel auf feiner er. 
ften Befuchsreife daſelbſt ansgeftrent hatte. Zu Troas, 
wo der Apoſtel mit feinen Meifegefährten zufammen trafy 
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verweilte er nun eine Woche lang, um auf ſeiner Durch⸗ 
reiſe der dortigen Chriſtengemeinde ſich nützlich zu ma⸗ 
chen. In einer Sonntags⸗Verſammlung (denn ſchon 
wird der erſte Wochentag von den Jüngern als Tag des 
Herrn gefeiert) hatte er im einer rührenden Abichieds- 
ſtunde feine erbaulichen Geſpräche bis tief in die Mitter- 
nacht fortgefeut, als ein unerwarteter Vorfall die ge 
drängte Verfammlung in Schreden feste. Ein Jüng— 
ling war nämlich, vom Schlafe übernommen, drei Stod. 
werke tief binabgefallen, den man todt vor den Apoſtel 
bringt. Er legt fich über den Jüngling bin, umfaßt 
ihn, und fagt den Umſtehenden: ſeyd nur ruhig, es if 
noch Leben in ihm. Der Züngling ward in voller Le 
benskraft wieder bergeftellt, und man bringe ibn zur 
großen Freude der Anweſenden in den Oberſaal hinauf. 
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Bon Troas bis zu dem nahe gelegenen Alias war 
die Gefellfchaft getheilt. Paulus ging dem fer nach 
zu Fuß, Lukas und die anderen Neifegefährten zu Schiff. 
Zu Aſſus fchiffte auch er wieder ein, und nun fegel- 
ten fie das Agälfche Meer hinab, an Epheſus vorüber 
bis nach der weiter unten gelegenen Hafenſtadt Milet, 
wo die Gefellfchaft landete, um fich von den dorthin 
beftellten Aelteſten der Ephefinifchen Gemeinde zu verab- 
fchieden. Um fich nämlich nicht aufsubalten ,. und wo 
möglich noch bis auf Pfingſten Jeruſalem zu erreichen, 
batte der Apoftel vorgezogen, dießmal an feinem gelich- 
ten Epheſus vorüber zu ziehen, ob er gleich ein paar 
Monate zuvor feinem Timotheus die Hoffnung gemacht 
batte, ihn bald wieder zu Epheſus zu ſehen. (1 Tim. 
3,14.) Wirklich hatten fich die Aelteſten der Epheſi⸗ 
nifchen Gemeinde bei dem Apoſtel zu Miletus eingefun. 
den, und im lebhaften Borgefühle, daß Bande und Trüb- 
fal feiner warten, und daß fie einander jetzt sum Ichten- 
mal auf diefer Erde fehen, bält Baulus eine ungemein 
rübhrende Abſchiedsrede an dieſelbige, in welcher er fie 
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erinnert, wie er dem Herrn unter ihnen mit aller De⸗ 
muth gedienet, und nichts verhalten babe, dad da nütz⸗ 
lich iſt, und öffentlich und fonderlich den Fuden und 
Griechen die Buße zu Gott, und den Glauben an un- 
feren Herrn Jeſum Chriftum ald Hauptinhalt des Evan. 
geliums gepredigt babe. Mit Muth umd Freudigkeit 
ziehe er im Dienſte Chriſti jeder Gefahr entgegen. Ja 
ſelbſt ſein Leben ſeye ihm nicht zu theuer, um ſeinen 
Lauf mit Freuden zu vollenden. Und nun ermahnt fie 
der Apoſtel mit den eindringlichfien Worten, auf ſich 
felbft und die ihnen anvertraute Heerde acht zu baben, 
und fich auf mächtige Verführungen gefaßt zu balten, 


- denen fie entgegen geben. Zum Schlüße befieblt er fie 


Gott und dem Worte feiner Gnade, der da mächtig if, 
zu erbauen und allen die gebeiligt werden, das Erbe 
mitzutheilen. Fest kniet er mit ihnen nieder, und em⸗ 
pfiehlt fie mit inbrünſtigem Geber der Gnade Chriſti. 
Für alle war es eine fchmerzbafte Trennungsſtunde, cd 
war viel Weinens unter ihnen allen. ( Up. ©. 20, 17-38.) 

Bon den Vorſtehern der Ephefinifchen Gemeinde bis 
ans Schiff begleitet, feßte Paulus mit feinen Gefährten 
feine Reife zu Schiff auf dem mittelländifchen Meere 
weiter fort; fie fuhren an der Inſel Cypern vorbei, 
und landeten glücklich zu Tyrus, diefer berühmten, 
alten Handelsſtadt Phöniciens, wohin die Ladung ded 
Schiffes beſtimmt war. In Syrien und Paläſtina konnte 
man jest kaum mehr in eine Stadt Fommen, mo nicht 
ſchon ein’ Chriſtenhäuflein anzutreffen gewefen wäre. 

Zu Tyrus vermweilte fich der Apoſtel mit feiner Reiſe⸗ 
gefenfchaft eine Woche lang, und auch bier wurde ihm 
von einigen, mit dem Beifte der Weiffagung begabten, 
Ehriften die Warnung mitgerheilt, für jest nicht nach 
Jeruſalem zu ziehen. Die befondere göttliche Leitung, 
welche die apoftolifchen Miffionsreifen ordnete, ließ ihn 
immer zu rechter Stunde wiffen, wenn um irgend einer 
wichtigen Urſache willen eine Neife zu verichleben oder 
zu befchleunigen war. Wohl wäre der Apoſtel ſchnell 


we 


von Tyrus weggeeilt, aber er follte eine Woche bier 
verweilen; und als diefe jest vorüber war, wollten ihn 
die gaftfreien Brüder zu Tyrus auch jetzt noch nicht 
weglaſſen; allein er beftand darauf, die Neife fortsu- 
ſetzen, und fie begleiteten ihn nach einem rübrenden 
Adfchied bis an das Schiff. 
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Bon Turnus ging die Sabre nah Ptolemais, 
wo Paulus nur einen Tag bei den Ehriften des Ortes 
verweilte, und dann von dort aus mit feinen Begleitern - 
die Reife nach dem benachbarten Cäſarea fortfebte: 
Hier treffen fie einen alten befannten Chriften an, 
Philippus den ehemaligen Vfleger der Gemeinde zu Je 
rufalem , und Lehrer Samariens, einen Evangeliften des 
Herrn, der fich freiwillig der Ausbreitung des Neiches 

Chriſti in und außerhalb feines Vaterlandes gewidmet 
hatte. In dem Haufe diefed ausgezeichneten chrifflichen 
Mitarbeiters nimmt Paulus mit feiner Gefellfchaft Her- 
berge. In diefer frommen Familie follte er vor dem 
Antritt eines fchweren und prüfungsvollen Kampfes noch 

einige Stunden der Ruhe und feliger Erauidung ge⸗ 
nießen. Noch mar er zu Cäſarea, , diefer Reſidenz der 
römifchen Landpfleger, als Freier, es dauerte aber nicht 
lange, daß er gerade bier in einem lang anhaltenden 
befchwerlichen Arrefte eine harte Geduldsprobe durch» 
zufämpfen batte. Lukas bemerkt als einen ausgezeichne- 
ten Umſtand, daß auf dem ganzen Haufe des Philippus 
der Geiſt der Eingebung gerubt babe. Seine vier Töchter, 
die im Iedigen Stande bei dem Vater lebten, , zeichneten 
ſich als begeifterte Lehrerinnen der dortigen Chriftenge- 
meinde aus. Während feines Aufenthalts in diefer 
Stadt, fam auh Agapus, jener Prophet, der fchon 
früher die große Theurung vorbergefagt hatte, welche 
unter der Hegierung des Klaudius erfolgte, zum Befuche 
zu dem Apoftel nach Cäſarea, und fagt ihm im Geifte 
görtlicher Eingebung voraus, was ‘in der Hauptſtadt 
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auf ihn warte. Er nahm den Gürtel des Apoſtels, band 
damit fich felbit Hände und Füße, und ſprach: „ dag 
fagt der Beilt der Weiſſagung: den, Dann dem diefer 
Bürtel gehört, "werden die Juden zu Jernſalem anf 
diefe Weile binden, und ihn der Heidnifchen Obrigkeit 
ausliefern”. . Die Neifegefäbrten des Apoſtels, und 
andere Chriſten der Stadt, hielten dieß für eine War- 
nung, dag er nicht nach Jeruſalem reifen follte, und 
fie drangen flebend und mweinend in ihn, dieſes zu un—⸗ 
terlaffen. Paulus aber fab darin vielmehr einen gött- 
lichen Winf, ohne mweitered Zögern murbig feine Reife 
fortzufeben, und dem mas Bott über Ihn verhängt babe, 
fih in Demuth zu untersichen. Was foll dad, fagte 
er zu ihnen, daß ihr fo kläglich thut, und mich von 
meinem Vorſatze abwendig zu machen fucht, ich bin be 
reit, mich zu Jeruſalem nicht nur verbaften, ſondern 
tödten zu laſſen über dem Bekenntniffe Jeſu meines Herrn. 
Da fie den Much. und die chriftliche Standbaftigfeit des 
Apoftels ſahen, ergaben auch fie fich ſtillſchweigend dar⸗ 
ein, und fprachen: des Heren Wille gefchehe! Noch an 
demfelbigen Tage machten fie fih anf den Weg nach 
Jeruſalem, und. mehrere chriftliche Brüder aus Cäfaren 
fchloßen ſich noch weiter an die Reiſegeſellſchaft an, 
unter denen auch ein gewiſſe Mnaſon aus Enpern, 
ein alter bewährter Chriſt ſich befand, der den Apoftel 
mit feinen Gefährten zu Jeruſalem, in feinem eigenen 
Haufe zu bewirchen bereit war; und fo zogen fie im 
Namen des Herrn mwohlbehalten zu den Thoren Kerufa- 
lems ein. Seine dritte Diffionsreife nach Kleinafien 
und Griechenland, welche über drei volle Fahre ge 
dauert hatte, war jest glüdlich und ſegensreich vollen. 
det. Eine große hoffnungsreiche Ausfaat hatte er durch 
ganz Kleinafien und Griechenland bindurch, bis nach 
der Hauptitadt des römifchen Neiches bin, mit vollen 
Händen ausgefirent. Blühende Chriſtengemeinden hatte 
er unter dem Kampfe der Zeit im Glauben an den 
Herren Jeſum befefligt und gegründet; neue Chriſtenge⸗ 


meinden dA und dort gefammelt und aufgerichtet, tau⸗ 
fende gründlich bekehrter chriflicher Brüder und Schwe- 
fiern aus den Juden und Heiden find fchon die Krone 
feines. Lebens, und die Zierde der Kirche Chriſti gewor⸗ 
den; mit jedem Tag gewann das Evangelium des berr- 
lichen Gottes mitten in den SFinfterniffen einer abgötti⸗ 
fchen Welt neue Siege und ſelbſt in der Kaiſerſtadt har 
es fich in vielen Herzen angewurzelt, und Hunderte von 
Sreunden getvonnen. Der Apoftel fühlte es, daß jetzt 
fein Tagewerk je mehr und mehr feinem Ende entgegen 
eilt, und dag zugleich der enticheidungsvolle Zeitpunkt 
nicht mehr ferne iſt, in welchen die Kirche Chriſti ferbit- 
fändig aus den beengenden Feſſeln des zerfallenden Ju⸗ 
denthums als eine herrliche Gemeinde Chriſti hervor- 
treten, und im fchweren Kampf gegen füdifchen Phari⸗ 
füergeift und Heidentbum, den Sieg über die Welt 
erringen fol. Wie follte ee Bedenken tragen, für einen 
ſolchen Sieg ſelbſt fein Lehen in die Wagfchale einzu 
legen. Darum zog er felbit unter den bangſten Vorbe⸗ 
dentungen feiner chriftlichen Brüder , freudig und ge- 
troft in die Mauern Fernfalems ein, und wartete mit 
demütbiger Glaubenszunerficht, mas der immer weiſe 
und gnädige Rath feines göttlichen Herrn über Ihn ber 
ſchloſſen haben möge. 
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Zzehnter, woroniee. 


Die VBerbaftung des Anofers zu Jeruſalem. 
Seine zweijährige Gefangenſchaft su Cäfa- 
ren. Er wird als Gefangener nach Rom ge 
dracht. Seine erſte Gefangenſchaft zu Rom, 
bis zu ſeiner Entlaſſung.— 


(Vom Jahr 60-65 nach Chriſti Geburt.) 
| We iss. 


SGeit dem letzten Beſuche des Apoſtels Paulus zu 
Jeruſalem (im Jahr 56) hatte ſich der Zuſtand der 
Dinge in dieſer Hauptſtadt auf mannigfaltige Weiſe ver⸗ 
ſchlimmert, und Volk und Verfaſſung waren fir. den 
nabenden Untergang ſichtbarlich reifer geworden. Die 
Apoſtel, welche er das letztemal noch zu Jeruſalem an⸗ 
getroffen hatte, waren jetzt nicht mehr da, fie ſcheinen 
nicht nur die Stadt, fondern. ganz Judäa für immer 


verlaſſen zu baben, um zunächſt unter ihren jüdifchen 


Brüdern im heidnifchen Auslande, die Sreudenbotfchaft 
von. Chrifto zu verfündigen. Hier fand: ein großer Wir- 
Zungöfreis in allen anfebnlichen Städten des römiſchen 
Reiches vor ihnen often. Sleinafien, Griechenland, 
Egypten, Italien, faßte taufende jüdifcher Anfiedier in 
ſich, welche in den großen Handelsflädten des Mittel 
meered vorzugsweiſe ihr Weſen trieben, und die ald 
einzelne Korporationen mit.ibren Synagogen immer noch . 
unter fich felbit fo wie mit ihrer Hauptſtadt und dem 
Tempel in vielfacher Berührung fanden. . Auch. die 
Dfterfefte wurden noch häufig von ausländifchen Fuden 
befucht , und vielleicht jest um fo mehr, da die neue 
Wiedergeburt ihres Staates durch einen fiegreichen 
Meſſias immer Teidenfchaftlicher erwartet wurde, In 
diefen weiten Kreiſen des zerſtreuten Judenvolkes war 
für die Sache Chriſti gar viel zu thun übrig, und wohl 
45 
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benützten die Apoſtel des Herrn dieſe nationalen und 
religiöſen Verbindungen auch zu dem großen Endzweck, 
durch fie einen offenen Zutritt zu den verfchiedenen Völ⸗ 
tern des Heidenthbums zu finden. Hatten fie doch alle 
mir ihrem Mitapofiel Paulus den großen Grundſatz des 
Chriſtenthums im vollen Lichte des Geiſtes der Wahrheit 
in fich aufgefaßt, daß auch die Heiden nicht länger 
Gremdlinge und Bäfte, fondern Mitbürger mit den Hel- , 
ligen, und Gottes Hausgenofien werden, und durch dem 
Stauden an Chriſtus dem wahren, geiftigen Iſrael 
‚Gottes , den ächten Saamen Abrahams einverleiber 
werden follen. Wenn denn nun ein Petrus und ein 
Johannes, die der äußerlichen Verbindung mit dem. Ju⸗ 
denthume fchon um ihres längern Aufenthaltes willen 
in der Hauptſtadt näher geblichen waren ,. ihren jüdi⸗ 
fchen Brüdern im Auslande als Boten des gefommenen. 
Meſſias willfommener waren, als der freier denfende 
und freier handelnde Paulus, der fich in ihren Augen 
bereits durch feinen vertrauten Umgang mit den Heiden 
fo vielfach befledt hatte, fo war die nur Gewinn für 
das Chriſtenthum, und Paulus hatte in der großen Hei- 
denwelt mehr ald genug zu thun. Darum konnten fie 
es ihm dennoch nicht vergeffen, daß er es den abgötti- 
fhen Heiden fo leicht gemacht, dieſe anf die gleiche 
Stufe mit den Nachkommen Abrabams geitellt, und die 
Forderungen des Judenthums an den Menichen für uns 
zuläßig und entbehrlich bei feinem Eintritt unter ein 
neues Volk Gottes erklärt hatte; und fie warteten nur - 
Auf den günftigen Augenblick, diefes einfingreichen Ber- 
führers habhaft zu werden, der erſt kürzlich noch ihren 
Schlingen zu Korinth entgangen war. 

So konnte der Apoſtel zum Voraus fh nicht viel 
Gutes in Jeruſalem verfprechen, und dieß um fo mehr, 
da fein Apoftel mehr daſelbſt auweſend war, und die 
dortige Shriftengemeinde, wie zablreich fie auch ſeyn 
mußte, entweder feine freiere Denkart in dieſem Stüd 
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nicht biligte, oder dem Andrang der eifernden Shark 
ſäer⸗Parthei nachgeben mußte. 


4. 129. 


Auch die bürgerliche und religiöſe Lage Judaäͤas hatte 
fich feit feinem Testen Befuche vielfach verfchlimmert. 
Felle war indeß römifcher Landpfleger im Lande gewor⸗ 
den, während der jüngere Agrippa, ein Sohn des 
Herodes Agrippa, der den Apoftel Jakobus hatte ent 
haupten laſſen, ald König über Per äa, Ituräa und 
Trachonitis regierte. Eine Schweſter dieſes Agrip⸗ 
pa, die Druſilla, hatte der Landpfleger Felix gehei— 
rathet, und Beiden war es gelungen, ſich bei dem jun⸗ 
gen Kaifer Nero in Gunſt zu feren. 

Im Lande felbft hatte die Unzufriedenheit mit der 
römifchen Regierung , und ein frecher Nevolntionggeift 
ſich indeß immer meiter ausgebreitet, und ob es fchon 
big jet zu Feiner förmlichen Vollsempörung gefommen 
war, fo hatte doch der römiſche Landpfleger genug zu 
thun, die frechen Ausbrüche Fühner Partheigänger da 
und dort im Zaum zu halten. Beſonders hatte fich ſchon 
um diefe Zeit eine mächtige Bande von Meuchelmördern 
furchtbar gemacht, die mitten in der Stadt und am hellen 
Tage mordeten. Sie ichlichen, befonders an Fefttagen, mit 
verborgenen Dolchen unter dem Volke einher , und ſelbſt 
der Hohepriefier Jonathas wurde das blutige Opfer 
der Rachfucht einer geheimen Volksparthie. Sogar der 
Tempel wurde auf die ſchändlichſte Weile von dieſen 
Menchelmördern entweiht, und auch dort fand fich_das 
Volk vor ihren Dolchen nicht ficher. Auch viele, Frei⸗ 
beit verfprechende, Betrüger und Volksverführer ſtan⸗ 
den da und dort auf, welche Zeichen und Wunder vor- 
gaben, gerade wie es Jeſus vorhergefägt hatte (Matth. 
24, 24.). Unter anderen Fam ein Betrüger aus Egyp⸗ 
ten, der fich für einen Propheten ausgab, und dem 
Pöbel, weicher ihm haufenweiſe zuftrömte (Ap. G. 21, 
38.), vorfpiegelte, daß er durch fein Machtwort die 
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Mauren Jeruſalems einſtürzen wolle. Felix verfelgte 
ihn mit feinen Soldaten, fein Anhang wurde zerftrent, 
er ſelbſt aber entloh, und war nirgends aufzufinden. 
Der jüdische Gefchichtfegreiber Joſephus bemerkt (Jüd. 
Geſch. 11. B. 13 Kap. 6. $.): „Gefindel von Zaube⸗ 
rern und Streaßenräubern fammelte fih de und dort zu⸗ 
fommen; fie fpiegelten dem Volke Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit vor, droheten denen den Tod, welche der 
Dberberrfchaft der Römer geborchten, und ließen fich 
verlauten, ed müßten mit Gewalt Diejenigen ergriffen 
werden, welche freiwillig das Sklavenjoch der Freiheit 
vorzögen. Truppenmeife vertheitten fie fih im Lande 
umber, beranbten die Häufer der Großen, ermordeten 
diefelben, ſteckten die Flecken in Brand; ganz Judäa war 
vol von ihrem Unweſen und täglich Ioderte dad Feuer 
der Empörung höher auf.” Eben fo verdorben, wie 
unter dem Volke, fah es auch unter der Briefterfchaft 
aus. ‚Ein gewiffer Ananiad, welcher kurz zuvor Hohe 
prieſter geweſen war, fand an ihrer Spitze, welcher 
nicht nur entfchiedener Chriſtenfeind, fondern auch ein 
Mann vol Argliſt und Bosheit war, der fein Mittel 
zu fchlecht fand, feine berrichfüchtigen Plane durchzu- 
fegen, und das verdorbene Volk noch verdorbener zu ma- 
chen. Unter folchen Umftänden zog der Apoftel Paulus 
zu den Thoren Jeruſalems ein, und es lag in der Na- 
tur der Sache, daß fchon bei feinem erften Erfcheinen 
das Schredlichiie von  diefer erhitzten zerenade zu 
fürchten war. 
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Paulus hatte die Freude, wenigſtens den cbrwürdi— 
gen Gemeinde⸗Vorſteher Jakobus hier anzutreffen, den 
er gleich am anderen Tage nach feiner Ankunft befuchte, 
Er. war ed, der nebft Petrus und Johannes vor eini- 
ger Zeit ihn mit brüderlichem Handfchlag für ihren Mit- 
arbeiter anerlannt, zur Fortſetzung feiner Arbeiten in 
der abgöttifchen Welt ermuntere, und ibm die armen 
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Chriſten in Palaäſtina zur Sammlung einer Kollekte um» 
ter ihren chriftlichen Brädern im Muslande empfohlen 
hatte. Zudem nun Paulus in Gegenwart aller Achte» 

ſten der Gemeinde die anfehnliche Handreichung der Liebe 
in ihre Hände niederlegte, welche er von den kleinaſia⸗ 
. sifchen und griechifchen Gemeinden mit fich brachte , er⸗ 
ſtattete er ihnen umfändlichen Bericht von den ſegens⸗ 
reichen Wirkungen, womit der Herr die einfältige Pre 
digt des Evangeliums im heidniſchen Auslande durch 
Kleinafien und Griechenland hindurch, bis nach Nom 
bin, auf eine fo ausgezeichnete Weife gefrönt batte, 
Jakobus und die Aelteſten begeugten ihre große Freude 
darüber, und dankten gemeinfchaftlich dem Herrn für 
Bas, was Bott unter den Heiden durch fein Amt ga 
tban hatte (Ap. G. 21, 19, 20.). Zugleich aber wurde 
ihm die Beſorgniß mitgetheilt, daß feine Ankunft nicht 
nur unter den, dem Chriſtenthum noch nänzlich abge 
fasten jüdifchen Einwohnern, fondern auch ſelbſt bei 
manchen jüdifch gefinnten Mitgliedern der Chriſtenge⸗ 
meinde Empfindungen aufregen möchte, welche ihm fei- 
nen Aufenthalt in dieſer Stadt verbittern fünnten, und 
dieß um fo mehr, da fo manche widrige Gerüchte wegen 
feines freien. Umganges mit den Heiden unter der Fu 
denfchaft verbreitet worden fenen. Seit feinem letzten 
Befuche zu Zerufalem batte fich die Gemeinde zu vielen 
Tauſenden vermehrt, aber die größere Zahl derſelben 
- befand immer noch ans folchen, die bei ihrem Glauben 
an Chriſtus zugleich noch dem Tevitifchen Judenthum eifrig 
ergeben waren, und von der im Auslande fich aufhal⸗ 
tenden Judenſchaft von Zeit. zu Zeit Nachrichten von 
ihm eingezogen hatten, als feye er vom Geſetze Mofis 
gänzlich, abgefallen, und fordere jet felbft von den Ju⸗ 
den im Auslande, daß fie ihre Kinder fernerbin nicht 
mehr befchneiden laͤſſen, und auch nicht weiter nach 
den Sapungen des Judenthumes wandeln follen. Dieb 
war eine-offenbar falfche Beſchuldigung, die von Wi⸗ 
driggefinnten über den Apoſtel ausgeflreut worden war, 


und welche, die Aelteſten auch nur als umlaufendes Ge⸗ 
rücht zur Empfehlung der Vorficht nennen. Um nun 
vor der ganzen Gemeinde dieß Vorurtbeil durch cine 
Shatfache zu widerlegen, gaben die Meltefien den Apo⸗ 
fiel den Rath, fich an vier Fudenchriften anzufchließen, 
die fich gerade jetzt eines Naſiräer⸗Gelübdes im Tem- 
pel entledigten, und die Bezahlung der Koften für fie 
anf fich zu nehmen. Dielen brüderlichen Borfchlag konnte 
der Apoſtel fich gar wohl gefallen laſſen, da er nichts 


- I fich enthielt, was mit feiner Vieberzeugung im Wider- 


ſpruche lag, und er als geborner Jude feine tiefe Hoch⸗ 
. achtung gegen die Gottesdienſte des Herrn im Tempel 
gerne bei jeder Gelegenheit beurfundete. Als er num 
. eben am Schluffe der beflimmten Reinigungstage im 
Tempel - Borbofe fich einfand, um das Opfer darzu⸗ 
‚ bringen , wurden ihn einige kleinaſiatiſche Juden gewahrt, 
die ihn auf feinen Neifen kennen gelernt hatten, und 
als hitzige Eiferer für das Geſetz jest um fo mehr die 
willkommene Gelegenbeit ergrifen, ihren Haß gegen ibn 
und die Galiläerſekte in feiner ganzen Fülle auszulaſſen, 
da. dieß.in den Vorhöfen des Tempels in einer folchen 
Sache, , die der Erhaltung der väterlichen Peligion galt, 
mit dem größten Anfland und zugleich mit dem beften 
Erfolge gefchehen Fonnte. Sie rufen fo Laut fie Fönnen: . 
Seht ihr Föraeliten, da ift der Mann, der allenthalben 


| F gegen unſere Nation und unſern heiligen Tempel zu 


Felde zieht, und unſere Gottesverehrung im Auslande 
beſchimpft und verächtlich macht. Um uns zu höhnen, 
hat er ſogar Unbeſchnittene in den Tempel herein ge⸗ 
führt und das Heiligthum entweiht. 


§. 131. 


Inter den. damaligen Umſtänden war der jüdifche 
Vöbel gar Leicht durch eine Kleinigkeit in brauſende Be⸗ 
wegung zu fegen. Es entficht ein Volksauflauf, der ſich 

bald in der ganzen Stadt verbreitet. Der Apoſtel wir) 

aus dem Tempel -Borbofe berans gefchleppt, da fie ihn 








Drinnen um's Reben zu bringen fich nicht erlauben woll⸗ 
ten, und jetzt der Wuth des Pöbels Preis gegeben, der 
noch gar nicht willen Fonnte, am was es denn eigent- 
Vich zu thun ſey. Wirklich würde er auch fein Leben 
eingebüßt haben, hätte nicht zu rechter Zeit der römifche 
Lommandant der nahe gelegenen Burg Antonia einen 
Theil feiner Beſatzung ausrüden laflen, um dem Tumulte 
ein Ende zu machen. Eben wird der Apoſtel mit Schlä— 
gen mißhandelt, ald die römiſche Wache auf dem Blase 
ankommt. 

Der. Tribun Loyſias entreißt ihn ihren Händen, läßt 
ihn aber fogleich als einen Verbrecher mit Ketten fchlic- 
gen, um ihn ſelbſt zu verbören. Bei feiner Erfundi- 
gung, was für ein Verbrechen der Mann auf fich habe, 
erhob ſich ein wildes Geſchrei des Pöbels, der ohne 
weiteres auf feine Hinrichtung dringt. Paulus wird 
jetzt nad) der Burg abgeführt, und das Gedränge der 
nachrückenden Volksmenge iſt fo groß und ſtürmiſch, 
daß ihn die Soldaten, um ihn nicht erdrücken zu laſſen, 
die Treppe hinauf tragen mußten, die zur Burg führte, 
während der tolle Pobel wild nachrief: weg mit ihm, 
‚weg -mit ibm! 

Bisber hatte der Apoſtel auch nicht ein Wort zu 
feiner Vertheidigung reden können. Er fragt daher den 
Tribun, ob es ihm vergönnt ſey, ein Wort mit ihm zu 
ſprechen. Dieſer verwundert ſich, ibn griechiſch reden 
su hören, und fragt ihn; ob er etwa jener Volksaufrüh⸗ 
rer aus Egypten fey, der fich Fürzlich durch die Flucht 
Der verdienten Strafe entzogen habe. Paulus nennt ihm 
den Ort feiner Herkunft, und bittet nochmals in der ru⸗ 
bigften Faſſung des Gemüthes, um die Geſtattung, eine 
Anrede an das Volk halten zu dürfen. Als der Tri, 
Dun ibm dieß erlaubte, und es jet einen Augenblick Hille 
geworden war, fängt nun Paulus an, eine kurze Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens zu erzählen, wie er als. eifriger 
Phariſäer aus Gamaliels Schule ehemals eben fo heftig 
wie fie diefe neue Lehre und Ihre Anhänger im Ju⸗ und 
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Auslande verfolgt, und der Steinigung des Blutzeugen 
Stephanus mit großem Wohlgefallen beigewohnt babe; 
wie er, mit Vollmachtsbriefen des hohen Rathes ver⸗ 
ſehen, als Verfolger nach Damaskus gezogen ſey, und 
ihm jetzt im ſtrahlenden Lichte, das ihn zu Boden ſtürzte, 
eine himmliſche Erſcheinung in den Weg getreten ſey und 
ibm zugerufen babe: Ich bin Jeſus, der Nazarener, 
warum verfolgſt du mich? wie er von jetzt an dem hei⸗ 
ligen Rufe, Zeuge zu ſeyn unter allen Menfchen von 
dem, was er felbft gefeben und gehörer habe, nicht län⸗ 
‚ ger. babe widerfiehben können, und dem: Auftrag dieſes 
unfichtbaren Herren, unter den Helden fein Evangelium. 
zu verfündigen, willigen Gehorſam zu leiſten, fich: inner- 
lich verpflichtet fühle. Bis jetzt hatte die erhitzte Menge 
ihm. rubig angehört, aber nun konnte fie nicht länger 
fchweigen. Sie reiffen ihre SBrufifteider auf; werfen 
Staub in die Luft und verdoppeln ihr Gefchrei: weg 
mit ihm! Nun läßt ihn der Tribun in die Citadelle 
führen und gibt Befehl, dusch Geiffelung von ihm her⸗ 
aussubringen, was ed fen, wodurch er das Volt fo fehr 
wider ſich aufgebracht habe. Schon wird Paulus mit 
ausgeſtreckten Armen an den Pfahl gebunden, als er dem 
Hauptmann, der. dabei fand, fragte: ob es ihnen ge⸗ 
flattet fen, einen römifchen Bürger ohne rechtliches Ver⸗ 
hör und Urtheil zu geiffeln ? Die Frage fällt dem Haupt- 
mann auf, und er meldet fie dem Oberſten Lyſias, der 
jebt durch ein. ausdrüdtiches römifches. Geſetz ich. ver- 
hindert fab, diefe Strafe an dem Gefangenen vollzichen 
zu laſſen, und um einmal zu erfahren, warum er von 
den Juden angeklagt wurde, auf den andern Tag den 
hoben Rath verfammeln ließ, um ein vorlänfiged Ver⸗ 
er mit dem Angeklagten anzufellen. | 


. 132. 


| nit Ketten beladen wird Paulus des anderen Tages 
in die hohe Verſammlung des Sanhedrind zum Verhöre 
eingeführt. Wohl mochte er unter den, Mitgliedern 
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deſſelben aus der frühern Zeit noch manchen finden; 
nit: dem er gegen die Sache des Chriſtenthums verbun- 
den gewefen war. An der Spite der Ratböverfamminng 
fand: der Alt⸗Hoheprieſter Ananiad , jener erflärte 
Chriſtenfeind, der in der Berfammlung den Ton anzu 
geben fchien. Furchtlos und feiner guten Sache bewußt 
Bali der Mpoftel feine Bertheidigungsrede: Väter 
und: Brüder , fängt er an, mein Gewiſſen gibt mir das 
Zeugmiß , bis auf diefen Tag dem. Glauben unferer 
Bäter gerren ‚geblieben zu ſeyn. Diefe Anſprache fchten 
im Munde eines fchwer befchuldisten Apoſtaten, der am 
boben Rathe, an feinen Bollmachtöbriefen und.am Zu 
denthume ſelbſt treulos geworden war , eine Frechheit zu 
fenn, und alfobald befiehlt Ananias den umſtehenden 
Gerichtödienern, ihn auf den Mund zu fchlagen. Paulus 
in der erften Aufwallung der Empfindung, und den Dann 
nicht kennend, der ihn ohne Verhör vor dem Gerichte 
alfo behandeln ließ, nennt ihn einen Heuchler, den Gott 
für fein Unrecht: finden wird. Kaum wird ihm aber 
bemerft, daß er es mit dem vorſitzenden Hobenpriefter 
ferbft zu thun babe, fo nimmt Paulus fein Wort zurück 
and. erklärt alle Hochachtung für fein Amt zu haben. 
Aber was war num in einer. folchen Verſammlung zu 
tbun, die obgleich unter fich feindfelig gefpalten, wenig. 
ftens darin zum Voraus eins zu feyn fchien, dad Todes- 
urtheil in wilder Hige über ibn zu. fällen. Wenigſtens 
ſollte fein römifcher Richter Lyſias zu vernehmen Gele 
genheit finden, daß es fich bei feinem Verhöre nicht um 
ein bürgerliches Verbrechen , fondern um eine Gfaubens- 
fache handelt. Dieß bätte ihm der hohe Rath nimmer. 
mehr gefagt, aber dieß follte ee nun aus ihrem eigenen 
Munde hören. Paulus mußte, daß die Verfammiung 
aus Pharifäern und Sadducäern zufammen geſetzt war, 
die fich einander um die: Auferſtehungslehre bis auf den 
Tod bekämpften. 
Die phariſäiſche Barthie wenigſtens ſollte nicht mit 
feinen ſadducäiſchen Widerſachern zugleich zu feiner Ver⸗ 
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urtheilung ſtimmen. „Höret, Brüder, fübe der Apoſtel 
rubig und beſonnen fort, ich bin, was viele unter euch 

find, ein Phariſäer uud eines Phariſäers Sohn und 
das Verbrechen, das mir zur Laſt gelegt wird, beſteht 
darin, dag ich mir allen Rechtgläubigen unter meinen 
Volle an die Auferfichung von den Todten glanbe”. 
Diele Worte machten einen entfcheidenden Eindruck anf 
die erbitterten Gemütber. Paulus hatte die Wabrbeit 
gefprochen. Dit den Phariſäern war er in der Aufer- 
ſtehungslehre einig und diefer Auferfichungsglaube wear 
der Grundflein des Chriſtenthums und der Hanptinhalt 
feiner Predigt. Bisher behandelten ibn Pharifüer uud 
Sadducaäer als ihren gemeinfchaftlichen Gegner; jest 
find fie getrennt, umd die phariſäiſche Parthie erflärte 
laut und öffentlich nach bisigem Wortwechfel mit ihren 
Widerſachern, daß fie an diefem Manne nichts ſtraf⸗ 
würdiges finden. Um die Sadducäer noch mehr zu är⸗ 
gern, fegen fie. hinzu: ed möge ihm wohl ein Geiſt oder 
Engel erfchienen Senn, Can welche jene Parthie abermals 
nicht glaubte) und da fen es Thorbeit, mit Gott ſelbſt 

Sch in einen Streit einzulaffen. Der Verfammlung , 
. wie fie war, war ihr gebührendes Recht angethan. An 
einen gemeinfchaftlichen Beſchluß war nicht: mehr zu 
denken; nnd der Aufruhr unter ihnen wurde fo groß, 
Daß der Kriegsoberſt, um feinem Arreſtanten das Leben 
zu retten, ibn eilend durch eine Harfe Bewachung aus 
- dem Sanbedrin nach der Burg abführen Tick. 
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Aber wie? möchte man fragen, wenn man jeden 
Augenblick diefen ausgezeichneten Herolden Chriſti mit 
neuer Todesgefahr zu Jeruſalem kämpfen ſieht, wäre es 
nicht beffer neweien , wenn Panlus dem wohlmeinenden 
Kath, und den Warnungen feiner chriflichen Brüder 
Gehör gegeben Hätte, und anflatt fich in. die erbitterten 
Volksparthien Jeruſaleins hinein zu wagen, lieber bei 
feinen Kleinaßatiſchen, oder Briechifchen Gemeinden ge⸗ 
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plieben wäre, oder feinen Reifeplan nach Spanien aus⸗ 
geführt hätte. Wohl. mochten die mannigfaltigen Bc 
denken erregenden Erfabrungen, die ibm fchon auf der 


Reiſe begegneten , ſo wie die bittern, Widermwärtigfeiten, 


die ibn vom erſten Augenblide feines Eintritt in Je⸗ 
ruſalem an, bis auf diefe Stunde täglich zu Theil 
wurden, die ernſte Frage im Herzen des Apoſtels an. 
geregt haben, ob er hier an feiner rechten Stelle fee? 
‚Schon auf feiner Herreife faben wir ihn feiner Sache 
fo gewiß, daß weder der wehmüthige Abfchied von den 
Ephefinifchen Gemeindevorſtehern, noch die befimmte 
Borberfagung eines chriftlichen Bruders su Cäſarea, 
daß Bande und Trübfal feiner in diefer Hauptfiadt war⸗ 
ten, ibn in. feinem Entfchluffe wankend machen Eonnten ; 
freudig konnte er beim Abfchied feinen traurenden Brü- 
dern rühmen: „ich achte deren Feines, balte mein Leben 
auch ſelbſt nicht theuer, auf daß ich vollende meinen 
Lauf mir Freuden, und das Amt, das ich empfangen 
babe von dem Herren Jeſu, zu bezeugen das Evangelium 
von der Gnade Gottes”. (Up. G. 20,24.) Daerfür 
immer von feinen gelichten Gemeinden fich verabfchies 

dete (Vers 25.) fo fcheint diefer treue Streiter Chriftt 
den gewiffen Märtyrertod für die Sache feines Herrn 
in Zerufalem erwartet zu haben. Diefer fand ibm auch 
wirklich jeden Augenblid nahe; allein der Herr hatte es 
anders über ihn befchloffen , und gerade feine Gefangen, 
Schaft ſollte das geſegnete Mittel werden, nicht nur die 
allentbalben von ihm gepflanzten Chriftengemeinden im 
Glauben an den Heren Jeſum zu befefligen, fondern 
auch die Erfenntniß des Helles in Chriflo, bis zu den 
Stufen des Faiferlichen Thrones in Nom hinzubringen. 
Nah dem fürmifchen Tage, der im boben Natbe fein - 
Leben bedroht hatte, ward in feinem Kerker auf der 
Burg Antonia dem nachfinnenden Apoftel ein wunder 
volles Geſicht zu Theil, das auf einmal ein neues Licht 
- Über die Dunkelheit feined Weges verbreitete. Der 
Herr Hand namlich bei ibm in der folgenden Nacht, 


und fprach zu ihm: „fen getroſt Paulus! denn wie du 
von mir zn Jeruſalem gezeuget haft, alfo mußt dn auch 
zu Rom zeugen.” Kest war ihm Klar, warum die ver- 
borgene Hand feines göttlichen Führers alle diefe wun⸗ 
derbaren Zeidenswege zuließ. Seine Befangenfchaft 
ſollte nach der unerforfchlichen Weisheit feines Gottes 
und Heilandes dazu dienen, die Meffinsiehre vor Land- 
pfleger, Fürſten und Könige zu bringen, zu einem Zeug⸗ 
niß über fie, (Matth. 10, 18.) und ihm Wege öffnen 
für das Evangelium Chriſti, die er als fchlichter Pri⸗ 
vatmann, , oder ald jüdifcher Lehrer nie gefunden haben 
würde. Auch auf feine engbersigen Brüder zu Kerufa- 
lem, und eben damit auf den Bang der Chriftengemein- 
den überhaupt, mußte feine Gefangennehmung zu Fe 
ruſalem, woblthätig zurückwirken. Sie wußten alle, daß 
der Apoftel im Dienfte der Bruderliche, um ihnen in 
ihrer großen Dürftigfeit eine wohlthätige Handreichung 
zu überbringen , ſelbſt fein Leben gewagt hatte, und 
diefe Meberzeugung mußte in manchen Herzen dazu mit- 
wirfen, dem grundlofen Vorurtheile gegen ibn, und 
gegen ihre chriftlichen Brüder in der Heidenwelt, fres- 
Dig zu entfagen, und das Band der Einigkeit im Geiſte 
in diefen Tagen der Noch und Trübfal deſto enger unter 
einander zu Inüpfen. So wandelt die Vorſehung Gottes 
ihre eigenen Wege, und weiß felbit die mwidrigen Um⸗ 
fände, die ihren Verehrern wiederfahren, in ein kräftt 
ges Mittel zu verwandeln, dem Neiche Gottes nene 
- Bahnen in diefer Welt aufzufchließen. 
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Auch dem befonnenen und unbefangenen Römer 
Lyſias war bei den flürmifchen Verhandlungen des 
hoben Rathes indeß über feinen Gefangenen ein neues 
‚Licht aufgegangen, und es war ibm Kar geworden, 
Daß bei dieſem Tumulte nicht ſowohl ein bürgerliches 
Verbrechen des Einzelnen, als vielmehr der bekannte 
Zunder des olaemetngn ae im Spiele 
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war, der anf irgend einem Wege die Opfer feiner Rache 
fuchte. In diefer Ueberzeugung wurde er fchon am an⸗ 
dern Tage durch die Nachricht beitärtt, die ihm ein 
- Süngling , der Neffe des Apoſtels Paulus, als Geheimniß 
binterbrachte, daß fich mehr als vierzig jüdifche Zeloten 
‚ durch ein Gelübde verfchworen hätten, den Apoſtel am 
“ folgenden. Tage, wenn er nochmals zum Verbör vor 
das Sanhedrin geführt werden follte, meuchelmörderifch 
um das Leben zu bringen, und nicht früher -zu eſſen 
noch zu trinken, bis fie den Meuchelmord an ihm ver- 
übt haben würden. Lyſias finder dieſe Botſchaft fehe 
wahrfcheintich ; und fie veranlaßte ibn zur fchnellen 
Ausführung eines Entfchluffes, den er vielleicht ohne fie 
nicht fobald gefaßt haben würde. Um feinen Oefange- 
nen, für den er ald römifcher Bürger verantwortlich 
war, den Händen feiner Mörder zu entreißen, und in 
Sicherheit zu bringen, läßt er ibm unvermweilt unter 
einer ſtarken Bedeckung von Soldaten, zu dem Land» 
pfleger Felie nach Cäſarea abführen, und gab dem 
Anführer der Bedeckung einen Bericht an denfelbigen 
- mit, der mehr ein Zeugniß der Unſchuld feines Arre⸗ 

flanten, ald eine Anklage deſſelben in fich enthielt. Dem 
hoben Rathe war es nun freigefiellt, feine Anklage 
gegen Paulus vor dem oberften Gerichtöhofe des Landes 
geltend zu machen. Der Landpfleger Zelig war nun 
freilich, fo weit die Befchichte ibn ung fenntlich macht, 
eben gar nicht der Dann, vor defien Richterſtuhl die 
‚niedergedrücdte Sache der Wahrheit einen gerechten Aus. 
fpruch erwarten durfte. Er ſelbſt hatte, während der 
kurzen Zeit feiner Regierung, der größten Räubereien 
fich fchuldig gemacht, fich mit dem Meuchelmorde eines 
Oberpriefters befleckt, und Gewaltthaten aller Art gegen 
Das Volk verübt, fobald feine Habfucht im Spiele war. 
Mas konnte ein freimüthiger Wahrheitslehrer wie Pau⸗ 
lus, von einem Manne erwarten, den, um nicht felbſt 
geſtürzt zu werden, ſeine eigenen Laſterthaten nöthigten, 
den Forderungen der herrſchenden Volksparthei möglichſt 
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nachzugeben. Doch auch in dieſer neuen Gefahr. wußte 
die alled Leitende Hand des Herren ihren tremen Diener 
zu bewahren, deſſen fie fih zur Ausführung ihrer heil⸗ 
bringenden Rettungsplane in diefer Welt noch länger 
bedienen wollte. 
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Schon am fünften Tage nach Paulus Ankunft lang⸗ 
ten auch feine Ankläger zu Cäſarea an, und an ihrer 
Spige war fogar der Alt Hohepriefter Ananias mitge- 
fommen, um dem Landpfleger zu zeigen, wie viel dem 
hoben Rathe an dem hefriedigenden Ausgang diefes 
Rechtshandels gelegen fey. Nicht nur. perfönliche Feinde 
fchaft gegen Paulus, der früher den Verfolgungsplanen 
des hoben Rathes abtrünnig geworden war, fo wie ge 
gen die Chriften überhaupt, deren bitterer Widerfacher 
Ananiad war, hatte den alten Mann vermocht, fich 
felbft auf den Weg zu machen; ed galt nun noch wei- 
ter der wichtigen Frage, die ihm Teinen Augenblic gleich“ 
güftig fenn Fonnte, ob die Pharifäer - oder Sadducäer⸗ 
Parthei im Sanhedrin den Gieg davon tragen fol. Um. 
ihrer Angelegenheit vor dem oberften Gerichtöbofe defto 
mehr Nachdruck zu verfchaffen, hatten fie einen römi⸗ 
fchen Sachwalter mitgebracht, der den Rechtshandel füh- 
ren follte. Felix feste fich nun zu Gericht, und läßt 
feinen Arreſtanten Paulus vorführen, worauf der rö⸗ 
miſche Sachwalter, in einer ſchmeichleriſchen Anſprache 
am den Landpfleger, ibm zu verſtehen gab, wie viel Dank 
die Hänpter der Nation ibm wiſſen werden, wenn cr 
diefem Mann, der eine wahre Per des Landes genannt 
zu werden verdiene, anf nachdrüdtichem Wege das Ge⸗ 
fändnig feiner Miſſethaten abzwinge. Auch dem Be- 
klagten wird jet vergönnt , fich Öffentlich gu verantwor⸗ 
ten, und Baulus thut dieß mit unerfhrocdener Freimü⸗ 
thigfeit als Zeuge der Wahrheit Gottes, der es nicht be 
darf, die Gunſt feiner Nichter zu erfchmeicheln; er be 
ruft fich darauf, dub auf keinerlei Weife feine Wider 
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-facher für ihre ſchweren Beſchuldigungen auch nur den 
mindeften Beweis anzuführen vermögen, und freimüthig 
gefiebt er es ein, der Sekte anzugebören, die den Gott 
der Väter mit aufrichtigem Sinne verehrt, und. von 
Herzen allem glaubt, was im Geſetz und in den Pro⸗ 
pheten geſchrieben ſteht, und in diefem Glauben ein Wie- 
deraufleben der Todten , beides der Gerechten und der 
Ungerechten erwartet. Diefem Glauben getreu, fest er 
am Schinffe hinzu, befleiffige ich mich immer, ein un⸗ 
verletztes Gewiſſen gegen Bott und die Dienfchen zu be 
wahren. Laß meine Anfläger ſelbſt fagen, was fie un⸗ 
rechtes an mir gefunden haben. Mein ganzes Verbre⸗ 
chen müßte nur darin beiteben, daß ich vor der Raths⸗ 
. Berfammiung geäußert babe, ich werde beute wegen der 
Auferfiehung der Todten von euch, zur Verantwortung 
- gezogen (Ap. G. 24,1—21.) ; 

Selig befand fich in fichtbarer Verlegenbeit, und völlig 
außer Stande, einen Entfcheid zu geben. Die berrfchende 
Volksparthei kann und mag er nicht vor den Kopf flo- 
fen, die ihm jetzt fchon fo viele Ungerechtigkeiten vor. 
zumwerfen batte: und einen Gefangenen kann er nicht 
verurtbeilen, den er unfchuldig finden muß, und an dem 
ee als römifchem Bürger Feine fchreiende Ingerechtig- 
Seit begeben darf. Das rathſamſte erfchien ihm, die 
Sache unentfchieden zu laſſen, und in die Länge zu 
sieben, und fo hatten die Widerfacher des Apoſtels die 
neue Kränkung, unverrichteter Dinge nach Zerufalem 
zurückkehren zu müffen. | 
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» Dem Gefangenen wird jegt zu Eäfaren der Arreſt 
möglichtt leicht gemacht. Seine chrifilichen Brüder er 
balten einen freien Zutritt zu feinem-Gefängniß, und 
ihnen iſt geftattet, ihm jede Bequemlichkeit zu verfchaffen. | 
Wenige Wochen zuvor hatte Baulns in Philippus Haufe 
felige Stunden in diefer Stade verlebt, und feine chriſi 
lichen Brüder daſelbſt, fo wie in ganz Baläfine 
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umher, hatten jet die willkommenſte Gelegenheit; den 
fegensreichen Unterricht des. Apofteld mehrere Jahre Yang 
zu genießen , und ibm dabei feine Bande zu verfüßen. 
Diefe Fügung des Herrn. war wunderbar und hetrlich. 
Des apofolifchen Interrichtes mußten die Paläftinenf- 
fchen Chriſten fchon ſeit mehreren Jahren entbehren ,.in- 
dem fänimtliche Apoſtel des Herrn in die weite Welt 
binaus gezogen waren. Paulus wäre als Freier um 
feines Berufes willen, der den Heiden galt, nicht lange 
bei ihnen geblieben; und doch war. alled daran gelegen, 
dieſe zahlreichen Gemeinden nicht nur vor den kommen⸗ 
den Sturm eined fürchterlichen Unterganges, der frhon 
jet gleich einem Orkane über dad ganze Land fich zu 
verbreiten begann, im Glauben an den Herren Jeſum 
zu befeltigen, und zur aushaltenden Treue zu ermun- 
tern, fondern auch die bisherigen fpaltenden Vorurtheile 
in ihrer letzten Wurzel zu vertilgen, welche noch immer 
unter den Chriften aus den Juden, gegen ihre chriftli- 
chen Brüder aus den Heiden, flatt fanden. Hiezu mar 
Paulus dad geeignetfie Werkzeug, und feine Sefangen- 
fchaft zugleich das gerignetfte Mittel, einen Eindrud auf 
ihre Herzen zu machen, und den Apoſtel, der ibre 
Bande trug) von Herzen lieb zu gewinnen. Wir ſehen 
aus dem Briefe an die Hebräer, den der Apoſtel einige 
Jahre darauf, aus feiner Gefangenfchaft zu Rom, zu⸗ 
nächft an diefe paläftinenfifchen Gemeinden ſchrieb, wie 
ausgleichend und fruchtbar, für ihn und für fie, fein 
Aufenthalt unter ihnen war, und. dazu dienen mußte, 
vor dem Fommenden Sturm Taufenden den Weg der 
Rettung zu zeigen. 

Der Landpfleger Felir batte eine jüdische Gemahlin 
Namens Druſilla, Schweiter. ded damaligen Königes 
Agrippa und feiner Gemahlin Berenice. Druſilla 
war begierig, den vielbefprochenen Dann, der fo großes 
Aufſehen in der Welt machte, felbit zu hören, und ihr 
Gemahl verfchaffte ihr dazu die Gelegenheit. Paulus 
wird aus dem Gefängniß gerufen, um.dem Landpfleger 
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und feiner Gemahlin von dem gekreuzigten Meſſias wei⸗ 
teres gu ſagen. Dem Apoßel iſt die Veranlaſſung will : 
kommen, nicht die Neugierde feiner Zubörer zu ſtillen, 
ſondern die Predigt des Evangeliums für ſie heilſam zu 
machen. Statt fie von Wundern und Zeichen zu un⸗ 
terhalten, wie ſie es wohl erwarteten, redete er wie es 
ſich gerade für feine Bubörer paßte, yon Gerechtigkeit, 
von Enthaltfamfeit, ‚und der billigen Schen vor dem. 
fommenden Weltenrichter. Feliz und feine. Semahlin- 
können nicht umbin, an fich felbft zu denken, -und be⸗ 


troffen unterbricht der Landpfleger den Apoſtel mit den: 


Morten: „Gehe für dießmal, Sobald ich gelegene Zeit 
finde, werde ich, dich, wieder rufen laſſen.“ Selig hatte 

für fih genug; nur feine Habfucht war noch nicht: be⸗ 
friedigt. - Er batte wahrgenommen, wie viele Freunde, 

und. Anhänger feinem berühmten Gefangenen. zuftrömten, ; 
und unter diefen. wohl auch Leute von Vermögen, bei: 
denen er, wenn nicht für fein Herz, doch. wenigſtens 

für feine Geldgierde etwag zu gewinnen hoffte, Er ließ; 
ed darum deutlich merken, daß der Gefangene um eine, . 
Summe Geldes loszukaufen fen; und ſelbſt den Arreflan- - 
ten, fo unwillkommen ihm fein zudringliches Predigen 
war, läßt er von Zeit zu Zeit zu fich lommen, begegnet 
ihm mit Auszeichnung , und .verfichert ihn feines Wun-, . 
fches , ihn bald in Freiheit zu feben., Paulus mar ein⸗ 
fältig. genug, dieſe Sprache, nicht zu verfichen, Na. 
feiner Ueberzeugung ſollte ed der guten Sache. des Chris . 
ſtenthums nie vorgeworfen werden können, daß ihr durch. 
folche Mittel aufgehaifen ;werden mußte; und was er, 
felb nicht that, das läßt er auch. feine Freunde und, 


Anhänger nicht thun. So zogen fi zwei volle Jahre, 


(Jahr 60 big. 62) im Befängniffe au Cäſarea Hin.; 
Felig wird vom Kaifer Nero. zurüdgerufen, und. ihm. 
folgen die Klagen der Fudenfchaft auf dem Fuße nach: 
Um fie möglich au mildern, hatte er den. Häuptern. 
der. Nation feinen ‚Gefangenen zurückgeläſſen Bohl, 

würde er feine when mit dem ürben, gerutt haben, 
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wenn ibn nicht die Fürbitte feines, Bei dee Mutter des 
Latfern vielgeltenden, Bruders Pallas gerettet hätte. 
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Pontius Feſtus war jetzt Faiferlicher Landyfleger ' 
in Judäa geworden: ein Mann von deſſen gerechter 
Denkart fi für Paulus Beſſeres erwarten ließ. Bald 
nach dem Antritt feines Amtes machte er von Cäfarea 
eine Reife nach Zernfalem , um fich den Hänptern der 
Nation als römlfcher Regierungsbeamter darzuſtellen, 
and alſobald Tagen ihm biefe mit der Bitte an, den 
gefangenen Paulus, defien Strafwürdiafeit am Tage 
liege, nach Jeruſalem bringen zu laſſen, und feinen fo 
lange fchon vergögerten Brosch in der Hanptitadt zu be- 
endigeh. Dabei harten fie noch fchlimmeres im Sinne, 
indem fie den ihnen fo verbaßten Mann fchon unterwegs 
durch Dienchelmörder aus dem Wege räumen wollten. 
Feſtus, der wabricheinlich vom Hergang der Dinge be- 
reits unterrichtet war , gibt ihnen kurzen Befcheid, und 
beißt fie nach Cäſarea kommen, um dort ihre Anklage 
zu rechtfertigen. Nach einem kurzen Aufenthalte reiste 
Feſtus nach feinee Reſidenzſtadt zurück, und fchon am 
andern Tage wird Paulus vor feinen Richterſtuhl ge- 
rufen. Seine angefebenen Gegner von Jeruſalem bän- 
fen Klage auf: Klage aegen ibn, ohne den geringfien 
Beweis für ihre Wahrheit führen zu können, und be- 
ſchuldigen ihn fogar, gegen den Kaifer fich verfündigt 
zu baden. Paulus verrheidigt fich kurz und männlich, 
und konnte fich für die Wahrheit feiner Ausfage nicht 
. nur auf Chriſten, fondern zum Theil anf die Juden 
ſelbſt berufen. Dem Landpfleger konnte die Schuldloſig⸗ 
keit feines Gefangenen nicht entgehen; um jedoch den 
zudringlichen Klägern wenigſtens einigermaßen zu Ge⸗ 
fallen zu leben, wollte er das Endurtheil ſeines langen 
Prozeſſes in Jeruſalem fällen, verlangte aber vorerſt zu 
wiſſen, ob der Beklagte ſelbſt in die Abführung nach 
diefer Stadt einwillige. Paulus Hatte viele und flarfe 
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Gründe, diefe Verſetzung des Richterſtuhles nach Jeru⸗ 
falem aussufchlagen. Auch bei dem beſten Willen des 
Landpflegers für ihn, war er dort der Wuth feiner er. 
bitterten Widerfacher Breis gegeben. Freimüthig ant⸗ 
mwortet er diefem: „ich ſtehe vor dem Richterſtuhle des 
Kaiſers, und an den Kaiſer appellive ich”. Dagegen 
konnte der’ Richter nichts einwenden, und fomit war _ 
fein Prozeß nach Rom verwiefen, und er ferbft in der 
Nothwendigkeit, fich zur Neife dorthin anzuſchicken. Auch 
dem Landpfleger war für feinen Gefangenen diefe Wen 
dung der Sachen nicht unmwillfommen; jedoch befand er 
ſich in nicht geringer Verlegenheit darüber, was er an 
den kaiſerlichen Hof feinetbalben einberichten fol. Am 
fo mehr ergriff er die Gelegenheit, die gerade ein ‚zus 
fälliger Beſuch des Königes Agrippa zu Cäſarea 
ihm darbot, wo möglich noch ein helleres Licht über 
den dunkeln Rechtshandel ſeines Gefangenen zu gewin« 
nen, und dem Wunfche des Königes und feiner Ga 
mablin Berenice zu entfprechen, den merkwürdigen 
Arreftanten vortreten zu laſſen, um weiteres aus feinem 
eigenen Munde zu vernehmen, (Ap. G. 25, 1—22.) 
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Mit pomphaftem Gepränge, begleitet vom römifchen 
Landpfleger und umgeben von den Kriegsoberſten und 
vornebmiten Männern der Stadt, tritt der König mis 
feiner Gemahlin in den Hörſal ein, und Paulus wird 
in feinen Ketten der glänzenden Geſellſchaft vorgeführt. 
Ein feltfamer Kontraft, den der Apoftel nun wohl zu 
ertragen gewohnt war. Wie oft find nicht Stellungen 
dieſer Art der einzige Weg, den Großen diefer Erde 
die ungeſchmückte Wahrheit in ihrer ſelbſtſtändigen Größe 
und Hoheit vor die Augen zu führen. Nach kurzer An- 
rede des Landpflegerd nimmt Paulus mit Befcheidener 
Offenheit und einem ‚Gefühl der Zutraulichkeit in der 
Gegenwart eines Mannes, der ibn verfteben konnte, 
das Wort, erzählt. kurz die wichtigften Auftritte aus 
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ſeinem merlwürdigen Leben, nennt die wundervolle 
Weiſe, wie er aus einem Verfolger des Chriſtenthums 
ein freudiger Bekenner deſſelben geworden ſey; ſchließt 
die Geſchichte des gekreuzigten Chriſtus an die Aus. 
ſprüche Moſes und der Propheten an, und nennt ihn 
ehrfurchtsvoll in der Verſammlung als den erſten aus 
der Auferſtehung der Todten, und das Licht, das nicht 
blos die Juden, ſondern auch die Heiden zu erleuchten 
gekommen iſt. Der Landpfleger wird durch dieſen raſchen 
Uebergang der unerwarteten Rede getroffen. Du phan⸗ 
tafirft Paulus, fällt er ibm ind Wort, dein allzuvieles 
Studiren bat dich zum Schwärmer gemacht. — Es find 
nicht leere Phantaſien, erwiederte Paulus heiter und 


offen , nein, edelſter Feſtus! ich rede nichts als was 


wahrhaftig und vernünftig if. Dafür fordere ich den 
‚ König ſelbſt zum Zeugen auf. Ihn kann meine Erzäb- 
Ihng nicht befremden, denn diefe Gefchichte ift nicht im 
Winkel vorgegangen. Du glaub ja den Propbeten 
Gottes, König Agrippa! Sch weiß du glaubſt — — — 

Agrippa wird über diefe freimüthig edle Anfprache 
an fein Herz ganz erſchüttert. Er fühlte, daß Wahr- 
beit und Geiſt und Leben in der Nede if. In die Enge 
getrieben ruft er aus: „ beinahe überredeft du mich, ein 


Ehrift zu werden”. — Gerade das wünfchte ich, fährt 


Paulus fort, nicht nur beinahe, fondern ganz, — nicht 
nur du, fondern alle, die mich beute anbören, follten 
werden was ich bin; diefe Bande Cauf feine Ketten 
zeigend) wollte ich ihnen gerne erlafien. 

Der König hatte genug, er bricht ab, wo die Wahr- 
beit gerade entfcheiden will, und ſteht auf; feine Ge⸗ 
mablin, der Landpfleger und die vornehmen Zuhörer 
alte folgen ibm nach: So. viel müffen fich alle einander 
zugefteben, daß bier nichts Strafbares, noch viel weni- 
ger Todeswürdiges vorliege. Und Agrippa erklärt vor 
allen Anweſenden gegen Zehus : diefen Mann könnte 
man obne alles Bedenken feines Arreſtes entlaffen, hätte 
er fich nicht auf den Kaifer berufen. Wie fchmersbaft 
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im Ganzen der Ausgang dieſer feierlichen Verſammlung 
iſt, ſo konnte ſie doch nicht ohne ſegensreiche Früchte 
bleiben. Panlus hatte Gelegenheit gefunden, ein frei- 
müthiges Wort von dem gekreuzigten Chriftus vor den 
einflußreichſten Männern Des Landes zu reden; Feſtus 
konnte unmöglich, nach einem folchen Zeugniß des Agrippa 
ſelbſt, einen nachtbeiligen Bericht über Paulus an den 
Kaiſer einfenden, wie es auch wirflich fein glimpfllicher 
Arreſt su Mom beweist; umd der König Agrippa batte 
jest den Kern des Chriftenthumd vernommen, day ibm, _ 
‚wenn er es auch ſelbſt nicht glauben wollte, wenigſtens 
an feinen Berebrern, deren er Taufende in feinem Lande 
hatte, nicht firafwürdig erfcheinen fonnte. Er wurde auf 
feinen Fall ein Chriftenverfolger, und im nabenden Unter⸗ 
gange Kudäns bot er den fliebenden Chriſten eine Frei 
ſtätte in feinem Lande an. 
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So war denn nun die Abfendung des Apoſtels an 
den Faiferfichen Gerichtshof in Rom befchlofien, und cr 
ſchickt fich mit einigen andern Mitgefangenen an, unter 
der Anführung. eined Cohorten - Hauptmannes, Namens 
Julius, die Reiſe zur See anzutreten. Ihn begleiten 
feine geliebten Brüder Lukas und Ariftarch, weiche ihm 
‚während feiner. langen Gefangenfchaft zu Cäſarea trene 
. Dienfte geleiftet hatten, und ihn auch jetzt im entfchei- 
dungsͤvollen Augenblick nicht verlaffen wollten. Julius 
behandelte auf der ganzen Reife feinen Gefangenen mis 
ausgezeichneter Achtung und Menfchenfreundlichkeit. 
Schon zu Sidon durfte er feine chriflichen Brüder 
befuchen , und freundtiche Dienttleiftungen von ihnen 
annehmen. Die weite Seereife brachte mancherlei Bu 
Dürfaiffe herbei, welche nur die liebende Fürſorge 
chriftlicher Brüder befriedigen fonnte Bon Sidon 
ging der Weg zur See nach Myra an der Külte von 
Lycien, wo das Schiff gewechfelt wurde. Starker 
Gegenwind nöthigte fie anf ihrer weitern Fahrt das 
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öſtliche Vorgebirge der Inſel Creta zu fuchen und zu 
Guthafen einzulaufen. Schon war die gute Jahres“ 
zeit ( Herbft 62) weit vorgerüdt, und die einbrechende 
Herbfizeit machte die weite Reiſe gefährlich. Gerne 
wäre Paulus anf diefer Inſel den Winter über geblie 
ben, die er Bis jetzt moch nie zu befuchen Gelegenheit 
nehabt- hatte; allein der Hauptmann wollte weiter, und 
fo ward die Fahrt auf dem Deere aufs Nene gewagt. 
Bald erhob fich ein heftiger Nord - Oftwind, der fo ge⸗ 
waltfam auf das Schiff Tosftürmte, daß man es nicht. 
mehr zu regieren vermochte, und es Wind und Wellen 
Preis geben mußte. North und Gefahr wurde mit jeder 
Stunde größer. Man mußte die ganze Ladung über 
Bord werfen, um wo möglich das Schiff und die Mann⸗ 
Schaft noch zu retten. Da der Sturm fchon viele Tage 
angehalten hatte, und man für die Lenkung des Steuer⸗ 
ruders weder Sonne noch Sterne zu ſehen befam, fo 
wurde das Schifföunlf fo versagt, daB fie nun nicht 
mehr efien oder trinken mochten. Dit beiterer Miene 
Toricht ihnen Paulus Muth ein. Beſſer wäre es aller- 
dings geweſen, fagte er, wir wären meinem Rathe ge 
mäß von Ereta nicht ausgelaufen. Dennoch dürft ihr 
nicht versagen ; Feiner von euch wird dad Leben «in- 
büßen, nur das Schiff wird zu Grunde geben; diefe - 
Nacht erichten mir ein Bote des Gottes, dem ich diene, 
der fprach zu mir: ich folle mich nicht fürchten, ich - 
werde noch dem Kaifer vorgeftellet werden; auch babe 
Gott meine Bitte für euer Leben erhöret und ihr follt 
alle gerettet werden. Go faßt denn Muth, Freunde, 
Bott thut, was er verfpricht. Nur. macht euch gefaßt, 
an eine Inſel verfchlagen zu werden.” Schon war die 

xꝓierzehnte Nacht. feit ihrer Abfahrt von. Creta ver 
floſſen, und noch.immer werden fie auf dem adriatifchen 
Meere bin und ber getrieben. Um Mitternacht bemerken 
fie am Senkblei, dab Land in der Näbe il. Paulus 
beißt fie muthig mit Speife und Trank fich erlaben. 
Er ſelbſt macht damit den Anfang, fpricht ein Dank⸗ 





—aebet und ißt, und.’ofle werben. guten Minthes an Die 


Mahlzeit. (Es waren ihrer 276 Menſchen im Schiffe.) 
Nun fängt es an Tag, zu werben, man ficht Laud in 
der Nähe, und unaufhaltſam wird dad Schiff gegen 
‘den Strand getrieben. Noch wollen die Soldaten .vor 
dem Schiffbruch die Gefangenen ermorden, für deren 
Entfliehen fie mit dem: Leben haften mußten, aber der 
Hauptmann gibt es nicht zu, denn er batte eine zu 


tiefe. Achtung für. Paulus gewonnen. Jetzt läuft das | 


Schiff auf einer Sandbank an, und. fein Hintertheü 
wird von den Wellen zerfchmettert.. Wer. ſchwimmes 
ounte, fuchte fich mit Schwimmen zu reiten‘, die übri 
gen erreichten auf Brettern oder andern Schiffſstrüm⸗ 
mern. das Land, und non allen hatte auch ‚nicht ‚einer 
Das Leben eingebüßt. Bald erfuhr mau, es fen. DE 
Inſel Melita (Malte) auf der man angekommen ſeye, 
(Mp. ©. 27, 144.) ' 
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Die Inſulaner bezeugten ſich gegen die an 
Fremdlinge menfchenfreumdiich. Won Regen und Kälte 
erſtarrt, wird ihnen ein Feuer angezündet, und fie mil 
der nöthigen Bequemlichkeit verfehen. Allein plötzlich 
nahte dem Apoſtel eine neue Todesgefahr. Als er eben 
jetzt Reiſer zuſammen faßte, um die Flammen zu unter⸗ 
halten, ſchlingt ſich ihm eine giftige Otter um den 
Arm, und droht ihm den Tod. Die Juſulaner wur 
den über den, mit Ketten beladenen Mann betroffen, 
den die Rache auf jedem Schritte zu verfolgen ſchien; 
. fe Halten ihn für einen Mörder. Allein ohne Mühe und 
Gefahr fchlendert Paulus das Thier in das Feuer, 
und bleibt fo ruhig, als ob nichts vorgefallen wäre, 
Jeden Angenblick erwartet man feinen Tod, und er 
bleibt frifch und munter. „Das ift ein Gott!” riefen 
fie jetzt aus, umd betrachteten ihn. mit Bewunderung. 
- Der Hauptmann Julius bringt feinen merkwürdigen 
Sefangenen zu dem Häuptling der Juſel, Namens 
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Bublius, der ihn mit ſeinen Gefaͤhrten drei Tage freund 
dich beherbergt. Der Vater ihres Gaſtwirtbs lag gerade 
am’ Fieber und an der Ruhr Trank. Paulus gebt, um 
ihn feine Gaſtfreundlichkeit zu vergelten, su dem Traufen 
Breiten hinein, betet für ihn, legt ihm die Hände auf, 
und macht ihn geſand. Jetzt firömen dem Apoſtel von 
allen Geiten die Kranken zu, die er im Augenblick auf 
wundervolle Weiſe Heilt. Ein ganzes Vierteljahr dauerte 
ihr Aufenthalt auf diefer Inſel, und Paulus feste ſich 
in allgemeine Achtung unter den Einwohnern ‚und als 
die GSuunde des Abfabrens nabete, verfahen die Dank 
baren Inſulaner ihre werthen Gäſte mit allem reichlich, 
was zur-meitern Faber nach Mom erforderlich war. - 
Auf dem Schiffe Caſtor und Pollur ging jest 
BE Fahrt weiter nach Sieilien, wo fe in dem Ha⸗ 
fen. von Syrakus drei Tage vor Anter lagen. Bon 
bier fuhren fie weiter au Gicilien vorüber, landeten bei 


Regium auf der ſüdlichſten Spitze Italiens, und ſetz⸗ 


ten am folgenden Tag an der Küſte ihre Reiſe weiter 
fort, wo fie ein guter Südwind ſchuell nach dem: Hafen 
SBureoli in Kampanien beachte, von wo amd fie 
den Weg nach Nom zu Lande. zu machen beſchloßen. 
Kaum trat. Pauls and Land; fo hatte er die unerwar⸗ 
tete rende, eine Chriſten⸗Geſellſchaft in diefer reichen 
Seebafenſtadt anzutreffan, die ihn freundlich bewill⸗ 
kommte. Es war wohl für ibn eine mächtige Ermun—⸗ 


tern, die Sache ſeines unſichtbaren Herrn, dem er 


fein Leben gewidmet hatte, in Italien bereits außer- 
halb der großen Hauptſtadt verbreitet fchen su dürfen, 
und ein erfreuliches Merlmal des Eiferd, des die Chris . 
fien zu Rom beliebte, und der aͤhnzum Voraus noch. Grö⸗ 
 sered- getroſt hoffen ließ. Mit Bewilligung des men- 
feheufreundlichen . Zulind konnte er eine ganze Woche 
bier, im Schooße der Benderliche, von dan Anſtrengungen 
feiner - Reife ausruhen, und feinen Glaubensmuth für 
die neuen Kämpfe, welche feiner in der Hauptſtadt war⸗ 
tsten, an ihrem Glauben ſtärken. Bon Puteoli verbrei· 


tete ſich bald die Nacheicht von ſeiner Ankunft unter 
Den Chriſten in Mom, melche fehnfuchtsvoll der Stunde 
entgegen faben, diefen ausgezeichneten Apoſtel der Hei⸗ 

denwelt, deſſen Sinn und Geiſt fie fchon ans feinem 
Briefe erfannt hatten, perfönlich Tennen zu lernen. "Dich- 
rere derſelben kommen ihm bis auf einige Stationen 
entgegen, und ihr Anblick war eine Erquickung für ſeine 
Seele (Ap. G. 28, 15.). So war die Stunde gekom⸗ 
men, in welcher er dieſe Erſtlinge der römiſchen Chri⸗ 
ſten⸗Verbindung umarmen, ihnen zu gemeinſamer Glau⸗ 
bensſtärkung etwas geiſtlicher Gaben mittheilen, und des 
gemeinſamen Glaubens an ihren Herrn mit ihnen ſich 
erfreuen durfte. Voll frober Hoffnungen zog jetzt der 
gefanigene Apoſtel, begleitet von: feinen chriftlichen Brü⸗ 
dern, durch die Thore -diefer großen Hauptſtadt ein, 
und wurde von feinem Führer Julius, der ibn auf 
der Reife innig lieb gewonnen hatte, dem Oberſten der 
geibwache übergeben, 
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Der Einzug des. Apofleld Paulus in Rom gehört gu 
den merkwürdigſten Auftritten feines Lebens, und «6 
Tohnt fih der Mühe, einen Augenblick "uns in dieſer 
Hauptfadt der damaligen Welt umzuſehen, um uns eini- 


germaßen die Lage zu vergegenmwärtigen , in welcher auf 


verborgenen Wegen die fichtbar mwaltende Hand feines 

gottlichen Führers ihn als Gebundenen, am Chriſti WiL- 
len, in dieſelbe verfegt harte. Rom Fonnte mit vollfom- 

menem- Recht eine kleine Welt, die allgemeine Stadt 
der ganzen Erde, immer noch genannt werden, wie fie 
nicht felten von römifchen Verfaffern genannt wurde, ob- 
gleich ſeit des Kaiſers Auguſts Tode ihre ſchönſte Blüthe⸗ 
zeit ſichtbarlich voriber war. Noch immer waren die 
blüuͤhendſten Reiche und Provinzen von drei Welttheilen 
an fie, als Ihren Mittelpunkt, angekettet, und Rom be⸗ 
herrſchte noch die Welt. Die Stadt hatte einen unge- 


hreuern Umfang; ſchloß Heben Berge in ſich, und foll in 


- 
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den Zeiten ihres kalſerlichen Glanzes die ungeheure Zahl 
von 300,000 Bürgern in ſich gefaßt haben. Man zählte 
in diefer großen Stadt fieben und dreißig Thore, vier⸗ 
bundert vier und zwanzig Strafen, ſechs und vierzig 
Tauſend ſechshundert einzeln ſtehende Gebäude, tanfend 
ſiebenhundert und achtzig Valäſte, die großen Landgüterns 
mitten in der Stadt glichen, und eigene Quartiere bil- 
deten. Am glänzgendfien wird vom römifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber Sueton ( Nero c, XXXI.) der geldene Bas 
laf des Kaiſers Nero beichrieben , an welchem ein un⸗ 
ermeßlicher Reichthum verfchwender war, und defien Vor⸗ 
bof allein drei römifche Meilen in ſich faßte. Der Göt« 
tertempel in Rom war eine mächtige Zahl, es wurden 
ihrer über vierbundert vier und zwanzig gesäblt. Der 
prachtvollſte Hand auf dem Kapitol, der eine ungeheure 
Meunſchenzahl in Ach faſſen konnte, und an deſſen Schmuck 
allein ſieben Millionen Thaler verwendet worden ſeyn 
ſollen. Prachtvolle Märkte, öffentliche Luſtplätze, unge⸗ 
heuer große Amphitheater, öffentliche Rathsgebäude und 
Bibliotheken, geſchmackvoll gebaute Bäder, und tauſend 
audere Denkmale eines praffenden Luxus begegneten überall 
dem Auge. In den früheren Zeiten ihrer Herrlichkeit, 
bis zum Ende der Regierungs⸗Jahre des Kaiſers Aus 
guſtus, hatte die Stadt unermeßliche Neichthümer ein“ 
geſammelt, und fich mit den Schäben der ganzen Welt 
bereichert. Der damals lebende Weltweife Seneca, im 
defien moralifchen Schriften wir fo mauchen fchönen 
Spruch von Berachtung der Reichthümer leſen, befaß 
nah Tacitus Zeugniß (Annal, lib. 13. e. 44) ein 
Vermögen von Einhundert fünfzig Tonnen Goldes. Mit 


den Reichthümern der Welt war zugleich der Luxus 


und die prachtvollſte Verfchwendung auf eine unglaub⸗ 
liche Höhe gefiegen., welche durch Feine Gtaatsgeſetze 
mehr in Schranken gehalten werden konnten. Allenthal⸗ 
ben war der Damm der Zucht und Ehrbarkeit und jenes 
eenften Republikaner⸗Sinnes durchbrochen, der in frühe» 
ver Zeit den römifchen Bürger fo ehrenvoll ausgezeich⸗ 
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wet hatte; und namenlofes Sittenverderbniß hatte gleich 
einer allgemeinen Fäulniß von dem Throne an, big zur 
‚Hütte des Bürgers herab, alle fittlichen und bürgerlichen 
Lebensverhältniſſe in ſo hohem Grade vergiftet und vor 
‚wüßte, daß es Modeton geworden war, die Ehre in der 


Schande gu ſuchen. 
| $. 12. 


Mit der Herefchenden Staatsreligion fand es nicht 
befier. Noch immer war der Aberglaube des älteren 
Roms, wenn fchon durch hoch getriebene Künſte verfel- 
nert und ausgefchmücdt, dad Gängelband, an weichen 
die Völker von der defpotifchen Willkühr des Einzelnen 
geführt wurden. Dieſes berrfchende Religions⸗Syſtem, 
auf welches der Staat gebauet war, "befand in einem 
wunderſeltſamen Gemifche der fremdartigkten Götterleh⸗ 
ren, und die Menge von Göttern, welche Rom verehrte, 
hatte Peine Zahl und Feine Sränzen. Bon icher war 
es Brundfaß der. römifchen Staatsklugheit geweſen, allen 
Söttern der durch ihr Waffenglück unteriochten Reiche 
und Völker, Sig und Stimme in der Hanptfladt zu ver 
leihen, und eben dadurch die entferntehen Nationen in 
derfelben einzubirgern. Bon Saturn an, bis zür Dea 
Cloacina binab, 308 ſich der römifche Götterreihen durch 
Tanfende von Gliedern durch, und jeder Bürger hatte 
feine freie Wahl, aus diefem mächtigen Haufen feinen 
eigenen Schubgott ‚auszuwählen. Was die Zabl der 
Götter noch weiter vermehrte, war der Umſtand, dag 
die Schmeichelei angefangen hatte, die Kaifer ſelbſt an- 
fänglich nach ihrem Tode, bald darauf Schon zu ihren 
Lebzeiten, in die Reihen der unſterblichen Götter gu 
verfegen, und fie der Verehrung des Volkes anzubieten. 
Die Göttergefchichten ſelbſt, wie fie der Priefterbetrug 
erzählte, waren nicht nur von jedem Verbande mit der 
Öffentlichen Sittlichkeit und dem Sinn für wahre Tr 
gend losgeriſſen, fondern die eigentliche Schule der La- 
ſterhaftigkeit, indem ſelbſt der Gottheit, welche man für 
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die oberfte hielt, jede Art von Nieberträchtigfeit und 
"Leidenfchaft angebichter wurde. An diefe öffentliche Re- 
ligion ſchloß fich zunächkt.die ungeheure Maſſe von. Prie- 
dern an, an deren Spike der Katfer: ſelbſt, als ober- 
der Prieſter ( Pontifex maximus) fland, die ihr Ge⸗ 
werbe in der Aufrechtbaltung derfeiben fanden, und 
fich in bundertfältigen Abfiufungen von Brieftern, Wabr- 
fagern und Zeichendeutern bis zu den unterftien Volks 
Hoffen, binab zog, und diefelben nach allen Richtumgen 
mit blindem Aberglauben umgarnte. Allerdings hatte 
Durch die wachfende Volksaufklärung, befonders feit des 
Kaiſers Auguſts Zeiten und fchon früher, diefe Volks 
religion manche tödtliche Stöße erhalten, und die römi- 
schen Großen waren im Allgemeinen zu Flug, als daß 
Be das, was ihre Prieſter und Wahrfager dem gemeinen 
Belle ats Götterglauben  vortrugen, im Ernſte follten 
geglanbt haben. Männer, wie wir. fie im Gtaate, in 
der Armee, in den Schulen der Weltweisbeit und der 
Dichtkunſt feit des Julius Cäſars Zeiten. öffentlich auf⸗ 
treten feben, waren meiſt Freidenker, welche entweder 
gar nichts glaubten, oder fich irgend einen berühmten 
Philoſophen zum Zübrer wählten. Selbſt der. Kaifer 
Hero, der an der Spitze des Staates damals fand, 
galt, wie Sueton von ihm erzählt, für einen öffentlichen 
Religionsverächter, der nach blinder Laune und nach 
den Eingebungen fleifchlicher Leidenfchaft feine Götter 
wie die Kleider wechfelte, und am Ende das Bildniß 
einer Buhldirne für fein höchſtes Gut erklärte, vor wel- 
chem er die Knie beugte. Mit diefer Götter - Beracdh 
sung vereinigte fich die ſchnödeſte Heuchelei, indem die 
Staatsmänner und Bhilofophen ihr eigentbümliches Yn- 
tereſſe dabei fanden, Diefe Gaufeleien der Finſterniß als 

einen eifernen Zaum zur Bändigung der VBölfer mit flar- 
fer Hand feſt zu halten. Sie alle befannten fich öffent 
lich, und manche mit großem Eifer, für die berrfchende 
Religion, fprachen in ihren Volksreden mit erbeuchelter 
Begeiſterung für die Hochachtung gegen die unfterblichen 
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Götter, und trugen Fein Bedenken, das — Ant 
eines Augurs mit affektietem Anflande zu verwalten, 
Was ein, damals am Faiferlichen Hofe lebender, berühm⸗ 
ter Philoſoph, Seneca, der Erzieher. Nero’s, in einer 
verloren gegangenen Schrift wider den Uberglauben (Se- 
neca de superstitionibus apud Augustinum de civi- 
tate Dei lib. VI. c. 10.) geäußert haben fol, drückt 
mebe oder weniger die berrfchende Anficht aller Auf⸗ 
geflärten der damaligen Zeit aus; „Die Anbetung der 
Sötterfiaruen ift nichts, ald ein altoäterifcher und um 
nützer Aberglaube. Dennoch muß man fie anbeten, und 
der Weile ſelbſt wird- es thun, nicht um den Göttern 
zu gefallen, fondern um dem Herlommen zu folgen, und 
den Geſetzen des Staates zu geborchen.” 

Unter folchen Umständen Fonnte im wilden Kampfe | 
von Freigeifterei und Aberglauben die religiöfe Tugend 
kaum mehr gedeihen, und wo je noch eine Spur der. 
ſelben zu finden war, da mußte fich der edlere Sinn 
vor dem vergiftenden Hauche des berrichenden Zeitgeiftes 
in die Stille zurückziehen, und den. allgemeinen —— 
der Religion und Tugend beweinen. 
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In ſolcher Lage des Staates und der Religion zog 
der Apoſtel Paulus als Gefangener von einigen chriſt⸗ 
lichen Brüdern begleitet, Cetwa im Anfang des Jahres 


63) zu den Thoren dieſer Hauptfladt ein, und wurde. 


von Julius dem Oberften der Faiferlichen Leibwache über- 
geben. Dieb war nach einer befonderen Leitung der Bor- 
fehbung Gottes damals noch der berühmte und rechtfchaf- 
fene Burrhus, der neben ‚Seneca des Kaifers Erzieher 
geweſen mar, und jest an deflen Hofe. noch eine Zeit 
lang einen großen Einfluß auf die Öffentlichen Staats⸗ 
angelegenbeiten hatte. Sowohl das, was der Landpfle⸗ 
ger Feſtus diefed Gefangenen wegen nach Rom ſchrieb, 
als das gute Zeugniß, das Julius bei feiner Ausliefe⸗ 
rung an die Behörde ihm zu geben ſich gedrungen füh- 


fen mußte, wirkte Ihm einen ungemein Teldentlichen Ars. 
reft aus, der, fo lange des. Apoſtels Angelegenheit in 
den Händen des Burrbus lag, immer befferes. hoffen ließ. 
Dem Apoſtel war erlaubt, fich bis zu Endigung feines 
Prozeſſes eine eigene Wohnung in der Stadt gu miethen, 
wo er die einzige Unbequemlichkeit hatte, vermittelfi einer 
langen Kette an einen Soldaten von der Faiferlichen 
Garde angeſchloſſen zu fenn, was ihn jedoch nicht bin- 
derte, zu leſen und zu fchreiben, und mit feinen. beſu⸗ 
chenden Freunden fich frei zu unterhalten. Ob ihm nun 
gleich nicht geftattet war, in der Stadt felbft herum zu. 
geben, fo fand doch feine Wohnung jedem, der kommen 
wollte, zu jeder Zeit offen, und fo war ibm gerade der 
angenehmſte Wirfungsfreis in diefer Hauptſtadt aufge- 
fchloffen, in welchem er unter den Augen der Regierung 
jedem, den Neugierde oder Lernbegierde, Liebe oder Mit- 
leiden zu ihm trieb, das Wort vom Kreuze Ehrifti als 
eine Gottesweisheit und Gottesfraft verfündigen konnte. 
Wirklich fand fih auch der gefangene Apoftel in diefen 
feltfamen Verhältniſſen gar bald zu Haufe, und die zwei 
Fahre, welche er in diefer Lage verlebte, gehören un⸗ 
fireitig zu den ſchönſten, genußreichſten und freudevoll- 
ſten, welche auf feiner Pilgerbahn die unfichtbare Hand 
feines bimmfifchen Führers ihn finden ließ. Aus den 
herrlichen Briefen, welche er von diefer Gefangenſchaft 
aus an die Gläubigen, befonders in Kleinafien ſchrieb, 
gebt es klar hervor, wie gerade bier der’große und herr⸗ 
liche Plan Gottes zur Erlöfung einer ganzen Sünder« 
welt durch Chriſtus, und die Breite und Länge, die 
Höhe und Tiefe der göttlichen Weisheit und Riche, welche 
in feiner großen Entfaltung fih der Welt vor die Au- 
gen flellte, das felige Element war, in welchem fein 
Geift fich bewerte, und das ihm die trüben Stunden 
der Gefangenſchaft, in Stunden des reinften Genuffes 
an den Segnungen des Reiches Chrifti, verwandelte. 
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Ad 


Eine große enge von Fuden war damals in York 
anſäßig, welche jenfeits der Tiber ihre eigenen Quar⸗ 
tiere bewohnten, und ihre Synagogen und Bethäuſer in 
der Stadt umher hatten. Seit ded Kaiſers Anguſts Zei- 
sen hatten fie fich in dieſer Hauptſtadt anfehnlich ver. 
mehrt, und durch die Gunft deſſelben befondere Vor⸗ 
rechte gewonnen; der Kaifer Auguft ſelbſt bezengte eine 
befondere Hochachtung gegen den jüdifchen Gottesdienft, 
und ließ, wie Philo verfichert, täglich im Tempel zu 
Jeruſalem für fich und fein Haus ein Opfer darbrin- 
gen. Seitdem waren fie zwar bisweilen von einigem 
feiner Nachfolger verfolgt, und von Claudius aus der 


Stadt verjagt worden; aber feit Nero den Thron b⸗ 


flieg, batten fie wieder freie Religionsühbung in Nom ge- 
wonnen. Bor allem nun war es dem Apoftel darum zu 
than, der bier mwohnenden Zudenfchaft, und befonders 
den Vorſtehern derfelben, die Gründe aus einander zu 
fegen, um deren willen er ald Arreftant nach Nom ge- 
bracht worden fey. Er Eonnte vermutben von Zerufa- 
lem, oder von Kleinafien aus, werde man der römifchen 
Indenſchaft mancherlei Vorurtheile gegen ihn beisubrin- 
gen gefucht haben. Da es num ohne dich auf feiner gan- 
zen bisherigen Laufbahn feine Gewohnheit gewefen war, 
die wie es fcheint auf einem gemeinfchaftlichen Einver- 
ftändniffe der Apoftel ruhte, und auch in der Natur der 
Sache ihren Grund hatte, fich mit der Predigt des Evan- 
geliums immer zuerft an die jüdifche Synagoge und ihre 
Profeiyten, und: von da aus erft an die beidnifchen Ein- 
mohner zu wenden: fo lieh er drei Tage nach feiner 
Ankunft die Vorftcher der Fudengemeinde zu fich in feine 
Herberge bitten, um ihnen kurz die rfachen feiner Ge⸗ 
fangenfchaft, und die Veranlaſſung zu entwickeln, durch 
welche er genöthigt worden fen, in feiner Angelegenheit 
an die Enticheidung des Kaifers zu appelliren. Die Ur⸗ 
fache, fo fchließt der Apoſtel feine Anfprache an feine. 
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jüdiſchen Brüder, die Urſache, warum ich dieſe Ketten 
tragen muß, gilt: der fchönften Hoffnung Iſraels, deren 
Erfüllung wir fo lange ſchon ſehnſuchtsvoll entgegen 
bliden. (Ap. G. 28, 17-20.) Die Sache machte Ein- 
druck auf die anweſenden Vorſteher; fie verfichern ihn, 
weder durch Briefe aus Judäa, noch durch mündlichen 
Bericht etwas Nachtheiliges gegen ihn ‚vernommen zu 
baben, und daß fie gerne von ibm vernehmen werden, 
was für befondere Lehrmeinungen er babe, indem es 
ihnen wohl befannt feye, daß die neu aufgefommene Sekte 
allenthalben Widerfpruch finde. Wirklich verfammelte fich 
an einem beflimmten Tage eine große Anzahl Juden im 
Quartiere des Apofteld, denen. er ausführlich die Lehre 
vom Neiche Gottes auseinander fehte, und ihren aus 
dem Geſetze Mofis und den Propheten den Elaren Beweis 
vor die Augen fellte, Daß Zeius von Nazareth der ver⸗ 
heiſſene Meſſias ſey. 

Die Verſammlung dauerte von früh Morgens bis an. 
den Abend. Unter den Anmwefenden befanden fich manche, 
die fich von der Wahrheit defien, was Paulus ihnen 
vortrug, Überzeugen Lieben, aber auch Andere, welche 
ibm ihren Beifall verfagten, und bartnädig widerfpra- 
chen, Ihr Widerfiand wurde bald fo heftig, daß Pau- 
lus nach langem, vergeblichem Bemühen die Hoffnung 
aufgeben mußte, fie eines Beſſern zu belehren, und da- 
ber für nöthig fand, mit dem ernften Wort ded Pro⸗ 
pheten Felaias (Jeſ. 6, 9. 10.) die Widerfpenfligen au. 
entlaffen: Gebe bin zw diefem Volk, und fprih: Mit 
den Ohren werdet ihr's bören und ‚nicht verfiehen , mit 
den Augen werdet ihr’s ſehen und nicht erfennen. Einen 
verfiochten Sinn bat diefes Volk; Ohren haben fie, mit 
denen fie nicht hören wollen, feſt zugebundene Augen, 
wodurch ſie ſich ſelbſt zum Sehen, und ein hartver⸗ 
ſchloſſenes Herz, durch das fie ſich zum Verſtehen un⸗ 
tüchtig, und jede Rückkehr zur Beſſerung, die ihnen nahe 
liegt, aus eigener Schuld unmöglich machen. Euch habe 
ich nun weiter nichts zu ſagen, als dieſes: den Heiden 
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wird nun dieſes Heil Gottes angetragen werden, und 
fie werden die Lehre gerne aufnehmen, die ihr verwerft. 
Unter vielfach gemifchten Eindrüden, und nicht ohne 
Erfchütterung ging die Verfammlungi and einander, und 
der gefangene Apofich fab nun von dem Herrn felbft den 
Weg fich. vorgezeichnet, den er mit der Predigt des Evan⸗ 
geliums in dieſer Hauptſtadt nehmen ſollte. Wie. feind⸗ 
ſelig auch viele Inden gegen ihn und ſeine Lehre geſinnt 
ſeyn mochten, ſo konnten ſie es doch nicht hindern, daß 
nicht viele ihrer Glaubensgenoſſen ihn in feiner Herberge 
befuchten, um weitere Auffchläße.über die Meffias-Lebre 
bei ihm einzuholen. Beſonders aber waren cd die zahl⸗ 
reichen Chriſteuhäuflein dieſer Stadt, und die mächtige 
beidnifche Einwohnerfchaft derfeiben, welche von jetzt 
an vorzugsweiſe ihm auf der Seele Ingen, nachdem er 
an Iſrael feine apoftolifche Pflicht erfüllt hatte. Wirk⸗ 
lich breitete fich auch unter Menfchen aller. Stände ig 
diefer großen Hauptſtadt die Lehre Chriſti je länger. je 
weiter aus. Zwei volle Sabre brachte bier der: Apoſtel 
in feinem eigenen Gedinge zu, und nahm alle auf, welche 
ihn in feiner. Herberge beiuchten, predigte das Reich 
Gottes, und lehrete von dem Herrn Jeſu mit freudiger 
Freimüthigkeit, obne daß ihm irgend. ein. Hinderniß in 
den Weg gelegt wurde. (Ap. G. 28, 30. 31.) . 
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Hier verläßt uns in der Gefchichtt- Erzählung. unfer 
bisheriger willfommener Führer Lukas, dem wir ald einem 
treuen Reiſegefährten des Apoſtels und Augenzeugen def- 
fen, was er uns in feiner Apoftelgefchichte berichtet, big 
jest mit ficherem Tritte nachwandeln durften, und mir 
können nicht ohne Empfindungen einer dankbaren Weh⸗ 
muth und von diefem treuen Wegweiſer auf unferer Bahn. 
‚verabfchieden. Wir werden. Gelegenheit finden, in einem 
folgenden Kapitel noch einmal auf denfelben zurück zu 
fommen , wenn von den herrlichen Dentwürdigfeiten aus 
dem Leben Jeſu, welche wir demfelben Verfaſſer ver⸗ 
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danken, die Rebe werden wird. Berne hätten wir ihn 
vom Aufenthalt und Gefchäft des Apoſtels Paulus zu 
Kom , den er bisher ſo kräftig unterſtützt hatte, weite- 
red erzählen gehört, und dich um fo mehr, da wir von 
dem Augenblicke an, in weichem er uns verläßt, man- 
cherlei Duntelheiten und Ungewißheiten in der Gefchichte 
entgegen treten, weiche theils aus einzelnen Winlen der 
apofolifchen Briefe, theils aus zerſtreuten Nachrichten 
der früheren Kirchenväter nur einigermaßen aufgebellt , 
und wohl nie ganz in das volle Licht der-Gefchichte ge- 
ſetzt werden Tönnen. Einen Zeitraum von vollen dreißig 
Jabren von der Himmelfahrt Chriſti bis zur erſten Ge⸗ 
fangenfchaft Panli zu Rom baben wir an der Hand die- 
fe8 uenteftamentlichen Gefchichtfchreibers durchlaufen, der 
uns in feiner Apoſtelgeſchichte durch die merfwürdigften 
Epochen der früheſten Ansbreitungsgefchichte des Ehri- 
ſtenthums als theilsehmender Augen - und Obrenzeuge 
und Mitgebülfe der Apoſtel hindurch führt. Diefe Apo- 
Helgefchichte des Lukas ſchließt fich genau an fein Evan- 
gelium an, das er ſelbſt die erke Nede nennt (Ap. G. 
4, 4.) und fcheint bald nach demfelben in der Zeit zwi⸗ 
fchen der erſten und zweiten Sefangenichaft Bauli von 
Lukas zu Rom (etwa im Jahr 66.) zunächſt in der Ab⸗ 
ficht gefchrieben worden zu ſeyn, feinem Ternbegierigen 
Freunde Theopbilus die merkwürdigſten Thatfachen aus 
der wundervollen erften Verbreitungd.- Gefchichte der Ge⸗ 
meinde Jeſu und befonders die fegensreiche Arbeit des 
großen Heiden -Apofeld Paulus, an welcher er felbft fo 
thätigen Antheil genommen hatte, befannt zu machen. 
Während ums dieſes herrliche Gefchichtbuch, in der er⸗ 
Ken Stiftungsgefchichte der Kirche Chriſti, die überzeu⸗ 
gendften Thatſachen für unfern Glauben an die Gött- 
lichkeit des Chriſteuthums vor die Augen Belt, iſt es 
zugleich für den Lefer der neutefiamentlichen Schriften 
ein unentbebrliches Hülfämittel zur Erklärung der Ban - 
Kinifchen Sendfchreiben; indem es und in den Stand 
fegt,.die Zeitordnung diefer wichtigen Briefe fo wie den 
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Zweck derielben im ſichern Lichte der Befchichte zu er⸗ 
kennen, und zugleich mit dem Charakter und den mer, 
würdigen Schickſalen des chrwirdigen Verfaſſers der, 
feiben, fo wie mit der befondern Lage genauer befannt 
zu werden, in welcher derfelbe dieſe Briefe und an wen 
er fie geſchrieben bat. re N“ 
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Doch es iſt Zeit, wieder au dem Apoſtel Paulus nach 
Nom zurüczntehren. Wir haben fchon oben aus Ver. 
anlaffung feined Briefes, den er. von Epheſus aus etwa 
4 Zabre früher an die Chriften au Rom ſchrieb, Bele- 
genbeit gehabt, uns unter den zahlreichen Chriftenbänf. 
lein diefer Hauptſtadt umzuſehen, und die ausgezeichnet: 
ften Mitglieder derfelben kennen zu lernen, weichen die 
fer inhaltsreiche Brief. zunächſt gewidmet war. Noch 
fcheinen diefelben keinen gemeinfchaftlihen Ge— 
. meindeförper mir einer gemeinfanien Gemein: 
deeinrichtung gebildet zu haben, da Paulus als Ge. 
fangener nach Rom kam, fondern fih noch immer, wie 
gerade Die Umſtände in diefer großen und volfreichen 
Hauptſtadt es geftatteren, im verfchiedenen Häufern ‚und 
Quartieren der Stadt in kleinen Abtheilungen verfam- 
melt zu baben, um nicht die argmöhnifche Aufmerkiam- 
Seit der Regierung auf fich zu sieben. Obgleich bereits 
eine bedeutende Anzahl wahrbeitfuchender Heiden aus 
den vornehmen und niedern Ständen fich an fie angefchlofe 
fen hatten, und fie fett jenem entfcheidungsvollen Yuf- 
tritt, der fich fchon wenige Tage nach der Ankunft Pauli 
zu Rom im Kreife der Fudenfchaft daſelbſt zutrug, noch 
mehr als zuvor eine beftimmte Scheidungslinie zwifchen 
den Verehrern des Meffiad und den rabbinifchen Juden 
zu sieben fich. genöthigt fahen , fo wurden fie doch noch 
immer von der Negierung und vom Volke als Juden 
oder doch als eine befondere jüdiſche Sekte betrach. 
tet, die der privilegirten Synagoge angebörte, und eben 
darum auch des Schutzes der Regierung fich erfreuen 
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durfte. Auch zeigte ſich's wenige Fahre darauf, wie 

weife und fürdernd für die fille Verbreitung des Ehri- 
ſtenthums, unter den Taͤuſenden diefer Hauptſtadt, gerade 
dieſes Verfahren gewefen war, und wie eine befondere 
guadenreiche Fügung der Borfehung über das Werk - 
Chriſti zu Rom dadurch machte, daß die Judenſchaft 
diefer Stadt nicht, wie es an manchen Orten Kletnafiens 
der Fall war, mit Klagen und Berläumdungen über ihre 
abgefallenen Brüder der römifchen Regierung in dem 
Dbren Tag, fondern mit fichtbarer Mäßigung und Bor- 
ficht die Anhänger diefer neuen, ihnen immerhin verbaß- 
ten Sekte zu behandeln fchien. Ein Grund diefes be 
fonnenen Verfahrens von Seiten der Vorſteher der Ju⸗ 
denfchaft gegen die römifchen Chriſten mag wohl darin 
gelegen haben, daß die Juden ſchon im Allgemeinen zu 
Kom, unter den Augen einer liberalen Negterung, gleich“ 
falls nach Liberaleren Grundſätzen zu handeln ſich genö⸗ 
tbigt fahen, und wohl mußten, daß ihre gewöhnlichen 
Klagen, wie fie diefelben da und dort vor Kleinafiati- 
fchen Behörden geltend zu machen mußten, bier von 
der oberfien Regierung nicht fo Teicht: gebört worden 
wären. Dazu kam noch der befondere Umſtand, dag der 
merfwürdige Gefangene Paulus bafd ſelbſt unter den 


Großen und Vornehmen am katferlichen Hofe. da und 
. dort Beifall zu finden anfing, und fich Manche für ihn 


intereffirten, an deren Gemwogenbeit auch den Juden 
viel gelegen feun mußte. So wußte es die Weisheit 
Gottes au leiten, daß gar Manches die fegensreiche Aus⸗ 
faat des Apoſtels Paulus auf diefem großen Brachader 
Roms begünftigte, und daß zuvor noch, unter den Tau⸗ 
fenden der beidnifchen Einwohner, eine reiche Ernte ein- 
geholt werden follte, che das verderbendrohende Sturm⸗ 
gewitter über dieſe fchöne Pflanzung des apofolifchen 


Eifers auöbrechen durfte. 
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Paulus hatte in feiner Gefangenfchaft zu Nom die 
Freude, eine bedeutende Anzaht eifriger Mitgehülfen 
am Evangelio um fich ber verfammelt zu ſehen, welche 
trotz aller Gefahren, die ihnen bei der furchtlofen Ver⸗ 
Tündigung des Wortes vom Kreuze Chriſti in dieſer 
Hauptſtadt drohten, ihm muthig zur Seite fanden, und 
in allen Duartieren derfelben, unter Juden und Heiden, 
gläubige Verehrer Jeſu zu gewinnen fich bemühten. 
Schon in feinem Briefe an die Römer (Kap. 16) 
nennt der Apoftel eine bedeutende Anzahl derfelben, die . 
fih vor vier Jahren fchon auf diefem großen Schan- 
plape der Welt um die Verbreitung des Evangeliums 
verdient gemacht hatten, und von denen wohl manche 
noch muthig und fegensreich an feiner Seite arbeiteten. 
Zu ihnen famen noch manche frühere Neifegefährten, 
und bewährte Mitarbeiter am Reiche Ehrifti, weiche 
theils, Schon als Mitgefangene von Caͤſarea ber, den 
Apoſtel in die Sefangenfchaft zu Nom begleitet hatten, _ 
theils fpäter, mit Unterſtützungen der Griechiſchen und 
Kleinafiatifchen Gemeinden, als Abgeordnere derfelben 
zu ihm hieher geeifet waren, um feine Bande zu vers 
fügen, und unter der Leitung des Apoftels, in diefer 
Hauptſtadt der Welt, dem Evangelio die Bahn zu brechen. 
Unter diefen befand fich auch- fein gelichter Glaubens 
ſohn Timotheus, der ans SKleinafien bieher gekommen 
zu ſeyn fcheint, wo er , wahrfcheinlich zu Epheſus, feit 
der letzten Reiſe des Apoſtels nach Jeruſalem gearbeitet 
hatte. Seine Gegenwart war dem Herzen des Apoſtels 
eine mächtige Aufrichtung , denn er hatte, wie er ſelbſt 
bezeugt, unter allen feinen Freunden Teinen, der fo’ 
ganz feines Sinnes war, wie diefer. Wahrfcheintich: 
durch feinen vertrauten Umgang mit dem Apoftel, batte 
er fich der Regierung verdächtig gemacht, und das Theil» 
schmen an feinem Arreſte fich zugezogen, aud welchem⸗ 
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er auch nicht bälder, denn der Apoſtel ſelbſt wieder — 
wurde. (Hebr. 13, 23.) 

Lukas und Ariſtarchus, welche mit ibm gelom⸗ 
men waren, barrten treulich an feiner Seite ans, legte» 
rer als fein Mitgefangener, (Kol. 4, 108. 14.) und nab- 
men an feiner Arbeit. wie an feinen Trübfalen und 
Freuden, den thätigiten Antheil. . Nicht ohne freudige 
Empfindung treffen wir auch den Jobannes Markus 
hier wieder als Gehülfen des Apoſtels an, den wir ſeit 
dem Antritt feiner zweiten Miſſionsreiſe au Antiochia in 
feiner Geſellſchaft vermiffen mußten. Seither hatte er. 
mit feinem Oheim Barnabas eine Reife nach Cypern, 
nnd wohl auch in den Kleinafiatifchen Provinzen -umber 
gemacht, und an der Ausbreitung. des Neiches Chriſti 
in den Heidenländern freudigen Antheil genommen, 
Paulus zähle ihn wieder zu feinen geliebten Freunden: 
und Mitarbeitern, welche des Zutrauens der Chriften 
werth find. (Kol. A, 10. Bhilemon B. 24.) Wahrfchein- 
lich war Markus feit mehreren Fahren Neiiggefährte des 
Apoſtels Petrus gemein, der ibn nach Rom voraus 
geſchickt hatte, um ihm, da er ſelbſt Eommen wollte, 
eine Herberg in diefer Stadt zu bereiten. Unter dem 
übrigen Mitgebülfen, die ibm brüderliche Handreichung 
in feiner Gefangenfchaft leiſteten, nennt der Apoſtel im 
feinen Briefen den Tychikus aus Kleinafien, welcher 
ihn fchon. früher nach Jeruſalem begleitet Hatte, und 
jet wieder fich zu -feinem Dienſte ſtellte, wie ihn auch 
wirklich der Apoſtel mit Briefen an die Afiatifchen Ge— 
meinden, während feiner Gefangenſchaft, abſendete. Wie 
finden ferner an feiner Seite den Epaphrodit (wahre 
ſcheinlich dieſelbe Perfon, die auch Epaphras heißt, 
(Kol. 1, 7.) und die Gemeinde zu Koloſſen fliftete > 
deſſen Baulus in einem feiner Briefe (Phil. 2,25.) 
als eines Mitarbeiters und Mitſtreiters rühmlich gedenkt. 
Auch Oneſimus mar bier, den wir aus dem Briefe 
des: Apoſtels an den Philemon bald kennen lernen 
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werden, und Jeſus mit dem Zunamen Juſtus (Kol. 
4, 11.) und Demas ber jebt noch zu den Mitarbeitern 
des Apoſtels gehörte, ihm aber fo wie der guten 
Sache in feiner zweiten Gefangenſchaft ungetren wurde. 
(Kol. A, 14. Philem. V. 24. 2 Tim. 4, 10.) 

Bon dieſer Schaar teener Freunde uud Mitgehülfen 
umgeben, ward dem Apoſtel vom Herrn die willkommenße 
Gelegenheit bereitet » obgleich am einer Kette gehend, 
dennoch in diefer volfreichen Hauptkadt, nach allen Nich⸗ 
sungen bin, die Erkenntniß des Heiles unter ihren beid» 
nischen Einwohnern auszubreiten. Noch fanden fich viele 
andere bei ihm ein, die er Brüder in dem Herrn nen⸗ 
nen durfte, und die jetzt durch die freudige Zuverſicht 
ermutbige, mir welcher der Apoſtel feine Bande trug, 
den Muth gewonnen hatten, furchtlos und ohne Schen 
wie er, den gefrenzigten Meffias auf den Straßen und 
in den Hänfern Noms zu verfündigen. Zreilich febite 
es umter ihnen auch nicht an felbkfüchtigen und engber- 
sigen Dienichen, die um Haß und Haders willen in den 
‚Seiklichen Lehrerberuf fich eindrangen,, und mehr für 
die Heußerlichkeiten des Judenthums, als für den Ichen- 
dig machenden Geiſt des Chriſtenthums, Freunde zu ge⸗ 
minnen fuchten. Aber durch dieſe betrübende Erfahrung 
ließ fich darum der Apoſtel in feiner freudigen Zuverficht 
auf das Gelingen des Werkes CHriki wicht ſtören, und 
es iſt unſtreitig einer der edelſten und großartigfien 
Grundſätze feines Herzens , wenn er fich hierüber alfo 
äußert: „TJene verfündigen Chriſtum aus Zanf, nnd 
wicht lauter: denn fie meinen, fie wollen eine Trübſal 
sumenden meinen Banden. Diele aber aus Liebe: denn 
fie wiſſen, daß ich zur Verantwortung des Evangelüi 
bier liege. Was iſts denn aber? Wenn nur Chriſtus 
verfündiget wird auf irgend eine Weiſe, es gefchebe 
zum Vorwand, oder mit Wahrheit, fo freue ich mich 
darüber und werde mich abermals freuen”. (Phil. 
1, 10—18,) 
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Paulus benutzte die Muße feines: lange dauernden 
Arreſtes, um ſich nicht blos mit der Förderung der täg- 
lich wachfenden Chrifiengenieinde zu Rom zu befchäftigen, 
fondern auch feinen auswärtigen Genteinden in Griechen⸗ 
land und Kleinaſien, die er ſelbſt geftifter Hatte, Zeug⸗ 
niſſe feines liebenden Andenkens zugufenden, und fie.mit 
dem Troſte aufzurichten, womit ihn ſelbſt der Herr in 
ſeinen Banden ſo reichlich tröſtete. Wir verdanken noch 
jetzt ſeiner zweijährigen Gefangenſchaft zu Rom ver⸗ 
ſchirdene geiſtreiche und ſalbungsvolle Briefe, welche er 
an mehrere dieſer Gemeinden, oder an einen. einzelnen 
Freund fchrieb, und deren überfließender Inhalt und 
tief in die, vom Geifte Gottes erfüllte Seele dieſes ehr⸗ 
würdigen Heidenapofteld hineinblicken läßt. Es find 
- nämlich die beiden Briefe an die Epbefer und die Aw 
lofier , der Brief an die Philipper, das Eleine Send 
fchreiben des Apoſtels an den Philemon, und am Ende 
feiner Sefangenfchaft, der merkwürdige Brief an Die 
Hebräer, welche fämmtlich während feines Aufenthaltes 
zu Rom in den Kabren 64 und Anfang. 65 von ihm 
gefchrieben,, und durch feine Gehülfen an die betreffen⸗ 
den-Chriftengemeinden tiberfendet wurden. Der Haupt- 
inhalt derfelbigen iſt die Größe und Herrlichkeit Chriki, 
die Erlöfung , welche die gefallene Wels in feinem Ver⸗ 
fühnungstode findet, und die wundervolle Berufung der 
Heiden zum Antheil an dem Meiche Chriſti. Diefe große 
Grundgedanken des Chriſtenthums werden in. den Briefen 
an die Ephefer, die Koloffer und diePhilipper, 
in der erſten Abtheilung derfelben, in ihren tiefen und 
vielfeitigen Verhältniſſen zur Rettung der gefallenen 
Welt von dem Apoftel entwickelt und in der. zweiten 
Abtheilung derfeiben, die. fruchtbaren fittlichen Grund 
ſätze abgeleitet, welche fich auf diefe Grundſaulen der 
chriſtlichen Wahrheit ſtützen. 
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Die Beiden Briefe an die Ephefinifche nnd 


Koloffifche Gemeinde wurden zu gleicher Zeit von 
Dem Apoſtel gefchrieben, und durch feine beiden Freunde 
Tychikus und Oneſimus denfelben überbracht. 

In beiden iſt die Seele des Apoſtels von anbetendem 


Dante voll gegen Bott den Vater unſers Herrn Jeſu 


Chriſti, der uns gefegnet bat mir allerlei geiftlichem 
Segen in den bimmlifchen Gütern in Chriſto, an wel- 
chem wir baben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
Die Vergebung der Sünden; und der uns bat willen 
laſſen das Geheimniß feines Willens‘, jenen gnadenvollen 
Entſchluß feiner Liebe, alles was im Himmel und auf 
der Erde ift, unter einem Haupte zufammen zu faflen. 
En diefem Rathſchluß feines Willens folle nun nicht 

los an den Ffraeliten, die fchon längſt anf den Meſſias 
gehofft haben, feine Ehre verberrlicht werden; auch dem 
Heiden werde jetzt das Evangelium von ihrer Seligfeit 
angeboten , und auch fie, wenn fie an daffelbige glanben, 
durch den h. Geiſt der Verheißung verfiegelt, und in 
ein feliges Volk Gottes verwandelt. (Eph. 1, 3-14.) 
Darum gedenfer, fo fährt der Apoſtel im diefem berr- 
lichen Briefe den Gläubigen zu Epbefus zu fchreiben 
fort, daß ihr ehemals, der leiblichen Abkunft nach, Hei- 
den waret, ohne Chriſtum, abgefondert von der Bürger⸗ 
fchaft Iſraels, und fremd von den Teflamenten der 
Verheißung, daher ihr Feine Hoffnung hattet, und waret 
ohne Sort in der Welt. Nun aber in Chriſto Jeſu 
fend ihr nahe geworden durch fein Blut. Denn er iſt 
der Stifter unferes Friedens, er bat aus zweien eins, 
aus Juden und Heiden eine Gemeinde gemacht, und 
jene abfondernde Scheidewand, das Nationalgefek-, nie 
dergerifien, jene Feindſchaft beider Theile an feinen 
eigenen Leibe gerödter, um beide Gott ald einen neuen, 
ihm -wohlgefälligen Wenfchen darzuftelen. Diefen von 
ihm gefifteten Frieden bat er auch den Fernen und 
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den Naben ankündigen laſſen, damit beide in Einem 
Geiſte den Vater verebren mögen. Folglich feyd ihr 
Chriſten aus den Heiden nicht mehr Fremde und Bei 
ſaſſen, fondern Mitbürger der h. Gemeinde, und Gottes 
Hausgenoften; felbit nun erbauet anf das, von den 
Apoſteln und Propheten geleate Fundament, an welchem 
Jeſus der Meffias ſelbſt der ˖Eckſtein if; Er, durch den 
das ganze Gebäude, das in allen feinen Theilen zu⸗ 
ſammenpaßt, einen b. Tempel darſtellt, ein geiſtiges 
Gotteshaus, weichem nun auch die Chriſten aus den 
Heiden einverleibt find. (Eph. 2, 12—22. ) 

Diefee große Gedanke, der die ganze Seele de 
Apoſtels erfüllt, und auch in den trüben Stunden ſeiner 
Gefangenſchaft ſie begeiſtert, zieht ſich in ſeinen viel⸗ 
fachen fruchtbaren Richtungen und Folgerungen, wie 
an einem Stück, durch beide Briefe durch. Der Apoſtel 
nennt dieſe Grundanſicht feiner Seele vom Chriſtenthum, 
feinen Berftand am Geheimniß Chriſti, und meint da- 
mit, die in den vergangenen Zeiten den Menſchen nicht 
befanut gewefene, nun aber den 5. Apoſteln und Bropbe- 
ten des Meſſias durch den Geiſt geoffenbarte Lehre: daß 
nämlich die Heiden Miterben, Einverleibte , Sheilbaber 
geworden find , der in Chriſto erfüllten göttlichen Ver⸗ 
heißung. Dieſes Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes in 
Chriſto erſcheint ihm ſo groß und wunderbar, daß er 
im tiefen Gefühle ſeiner Herrlichkeit auszurufen ſich ge⸗ 
drungen fühlt: mir dem Allergeringſten unter allen 
Heiligen iſt gegeben dieſe Gnade, unter den Heiden zu 
verfündigen den unerforſchlichen Reichthum Chriſti. 
(Eph. 3, 4—6. 8.) 

In einem folchen Berufe will er gerne Trübfal er⸗ 
dulden , er dulder fie ja für feine heidnifchen Brüder 
in diefer Welt, denen die Feſſeln, welche er um Chris 
willen trägt, eben darum zur Ehre gereichen müſſen. 
(Eph. 3, 13.) Die ganze Welt und Menfchheit. ſind 
ihm jetzt in diefem himmliſchen Lichte verflärt, und is 
der Einigkeit des Geiles durch dad Band des Friedens 
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zuſammengeknüpft. Bon nun an bilden alle zuſammen 
einen Körper, der von einem Beifte belebt wird, 
wie denn auch das vorgefehte Ziel der Hoffnung 
für. alle eines und daflelbige ik. Sie alle baben 
einen Herrn, einen. Blauben, eine Taufe, 
einen Sort und Bater aller, der über alle ro 
gieret, dem alle dienen follen, und von welchem alle - 
befeelt find. (Eph. A, 3-6.) Diefer Glaube gibt dem 
Apoſtel Muth und Freudigkeit, in aller Trübſal bis 
ans Ende aussnharren , und feinen Brüdern zuzurufen, 
fark zu feun in dem Herrn, und in der Macht feiner 
Stärfe, und anzuziehen die Waffenrüſtung Gottes, um 
an dem böfen Tage .Widerfland gu thun und alles wohl 
auszurichten und dad Feld zu bebanpten. (Say. 6,10—13.) 
Es konnte nicht fehlen, daß nicht bei folcher Glaubens. 
zuverficht die Gefangenfchaft des Apoſtels zu Rom eine 
Zeit des ſeligſten Genuſſes für fein Herz, der Stärkung 
für feine theilnchmenden Brüder und des Sieges der 
guten Sache, nahe und fern in der finftern Bann 
werden mußte. - 


$. 150. 


Oneſimus, welcher den Tychitus begleitete, 
ein entlaufener Sklave eines wohlhabenden Bürgers zu 
Koloſſen, Namens Philemon, welcher früher durch 
Paulus zum Chriſtenthum bekehrt worden war, war 
nach Rom gekommen, und batte zufällig Gelegenheit 
gefunden, den Apoſtel in feinem Quartiere zu befuchen, 
und: ihn mit Freudigfeit vom Wege zum Heil durch 


Chriſtus reden zu bören. Dieß sing ihm durchs Herz. 


Dnefimus wurde lebendig von der Gnade ergriffen, und - 
zur Chriſto bekehrt, und jest fing: er an, mit eigener 
Lebensgefahr dem Apoftel im Gefängniffe zu dienen. 
Ihn fendere er nun feinem: Herrn nach Soloffen mit 
einem eigenen Handfchreiben zurück, in welchem er auf 
die anmuthigſte Weite den entlaufenen Sklaven feinem 
Herrn als einen Mitbruder in Chrifto empfiehlt , der 
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nun nicht blos dem Byitemom brauchbarer, fondern 
auch für das Reich Chriſti gemonnen, und der Loslaſ⸗ 
“fung werth fen. 

Nicht lange hernach fand der Apoſtel eine weitere 
Gelegenheit, die ſelige Gemeinſchaft mit feinen auswär⸗ 
tigen Chriſtengemeinden durch Sendſchreiben zu unter⸗ 
halten, welche in ſeiner damaligen Lage das geeignetſte 
Mittel waren, das Wachsthum des Chriſtenthums im 
denientgen Gegenden weiter zu fördern, in welchen er 
daſſelbe zuerft gepflanzt harte. Theilnehmend blickten die 
chriftlichen Brüder Kleinaſiens und Griechenlands nach - 
ihrem gefangenen Lehrer und Wohlthäter zu Rom bin, 
welcher ihre Ketten terug, da ja doch eigentlich nicht 
fein Chriſtenthum, ſondern der Umſtand, daß er Heiden⸗ 
Apoſtel war, zu feiner Verhaftung die erfte Gelegenheit 
gegeben hatte. (Ay. G. 22, 21. 22.) Zu. feiner großen 
Freude hatte der Apoſtel von dem chriflichen : Gedeihen 
der Bemeinde zu Philippi, melche feinem Herzen 
immer norzüglich theuer geweſen war , ermunternde Nach- 
richten vernommen, und er fühlt fich jet gedrungen, 
Durch feinen Freund und Mitſtreite Epaphrodit 
(Epaphras), , welcher die gleichen Bande mit dem Apoftel 
getragen, und im Sefängniffe todtkrank geworden war , 
jest aber fich wieder völlig erholt harte, ein fcheiftliches 
Liebesandenken zu überfenden. Diefe blühende Gemeinde, 
feine Freude und feine. Krane, hatte ibm eine anſehn⸗ 
liche Unterſtützung in feine Sefangenfchaft zugeſchickt, 
was den Apoſtel als Ausdrud ihrer thätigen Bruder- 
liebe in feiner. bedärfnißvollen Lage böchlich freute, und 
wofür er ihr feinen Herzlichen Dank auszudrüden fich 
verpflichtet fühlte. Dieſer Brief, den er gegen das 
Ende des Jahres 65 an die Chriſten zu Philippi fchrieb, 
it vol warmer inniger Ergießungen feines boben apo⸗ 
ſtoliſchen Diiffionsfinnes , der auch im Gefängniſſe un⸗ 
verbrächlich in Chrifto und feinem Wert anf der Erde 
Iebte und webte, und feinen höchſten Ruhm darin fand, 
Ihn zu erkennen, und als fein Knecht freudig feine- 
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Sande zu tragen. Unmöglich kann man diefen Brief, 
voll chriftlicher Innigkeit und hoben himmliſchen Sinnes, 
leſen, ohne die tieffte Achtiing für diefen chrwürdigen 
Streiter Chrifti und das h. Werk zu gewinnen, dem 
er fein Leben opferte, und ohne den Wunfch. in fich zu 
gewahren, fein Nachfolger in diefem heiligen Sinne au 
werden. — 

Bor allem läßt er feine chriſtlichen Brüder zu Phi⸗ 
lippi, welche um ibn befümmert waren, willen, daß 
fetbft die Lage, worin er fich ald Gefangener zu Nom 
befand, flatt das Wert ChHrifti zu hindern, cher noch 
dazu dienen mußte , demfelben in diefer volfreichen Haupt⸗ 
ſtadt eine nur deſto größere und fchnellere Ausbreitung 
zu verfchaffen ; zumal es ſelbſt am Faiferlichen Hofe, wie 
überall befannt wurde, daß er um des Meſſias willen 
dieſe Bande trage, fo daß fein Verbaft viele Brüder in 
dem Herrn nur noch mehr ermuthigt babe, furchtlos die 
adttliche Lehre zu verfündigen. Freilich fehle es auch 
nicht an Widerfachern und falfchen Lehrern, welche es 
daranf antragen, ibm feinen befchwerlichen Arreit noch 
mehr zu verbittern, aber er dürfe dennoch zuverſichtlich 
boffen, ex werde in keinerlei Stück zu Schanden werden, 
fondern Chriftus werde fich, wie ‚alle Zeit, alfo auch 
jest, feld durch fein Gefängniß an ihm verberrlichen. 
Möge dieß durch Leben oder durch Sterben gefcheben , 
denn Chriſtus if mein Leben, fest er voll bober Begei- 
ferung hinzu, und Sterben fann eben darum nur ein 
Gewinn für mich fenn. Ob ich Leben oder Sterben vor- 
zieben foll, weiß ich ſelbſt nicht; einerfeits verlangt mich 
abzufcheiden und bei Chrifto zu ſeyn, und für mich wäre 
die wohl das Belle; andererfeits dürfte für euch mein 
längeres Zurückbleiben in diefer Sterblichkeit nöthig feyn. 
Ich darf auch zuverfichtlich glauben, ich werde länger 
noch bei euch auf der Erde verweilen dürfen, damit 
euer Glaube durch mich immer freudiger und feſter 
werde, ja ich darf hoffen, der Herr werde und noch die 
Freude des Wiederfebens fchenfen. Führet nur immer 
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einen Wandel, der des. Glaubens an das Evangelium 
Chriſti würdig if, daß ich euch Überall von einem Geiſte 
befeelt, einmüthig mit uns für das Chriſtenthum käm⸗ 
pfen ſehe, ohne euch durch irgend ein Hinderniß ab- 
ſchrecken zu Yaflen.” (Phil. 1, 12— 28.) „Seyd um 
tadelhafte, rechtfchaffene, ächte Gotteslinder, mitten in 
einem verdorbenen und verkehrten Zeitalter, in welchem 
ihr als Lichter der Welt ſcheinen ſollt. Haltet feſt am 


Wort des Lebens, mir zum Ruhm am Tage Chriſti, 


damit ich nicht vergeblich an euch gearbeitet haben möge. 
Und follte die köſtliche Opfergabe eures Glaubens auch 
mein Leben als Opfer fordern, fo freut mich das, und 
euch allen münfche ich Glück dazu. Macht auch ihr es 
fo; wünfcht euch felbit und mwünfcher auch mir Glück zu 
dem feligen Looſe, für Chriftus uns aufzuopfern.” (Phil. 


‚2, 15-18.) „Was ich zuvor für den größten Bor. 


tbeil betrachtete , der Geburt nach, dem Judenthum an- 
zugehören und ein Eiferer für daffelbige zu ſeyn, das 
erfcheint mir jebt nicht anders, ald Schade und Ber 
Inf in Vergleichung mit der alles übertreffenden Er. 
kenntniß Jeſu Chriſti, meines Herrn, um deſſen willen 
ich auf alles andere Verzicht gethan, und es als Un— 


rath weggeworfen babe, nur um Chriſtum au gewinnen, 


und feiner mich ganz zu verfichern. Alfo daß nun nichts, 
was ich als Tugendverdienft geltend machen könnte, bei 
mir weiter in Anfchlag kommt, fondern einzig der Slanbe 
an Chriſtum die Gerechtigkeit ift, die Bor mir ange 
deiben läßt, und welche darin beſteht, ibn und die Kraft 
feiner Auferſtehung Tennen gelernt zu haben, an feinen 
Leiden Theil zu nehmen, und ibm auch im Tode ähn⸗ 
lich zu werden, damit auch ich gewürdigt werden möchte, 
an feiner Auferſtehung Theil zu haben. Sreilih, Brü- 
der , kann ich nicht fagen, daß ich dieſes Ziel bereits er⸗ 
reicht babe. Eines aber darf ich euch verfichern: was 
binter mir liegt, vergeffe ich gerne, um mit beiden Hän⸗ 
den nach dem mich auszuſtrecken, was vor mir liegt; 


ich jage ibm. als einem Ziele nach, als einem Sieges⸗ 
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preis, den mir die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto 
eis vor die Augen ſtellt. So viele unter und num diefe 
beffere Einficht gewonnen haben, laßt uns alfo gefinnet 
bleiben. Sind wir doch ſchon jetzt im Himmel zu Haufe, 
woher wir auch ihn, unferen Retter Jeſum Chriſtum 
zurücd erwarten, welcher diefen unfern Leib der Demü⸗ 
thigung umbilden,- und feinem verberrlichten Leibe ähn⸗ 
lich machen wird, mit der Kraft, womit er fich Alles kann 
unterwürfig machen.” (Phil. 3, 7—21.) „Eine große 
Chrifienfreude mar es mir, daß ihr aufs Neue eure 
Sorgfalt für mich erprobtet; vergeſſen batter ihr mich 
Doch nie, nur fehlte ed euch an Öelegenheit, mir zu dienen. - 
Nehmt dieß nicht als eine Klage über meine Lage auf; 
nein! ich habe gelernt, überall und mir Allem zufrieden 
zu fenn; ich verfiebe mich aufs Armſeyn, und aufs 
Reichſeyn; kann von allem aus Erfahrung reden; bin 
geübt im Sartfeyn und im Hungerleiden, im Mangel 
und im Ueberfluß. Ka alles vermag ich durch den, der 
mich mächtig ſtärkt, Chriſtus.“ (Phil. A, 10—13,) 
Es iſt ſchwer, fich von diefem ehrwürdigen Bilde des 
apofolifchen Sinnes zu trennen. Welche Wunder der 
Kraft nnd der Liche vermag doch die Guade Chriſti aus 
Berblichen Sündern heraus zu bilden, die fich ihrer Er⸗ 
ziebung unbedingt bingegeben haben! Wenn diefer Sinn ‘ 
und diefer Muth bei allen Boten Chriſti auf der Erde, und 
bei allen Chriſten einbeimifch würde, und das Steuer⸗ 
ruder im Leben führte, weich ein Glück für die Bel, 
und welch ein Glück für alle, bie ihn befigen! | 
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Indeß rücdte die Befreiungsfiunde des Gefangenen 
immer näher, nachdem er bereits volle vier Jahre die 
Feſſeln um Chrifi willen getragen, und zwei Jahre zu 
Cäſarea, und jet wieder zwei andere zu Rom in der 
Berbaftung zugebracht batte. Freuen mußte es ihn, 
wie feine Sefangenichaft allbier das über alles Erwar- 
ten gefegnete Mittel in der Hand der Vorſehung geweſen 
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war, dem Eoangelto Chriſti immer weitere und einfluß⸗ 
reichere Bahnen in diefer Hauptfladt der Welt zu bre= 
chen. Nichte nur batten Taufende ihrer beidnifchen 
Einwohner mannigfaltige Gelegenheit gefunden , aus 
der Predigt des gefangenen Apoftels fowobl, als Tei- 
ner zahlreichen Mitgehülfen, den Weg zum ewigen Le- 
ben Tennen zu Ternen und fich an die Zahl der Berch- 
rer Chriſti anzuſchließen, fondern Alles batte fich allmäh⸗ 
ig durch die verborgene ‚Kraft der Wahrheit fo weit 
vorbereitet, daß die heranwachſende römifche Chriften- 
gemeinde der fruchtbare Mittelpunkt der Ber- 
breitung des Ehriftentbumes inden Abend- 
ändern werden konnte. Auch bis an den Faiferlichen 
Hof war die Erfenntnif Chriſti gedrungen, und hatte 
dort ihre ftillen Freunde gefunden, welche fie begünftig- 
ten. Einzelne derfelben hatten fich fogar näher an den 
heil. Bruderbund der Chriften angefchloffen, und waren 
Mitglieder deffelbigen geworden, fo daß Paulus feinen 
Philippern fchreiben Fonnte: Es grüßen euch alle Heili- 
gen, fonderlich aber die von des Kaifers Haufe. (Phil. 
4, 22.) Woahrfcheinlich gehörte zu diefem ſtillen Chri— 
ftenfreife am Eaiferlichen Hofe jene Pomponia Brä- 
eina, die Gemahlin des Aulus Plautius, des Er- 
oberers der Inſel Britannien, welche unter den vor- 
nehmen römifchen Damen die erfte gemefen au fenn fcheint, 
die fich gründlich zum Chriftenthum befehrte. Sie wurde 
nämlich, mie uns der Befchichtfchreiber Tacitus erzählt 
( Annal. Buch 13. Kap. 32.), wegen ihrer Anhänglich- 
feit an einen fremden Aberglauben bei Hofe angeklagt, 
und es wurde ihre Verurtheilung ihrem Gemahl anbeim 
geftellt, der fie um ihres rechtfchaffenen. und tadellofen 
Wandels willen, frei fprach. Eine alte Sage, welche 
aber offenbar das Gepräge der Unächtbeit an fich trägt, 
ließ auch den berühmten, am Taiferlichen Hofe einfluß- 
reichen, Philoſophen Seneca eine eigene Eorrefpon- 
den; mit dem Apoſtel Paulus in feinem Arrefte führen; 
aber wenn auch diefer Legende Fein Glauben. beigemeflen 
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werden kann, ſo machen doch die Freundſchaft, welche 
dieſer Weltweiſe mit dem damaligen berühmten Staatsmi⸗ 
niſter Burrhus hatte, fo wie die mannigfaltigen, evan⸗ 
geliſch moraliſchen Sentenzen, welche wir noch jetzt in ſei⸗ 


nen Schriften finden, es eben nicht unwahrſcheinlich, daß. 
ibm. diefer merkwürdige Dann, der immer größeres Auf 


fehen in der Hauptſtadt machte, nicht unbefannt geblie⸗ 
ben fenn mag. Einzelne Nachrichten der Kirchengefchichte 
laſſen auch den Apoftel Petrus um Diele Zeit nach Nom 


kommen, und unter der zahlreichen Judenſchaft daſelbſt 
mit großem Segen arbeiten. Wirklich fcheint auch der. 
ganze Kile Zufammenbang der Gefchichte dahin zu deu⸗ 


ten, daß der Apoſtel Petrus, bald nach Pauli Abſchied 
von der jüdifchen Synagoge, in der Begleitung des Mare 


tus nach Rom kam, um in Verbindung mit Paulus, un⸗ 
ter Zuden und Heiden, für die Ausbreitung des Chriften- 
thums in dieſer Hauptſtadt zu wirken. Wie lang fein 


Aufenthalt daſelbſt gedauert habe, iſt ungewiß. 


Allmählig nahm die gerichtliche Angelegenheit des 
Aupoſtels am Faiferlichen Hofe eine immer günftigere. 
Wendung, und fchon als er fein kurzes Sendfchreiben am, 
feinen Freund Philemon erließ, durfte er fich die Hoffe. 


nung geftatten , fich bald in Freiheit verfeut zu feben, in⸗ 


dem er bereits ein Quartier zu Kolofien beſtellte (Philem. 


V. 22.), und damit umging, nach Endigung feines Bros 
zeſſes wieder einmal die morgenländiſc 

befuchen (Hebr. 13, 23.). Was für 

gang feiner Sache den letzten Ausſchl 

möge, if unbefannt. Aber mit dem % 

65 wurde wirklich fein Wunfch und 

ſucht feiner chriftlichen Brüder zu allı 

und der Apoſtel feiner langen Baude € 

eilte er, fo gut. cr konnte, dem felig 


gen, wieder einmal als ein frei gewordener Knecht 
Chriſti die. frohe Botfchaft vom En — unter 


die — zu tragen. u 
2a 
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Ehe der Apoſtel Paulus Nom verlieh, das ibm. 
durch die zahlreichen Bande der Ehrifienliche thener ge⸗ 
worden mar, fehte er fich noch einmal nieder, um dit 
eigenes‘ Eirenlarfchreiben an die Fädifchen Chriften- und- 
an die bebräifche Nation Überhaupt (etwa im Frühling 
65) audzufertigen, und daffelbe vor feinem Beſuche bei 
ihnen an fie abzuſenden. Seit dem Anfang feines Apo⸗ 
ſtelberufes Hatte er immer wiederholte Anläffe gehabt, 
das nahe nnd eigenrbümliche Verhältniß im Geiſte der 
aitteſtamentlichen Offenbarangen fich Far und anfchan- 
Tich zu machen, in welchem die ganze Religions. Ver- 
faffung des Judenthums zu dem, ans ihm fich heraus 
entwickelnden Chriſtenthum, nach Lehre und Gefchichte 
ſich befinde: Schon fein befonderer Auftrag, den er 
vom: Seren empfangen hatte, dee Apoſtel der Heiden 
zu fenn, und die mannigfaltigen , oft ſchmerzbaften Rei- 
bungen , in welche er durch dieſen Beruf nicht nur mit 
den jüdiſchen @iferern feiner Nation, fondern auch ‚mit 
den vielen iudaifirenden Chriſten, von Zeit zu Zeit ver- 
ſetzt wurde, brachte es natürlich mit ſich, daß die Frage: 
wie fich das Judenthum zum Chriſtenthum, und wie das 
Epriftentbum fich zum Indenthum verbafte, feinem Geiſte 
auf jedem Schritte feiner Laufbahn nahe Tag, und ihn 
zu vielfachen ſtillen Verrachtungen Über diefen wichtigen 
Gegenftand veranlaßte. Daß feine freiere geiftigere An-- 
ficht von beiden Die berrichende in der Gemeinde Jeſu 
werden. möge, welche bis jetzt fa an allen Orten aus 
Juden und Heiden zu einem Körper zuſammen ſchmolz, 
daran mußte ihm um fo mehr alles gelegen ſeyn, nicht 
nur weil die richtige Auffaſſung derſelben allein im: 
Stande war, das Chriſtenthum zu einem für ſich 
beſtehenden und ſelbſtſtändigen Körper zu 
machen, der die beengenden Feſſeln des äuſſerlichen 
Judenthumes abſtreifte, und ſich auch den Weg zu ſol⸗ 
chen Ländern bahnte, welche ausſchlieſſend von Heiden 
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ebn wurden /. ſondern auch darum, weil wur auf 
diefem Wege ein Dereinigungspunft zwiſchen beiden ge⸗ 
trennten Theilen, den Juden und den. Heiden, und die 
Brundlage eines dauerhaften, alled. in Eines verwan- 
deinden Friedens, anzutreffen war. ‚Sein Arreſt zu 


Rom harte ibm in heiligen Stunden des flillen. Nach- 
denkens mannigfaltige Gelegenheit gegeben, Dielen gro-. 


Gen Erfahrungs - egenfand von allen feinen geiftreichen 
und wichtigen Seiten ansufchauen, und eben darum fühlte 


ex fich gedrungen , in ‚einem ruhig niedergefchriebenen, 


das Ganze möglichft umfaſſenden, Aufſatze die Frage, 
wie fich. Judenthum und Chriſtenthum zu einander ver- 
halte , unter der Leitung des Beifles der Wahrheit, im 
ein möglichft helles Licht zu feten. So entfland das 
geiftreiche Kirfularfchreiben, das wir unter dem. Namen 
des Briefes an die Hebräer noch jebt in unſerer neu- 
teſtamentlichen Schriftfammlung als ein herrliches Stück 
der apoftolifchen Lehre ehren, und das uns um fo michtiger 
feyn muß, je größer und folgenreicher . der. Zweck war, 
der: durch daffelbe, mit dem Beiſtand des Heren, un- 
ser einem Volke erreicht werden ſollte, das innerhalb 
weniger Fahre unaufbaltfam feinem religiöſen und poli⸗ 
tiſchen Untergange entgegen eilte. 
Einen, auf die Offenbarungen des alten 


Bundes gegründeten, Beweis der Wahrheit 


und Sdttlichfeit der hriflihen Religion 
für jüdifche Lefer umfändlich auseinander au feben, 
ſchien um ſo mehr Bedürfniß der damaligen Zeit zu 


ſeyn, als das Chriſtenthum gerade von. jüdifcher Seite 


ber. bisher den meiſten Anfechtungen ausgeſetzt geweſen 
war. Der Apoſtel geht in dieſer geiſtreichen Abhand⸗ 
lung ‚alfobald von dem Grundſatze ans, daß beide Neli- 
gionsverfaſſungen, die att-. und neuteflamentliche, Gott 
ſelbſt zu ihrem heiligen Urheber haben; daß fie fich aber 
ſchon im. ihrem Urſprung darin- weientlich unterfcheiden., 
daß erftere durch die Propheten Gottes, und alſo immer 
durch Menfſchen, letztere hingegen durch den Sohn 


/ 
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Gottes ſelbſt geſtiftet worden ſey. Und nun fängt er 
an, den unübertrefflichen Vorzug der neuteſta⸗ 
mentlichen Religions⸗Verfaſſung vor der altteſtament⸗ 
lichen, theils aus der göttlichen Würde nnd Herr⸗ 


lichk eit der Perſon Jeſu ſelbſt, als ihres göttlichen 


Stifters, und ſeines unendlich. erhabenen Vorzugs 
über die Engel, fo mie über die ausgezeichnetſten Män- 
ner des alten Bundes, theils aus der innern Würde 
und Heiligkeit, fo wie aus der ewigen Gültigkeit 
der. neutefamentlichen Religions -Berfaf 
fung, darzuthun, auf welche der ganze alte Bund in 
allen feinen Theilen und Einrichtungen finubildlich 
bindeute, und zu welcher er fich wie das Schatten- 
bild zum Originale ſelbſt verdalte. Schließlich fuche 
der Apoſtel, um nicht nur das Verfchtedene und 
Befondere, fondern auch das Zufammenftim- 
mende beider Religions⸗Verfaſſungen darzuthun, im 
einer ungemein geiftreichen, biftorifchen Zuſammenſtel⸗ 
Yung: zu zeigen, wie die alt» und nenteflamentliche Re- 


. Tiglons- Berfaffung auf demſelben Grundprinzip 


des Glaubens ruhe, und wie chen darum die ganze 


Iſraeliten⸗Welt in ihrer fittlichen Erziehung and Vor⸗ 


bereitung auf das Chriſtenthum hingewieſen fen, um im 
feligen Einverhändniffe mit der durch Chriſtum begna⸗ 
digten Heidenwelt als Bürger einer neuen Stadt 
Gottes and eines himmliſchen Jeruſalems 


zuſammen su fließen. 


Man bat nicht felten im alter und neuer Zeit deu 
Baulinifchen Urfprung diefes Briefes an die Heb⸗ 
räer verdächtigt, und demfelben feine apoſtoliſche 
Aechtheit abzufprechen verfucht. Hätten wir auch nicht 
fo viele entfcheidungsvolle äußere Beweisgründe, auf 
welche fich dieſelbige fügt, fo mwärde fchon die Innere 
Dekonomie des Briefes, fein Ächt Pauliniſcher Lebrin- 
balt, fo mie derfelbe nur ans dem Geiſte und der Feder 
dieſes Apoſtels fließen Eonnte, und-das völlig Zuſammen⸗ 
paſſende, und vom allgemeinen Bedürfniß des apoſtoli⸗ 





= 35 — 


fchen Seitalters Gebotene, das in dem Juhalt defel- 
ben liegt, feine Pauliniſche Abkunft außer Zweifel ſetzen. 
Entweder gehört der Hebräerbrief in die Zeitlüde hinein, 
in welche wir denſelben geitelle haben, oder er bat 10 
Jahre fpäter feine biftorifche und ascetifche Bedeutung 
größtentheils eingebüßt. Ind wer Tonnte und mußte um- 
ter folchen Zeitumfänden einen folchen Brief mit folchem 
Juhalte an ein folches Bolt Ne f wenn ed nicht 
Der Apoſtel Paulus war? 





wilfter Abſchnitt. 


Leute Miſſionsreiſen des Apoſtels Paulus. 
Neroniſche ChriſtenVerfolgung, Zweite Ge⸗ 
fangenſchaft Pauli zu Rom, und ſein 
Märtyrertod daſelbſt. 


2 (Bom Jabre 6567.) 
| 8.453. 


Die letzten Lebensjahre des Apoſtels Paulus find in 
vielfaches Dunkel eingebüllt, und nur aus zeriirenten 
Winken feiner uns binterlaffenen Briefe, und einigen 
allgemeinen Zeugnifien der Kirchenpäter der erſten Jahr⸗ 
‚hunderte Taffen fich einige Materialien für die ehrwür⸗ 
dige Gefchichte feiner letzten Lebenstage fparfamlich zu⸗ 
fammen leſen. Noch liegt es unter den gelebrten Bibel, 
forfchern unferer Tage überhaupt im Streit, ob der 
Apoſtel je wieder feiner Gefangenſchaft entlaffen worden 
fen » und nicht vielmehr nach gänglicher Vereitlung feiner 
Hoffnung bei einer nnerwarteten fchlimmen Wendung 
. feines Schickſals bald darauf als Blutzeuge der evange⸗ 
liſchen Wahrheit fein Leben unter dem Belle gelafien 
Habe. Allein bei dieſer Anficht der Dinge, welche. überall 
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keine hiſtoriſchen Zeugniſſe für ſich bat, laſſen fich die 
beſtimmten Erklärungen ſeiner Hoffnung, bald wieder 
auf freien Fuß geſtellt zu ſeyn, und die Paläſtinenſiſchen 
und Kleinafiatiſchen Chriſtengemeinden zu befuchen, auf 
keinerlei Weiſe deuten. Mehrere feiner Briefe, mit ihren 
geſchichtlichen Daten, fallen dabei in ein unerklärbares 
Dunkel zurück, und auch das gemeinſame Zeugniß der 
aͤlteſten Kirchengeſchichte bleibt dabei, ohne allen Grund, 
völlig unbeachtet. So wenig der Geſchichtforſcher in 
unſeren Tagen allerdings im Stande iſt, alle Dunkel⸗ 
heiten aufzuhellen, welche aus Mangel an hiſtoriſchen 
Nachrichten über die letzten Lebensjahre des Apoſtels ſich 
verbreiten; ſo ſcheint doch die Aunahme ſeiner Loslaſſung 
aus der erſten Gefangenichaft ,. und ein, einige Fahre 
darauf erfolgter zweiter Arreft des Apoſtels, welcher feine 
DVerurtbeilung zum Tode zur Folge hatte, überwiegende 
Waprfcheinfichkeitsgründe für fich zu haben, und am leich⸗ 
teften die Räthſel zu Löfen, welche in der Geſchichte ſeiner 
letzten Tage ſich finden. 
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Wobin der Apoftel Paulus zuerſt fich begab, als er 
nach feiner Loslaſſung Italien verließ; ob er zuerſt nach 
dem Welten, oder wie er im Sinne batte, nach dem 
Ofen feine Blicke richtete, iſt unbelannt. Die ältehe 
Kirchengefchichte wiederholt in mehreren Stellen die Be⸗ 
bauptung, daß der Apoftel um diefe Zeit feine,. ſchon 
mehrere Jahre früher vorgehabte Neife nach Spanien, 
an welcher er feither durch feine Gefangenſchaft verhin⸗ 
dert worden war, angetreten, und. wirklich ausgeführet 
babe (Röm. 15, 24.). Auch findet fich in dem leſens⸗ 
wertben Briefe des Kirchenvaters Klemens von Rom, der 
ein Zeitgenoffe und Mitarbeiter des Apoſtels Paulus war, 
bie. allgemeine Stelle: „der Apoſtel babe im Morgen⸗ 
und Abendlande das Evangelium gepredist, er babe die 
ganze Welt die Gerechtigkeit gelehrt, und ſeye bis an 
die aäußerſte Grenze der Kbendländer. gekom⸗ 
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men.” — Noch laͤßt fich die Alteſte Kirchengefchichte Spa⸗ 
niens anf dem Grunde nieder, dag der Apoſtel Paulus 
ſelbſt mit einigen feiner Gefährten ihr Stifter geweſen 
fey; ja einige wollen fogar ihn um diefe Zeit bis nach 
den brittifchen Inſeln, als der damaligen weſtlichſten 
Grenze des Erdkreiſes, kommen laſſen, um unter ihren 
wilden, kaum erſt vom Schwerdte der Römer befiegten 
Einmohnern , das Panier des Gekreuzigten aufzurichten. 
Wenn nun auch die letztere Behauptung weder ein hiſto⸗ 
rifches Zeugniß, noch beflimmte Wahrſcheinlichkeitsgrüude 
für fich hat; fo feht dagegen der Annahme überall nichts 
im Wege, daß der Apoſtel um diefe Zeit feinen früberen 
Plan in's Wert gefeht, und jetzt als Freigelaſſener feine 
Miſſionsreiſe nach Spanien angetreten babe. Wir lönnen 
nicht umbin, der Aeußerung eines gelehrten Bibelfor- 
ſchers*) unſerer Tage beisufimmen, wenn er über obige 
Stelle des. Kirchenvaters Clemens die Bemerfung macht: 
» Ich fehe nicht, was man. gegen die Nachricht eines, 
mit dem Apoſtel vertrauten Mannes, der in Nom war, 
you woher dieſe Reife untergommen wurde, wenn man 
das Denkmal nicht fchlechtweg verwerfen will, einwen⸗ 
den kann, zumal da er diefes an die Korintbifche Ge⸗ 
meinde ſchrieb, die von den Schickſalen Pauli, der noch 
nicht Tange in ihrer Mitte gelebt und gelehrt hatte, Aus 
Tunft wußte.” Zudem war bei dem großen Handelsver⸗ 
kehr mit Spanien eine Reife dorthin von einem italieni⸗ 
fchen Geehafen aus , etwas ungemein Leichtes; auch laſſen 
fich die. früheren Keime einer Schon im zweiten Jahrhun⸗ 
dert in Spanien weithin verbreiteten Gemeinde Chriſti, 
welche bald ein Gegenſtand der Verfolgung wurde, nicht 
füglich deuten, wenn wir nicht ihre erſte Wurzel ſchon 
in dem apofolifchen Zeitalter auffuchen. Was übrigens 
der Apoſtel in diefem Lande ausgerichtet babe, wie weit 
er. dort gekommen ſey, und wie lange fein Aufenthalt 





9 Hug's Einleitung in. die — des neuen ac 
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Daft gedauert babe; dieß ſind Tauter rasen, welche 
m Geſchichte nicht weiter zu beantworten weiß, 


z. 155. 


Auch das laͤßt die Gefchichte völlig im Dunkeln , wann 
and unter ‚welchen YUmfländen der Apoſtel feine Reife 
iu den Hebräcrn angetreten babe, an welche er ein 
vorbereitendes Umlaufs- Schreiben voransgefendet hatte. 
Unter diefen Hebräcrn find doch wohl zumichtt die Pa- 
Jäftinenfifchen Juden⸗Chriſten gemeint, in deren Mitte 
er vor nicht gar langer Zeit als Verhafteter cin paar 
Fahre zu Cäſarea zugebracht hatte Sowohl ihre eigene 
Bewahrung and Stärkung in dem Glauben an den Herrn 
Jeſum, als befonders der Wunſch, noch viele der ent 
fremdeten Juden für die Sache Ehrifi zu gewinnen, 
und fie vor dem nahe herein brechenden Verderben am 
retten, war der nächte rund, der ihn beflimmte, noch 
einmal in. feinem Leben eine apoftolifche Wanderung zu 
ihnen zu unternehmen. Bereits batten fie, wie aus dem 
smwölften Kapitel feines am fie gerichteten Sendfchreibens 
erhellt, vielfaches Widerfprechen von den Widerfpenftigen 
gegen fich gu erdülden; aber noch fand ein ſchwererer 

Kampf ihnen bevor; und es fand dahin, wie Viele un- 
zer ihnen bis auf's Blut der drohenden Verſuchung des 
Abfalls zu widerſtehen geneist waren. Bereits fühlten 
ſich manche derfeiben unter dem fchweren Druck Änßerer 
Umfände von zagender Murblofigkeit ergriffen; und fie 
bedurften des ermunternden Zufpruchd, die matt gewor- 
Denen Hände wieder aufzurichten, und auf dem ſchwie⸗ 
rigen Dornenpfade der Gegenwart gewiffe Schritte zu 
thun (Hebr. 12, 1—13.). Sie bedurften bei der furcht- 
bar heranrückenden Trübfalsfiunde, die dem gelichten 
Baterlande innerhalb weniger Jahre den gänzlichen Un⸗ 
tergang bereitete , an ihre früheren Brüder in der Trüb- 
fal erinnert zu werden, von welchen der Apoſtel ihnen 
fherist: „Etliche haben Spott und Geiſſeln gelitten, 
dazu Bande und Gefängniß; He ſind gefeiniget, zer⸗ 


ſteßen, zerſtochen, durchs Schwerdt getöbtet worden ; fie 
find umher gegangen in Schaafpelzen, und Ziegenfellen, 
in Mangel, Trübſal und Ungemach. Gie, derer die 
Melt nicht werth war, find umber geirrt in Wülten, auf 
Bergen und in den Klüften und Löchern der Erde. Diefe 
Alle Haben durch den Glanben Zeugniß überfommen, und 
nicht empfangen die VBerbeißung; darum dab Bott etwas 
Beſſeres für uns zuvor verfeben bat, daß fie nicht ohne 
uns-vollender würden” (Hebr. 11, 36—40,). Schon fing 
alles im Vaterlande unter ihren Füßen gu wanken an, 
und es dauerte feine gehn Jahre mehr, fo war daſſelbe 
gänzlich für fie verloren. Wie ſehr bedurften fie es 
eben darum vor dem wirklichen Eintritt diefer furcht« 
baren, in der Weltgefchichte vielleicht einzigen Kata- 
Rrophe , an das un bewegliche Meich Gottes erinnert 
gu werden, dem fie angehörten, und fich auf.daffelbe mie 
allem Ernuſte vorzubereiten. Das war nun wieder eine 
mwürdige Aufgabe für den treuen Sinn des Apoſtels, 
der bei allem Widerfiande, den ee bisher unter feinen 
Brüdern nach dem Fleifch, mit feiner freiern und geiſti⸗ 
gern Denfärt vom Evangelio, gefunden batte, dennoch 
nicht aufbören konnte, fein Volt zu Tieben. Wirklich 
bedurften auch die Chriſtengemeinden in Paläflina einer 
befondern Pflege und theilnehmender Berüdfichtigung , 
da keinem Chriſtenlehrer die eruſte Vorberfagung unbe 
Fannt bleiben Tonnte, welche der Herr in feinen letzten 
. Rebenstagen über das Land Iſrael, die Stadt Zerufa- 
lem und den Tempel daſelbſt, AMPBEIIEOGER batte. 
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Von bier ans fcheint der Apoftel feinen Rückweg über 
die Inſel Creta genommen zu haben, um von dieſer 
Inſel ans feine Kleinaſiatiſchen Gemeinden noch ein⸗ 
mal zu befuchen. Auf Ereta batte er etwa 3 bis 4 
Sabre zuvor nur. anf kurze Zeit als Gefangener gelan- 
der, umd jetzt war ibm die Gelegenheit willlommen, 
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für Die Gründung der Kirche Chriſti, unter dieſen zabl⸗ 
reichen Inſulanern, etwas zu thun. Das hundertſtädtige 
Creta wimmelte von Einwohnern aller Art. Wie in 
Syrien und Kleinafien, fo auch bier, wohnten Juden 
und Griechen in großen Haufen gemiſcht unter einander, 
und für das Neich Gottes war bier eine große Erndte 
einzuthun. Die Eretenfer ſtanden fchon längſt in. einem 

fchlimmen. Rufe in den Ländern des Mittelmeeres; man 
kannte fie im Allgemeinen als abergläubifche,; fabelſüch⸗ 
tige, trügerifche,, gankfüchtige und treulofe Leute, welche 
auch dem Apoſtel Paulus als folche befannt waren. 
(Lit. 1, 10-16.) Hier gab «8 für. einen treuen Ar⸗ 
heiter Chriſti, der Feine guten Tage nach dem Fleiſche 
facht, genug zu thun. Alm deſto Eräftiger das Wert gu 
beginnen , hatte der Apoſtel feinen gelichten Mitarbeiter 
Titus mit fich hieher gebracht. Von ihm hatte die Ges 
fchichte fchon feit geraumer Zeit geichwiegen. Wahr⸗ 
fcheinlich batte er.fich, feit ibn Paulus nach Korinth 
geſchickt Hatte, um eine Collekte für die dürftigen Chri« 
fin zu Zerufalem daſelbſt zu veranlaffen, in dieſer 
Stadt , wo er zu Haufe war, aufgehalten, und als 
Lebrer .der dortigen Gemeinde gedient; vielleicht von 
dort aus früher fchon Verſuche gemacht, die Kieche 
Chriſti auf dieſer nahe gelegenen Inſel anzupflanzen. 
Als geborner Grieche war Titus gerade der geeignete 
Mann, feinen griechiſchen Landsleuten daſelbſt am Evan⸗ 
gelio zu dienen. Bald gefellten: ſich auch Apollos und 
ein anderee chriftlicher Freund, Namens Zenas ( Tit. 
3, 13.), ein ſchriftgelehrter Dann, gu ihnen, um unter 
der. zahlreichen Fudenfchaft die Nebe des Glaubens aus⸗ 
zumwerfen. Hier hatten noch viel mehrere Lehrer Raum 
und Arbeit genug, und jedes Bolt und jede Volksklaſſe 
follte jetzt mit Eruſt, namentlich in dieſen Gegenden 
zum’ Abendmahl Chriſti eingeladen werden. Für die 
Kleinafiatifchen Provinzen, und die nahe gelegenen In⸗ 
feln war dieß unſtreitig Die wichtigſte Zeit ihrer Ge⸗ 
eine Sie ur bei dem nahen Umſturz der heiligen 





Stadt und des beit. Landes, die Wiege des Chriften- 
tbums. nicht blog für. die ‚Länder des: Mittelmeeres, 
fondern auch. für.die ſüdöſtlichen Reiche Europas wer- 
den, und das Kleinod bewahren , das dee Herr ibnen 
anvertraut batte. Wie Lange der Apoftel mit feinen 
Mitarbeitern auf. diefer Inſel fich aufgebalten, und 
welche. Städte derfeiben er befucht Habe, davon findet 
Sch in. der Gefchichte keine .Spur.. Ald er fie verlieh, 
fand .er, nm die neuerrichteten Chriftengemeinden da- 
ſelbſt noch weiter aufzubauen, für nöthig, feine fämmt- 
lichen Mitarbeiter anf diefer Inſel zurück zu Taffen. 
Titus ſollte an feiner Stelle die Aufficht über die be- 
gonnenen Miffionsarbeiten auf denfelbigen führen; und 
um ibn als Auffeber der Gemeinden zu betätigen, und 
. auch die Anerkenntniß Anderer dafür.zu gewinnen, follte 
er, wie früher Timotheus, durch . eine .eigene Amts“ 
Inſtruktion bei den Chrifiengemeinden-auf Ereta ein 
geführt werden. Diele ſchickte ihm der Apoſtel Bald 
nach feiner Abreile von Nicopolis aus. zu, wohin er 
Ach auf feiner Wanderung durch Kleinafien begeben hatte. 
Wir finden diefelbe in dem kurzen Briefe des Apoſtels 
an deu Titus, den wir noch in unferer neuteſtament⸗ 
lichen Schriftſammlung als ſchätzenswerthes apoftolifches 
Dokument befisen. In diefer Inſtruktion ift auf die 
fchwierigen Umſtände Rückſicht genommen, unter welchen 
Titus als Biſchof unter einem fabelfüchrigen und la⸗ 
fterbaften Volke arbeitete. Sein Auftrag: sing dahin, 
das begonnene Miffionsgefchäft auf diefer Inſel fortzu— 
fegen, und nach der Anmweifung, welche ihm der Apoſtel 
zurückgelaſſen hatte, in den verfchiedenen Städten un 
ber die nen entiiandenen Chriftengemeinden mit — 
haften Aufſehern zu verſorgen. 
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Aber. auch Titus ſollte nur ſo lange auf dieſer Inſel 
verweilen, bis Artemas oder Tychikus ihn dafelbſt 
abgelöst haben würde, und ſodann eilends zu ihm nach 


Nieopolis Kommen, wo der Apoſtel den nächſten 
Winter zuzubringen beſchloſſen batte. ( Tit. 3, 12.) 

Ob auch Apollos und Zenas den Titus nach 
jener Stadt begleiteten, um gemeinfchaftlich mit Paulus 
in einen ganz neuen Gchanplay ber Miffionsarbeit ein⸗ 
zutreten, iR umgewiß. Ueberhaupt wird das Dunkel, 
welches bier auf der Gefchichte liegt, aus Maugel an 
bifioeifchen Nachrichten , nie ganz aufgebellet werden. 
Dan fühlt es dem Apoſtel an, daß er wirkten will für 
Chriſti Reich, fo lange es noch für ibn Tag war, da 
sine Nacht berein brach, in welcher er für die gute 
Sache des Chriſtenthums auf Erden nicht mehr wirken 
Sonnte. 

Alle Umſtände fcheinen anzudeuten, dab, da mehrere 
Städte der damaligen Welt deu Namen Nieopolis füh- 
sen, es das Nicopolis.in Epieus war, einer. Landfchaft 
Griechenlands, die nördlich an Illyrien ſtieß, mo fich 
jetzt Paulus mit feinen Gefährten den Winter über ni«- 
dergelafien hatte, und einen großen Wirkungskreis zu 
finden fchien. rüber fchon war er wahrfcheinlich wäh⸗ 
rend feines. dreiläprigen Aufenthaltes zu Epheſus im 
Dielen Gegenden geweien, und mit großem Gegen hatte 
er damals fchon unter den Einwohnern Illyriens und 
Dalmatiens gearbeitet. (Rem. 15,.17—19.) Zept 
kommt er in feinen letzten Lebensiahren noch einmal 
anf diefen frühern Schauplatz feiner Wirkſamkeit zurück, 
und es war ibm um fo wichtiger, die Kirche Chriſti in 
Diefen volfreichen Gegenden anzupflanzen, da von hier 
aus die Erkenntniß des Heils leicht bis an die Ufer der 
Donau bin, und bis in das Herz von Europa hinein 
verbreitet werden konnte. Die Miffionsgefchichte des 
zweiten und des dritten Jahrhunderts wird uns wirk⸗ 
Vich verfchiedene anzgichegde Spuren finden laſſen, daß 
gerade von diefen Gegenden aus, das Neich Chriſti am 
frübeften in die wilden und. unangebouten ‚Gegenden un- 
ſeres Welttheils eingedrungen, und zuerſt den Donau⸗ 
ſtrom herauf zu uns gekommen iſt. 
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Doch wir müſſen jetzt auf Eurze Zeit den Apoſtel mit 
feinen Streitgefährten in diefen weiten Wirkungskreiſen 
zurücklaſſen, um und nach einer Stelle umzuſehen, wo 
auf ganz unerwartete Weile dem Leibe Chriſti blutige 
Kunden gefchlagen wurden, und es auf feine aänzliche 
Zernichtung abgefeben zu ſeyn fchien. Es war Nom; 
die Hauptſtadt der Welt und der römiſche Kalfer , wel⸗ 
cher jept zum erfienmale fich gegen die Bekenner Chriſti 
anflebnte , und die faum entſtandene Verbindung der⸗ 
felben mit einem blutigen Berfolgungsfriege überzog. 
Noch lag Paulus im Gefängniffe zu Rom , als ſchon 
die fchönen Hoffnungen verwelkten, welche die Bürger 
Noms anf ihren ingendlichen Kaiſer Nero gefebt hatten. 
Schon war fein Erzieher und der einfiußreichtie Mann 
des Hofes, Burrhus des wilden Teidenfchaftlichen 
Fünglings nicht mehr mächtig; und als jener von ihm 
jurücgeftoßen, fein Leben endigte, fo brach jetzt der 
wilde Strom feiner Thorheit und thierifchen Vergnü—⸗ 
gungsluſt von allen Seiten aud. Die Vorfehung fügte 
es alfo, daß der gefangene Paulus gerade noch zur ' 
rechten Stunde mit dem eriten Anfang des Jahres 65 
feiner Feſſeln entledigt, und auf dieſe Weile der Aus⸗ 
Sreitung der Kirche Chriſti anf Erden noch ein paar 
Fahre länger anfgefpart wurde. Aber bald nach feiner 
Ahreife von Rom loderte das milde Feuer des Berder- 
bens von allen Seiten auf, und drobte auch die anfehn- 
lichen Epriftenverbindungen zu Rom ald Schlachtopfer 
einer wilden Wuth zu verzehren. Schmeichler bemäch- 
tigten ſich des Kaifers, und verführten ibn zu. allen 
- erfinnlichen Ansfchweifungen. An Regierungsgefchäfte 
Dachte er nicht mehr, und doch war es ibm verhaßt, 
ſeine herrſchſüchtige Mutter fich darein mifchen zu ſehen. 
Bald ſtand ihm dieſe Mutter überall im Wege; alle 
Würden des Gtaates wollte fie vertheilen, und taͤglich 
mußte er die bitterſten Vorwürfe über ſeine ausſchwei⸗ 
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fende Lebensart von ihr hören. Bor allem fiel fein 
tödlicher Argwohn auf feinen Stiefbruder Britanni-. 
end, der ein Liebling des Volles, und cin Jüngling 
von aroßen Anlagen warı und dem er, weil er alles 
von diefem Bruder. fürchten zu müſſen glaubte, bei der 
Tafel einen fo ſtark vergifteten Becher Weins reichte, 
daß er alfohald todt zu Boden ſank. An die Stelle des. 
hrauen Burrhus war der fchlechte Tigellin, ein 
Mann aus der niedriaften Hefe des Volkes und von 
lafterhaften Grundſätzen, getreten, der jcht des jungen 
Kaiſers frühere Freunde und Ersieber-von ibm entfernte, . 
um denfelben in feinen wilden Ausfchweifungen deſto 
ungeflörter nach eigener Willkühr zu leiten: Als nun 
der unglädliche Wann noch weiter in die Schlingen 
einer berrichfüchtigen Buhldirne Boppän gerieth, die 
ihn zu allen Schandtbaten verführte, fo war der: Iebte 
Damm durchbrochen, der ihn bis jebt noch vom Hinab- 
ſftürzen in den tiefften Abgrund der. Lafterhaftigfeit zu⸗ 
rückgehalten hatte. An fie ſchloß fich ein Teichtfinniger 
Gaukler Aliturus, ein geborner Jude, an, der fih 
als. Werkzeug gebrauchen ließ, den thörichten Leiden- 
fchaften des Kaifers zu dienen. Poppäa fonnte die 
Anmaßungen der Mutter Nero's nicht ertragen, und be- 
redete ihren kaiſerlichen Liebhaber , feine eigene Muster 
umbringen -zu laffen, welche jeut von einem Trupp wil- 
der Ruderfnechte mit Knitteln todt gefchlagen wurde. 
Auch die tugendhafte Gemahlin des Kaiſers, Oltavia, 
die ihn, fo gut fie vermochte, von der Thorbeit zurück⸗ 
gehalten hatte, Hand ihr altentbalben im Were, und 
jest wird fie verfloßen, des Landes verwieſen, ermordet, 
und Poppäa tritt als Kaiferin am ihre Stelle - 
Yun lag feinen Günftlingen alles daran, den: un⸗ 
glücklichen Mörder ‚- den das Bewußtſeyn fchändlicher 
Verbrechen allenthalben quälte, möglichft zu zerfireuen, 
und im wilden. Taumel von Ansfchweifungen die Angſt 
von feinem Herzen -zu verfcheuchen. ‚Nero batte die 
alberne . Eitelkeit, für einen guten Komödianten und 
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Sänger gehalten fenn zu wollen, und jet führten ihn feine 
Zaftergeführten in den Städten des Landes number ‚um 
ibn als Schaufpieler beklatſchen zu Tafien. "Anfänglich 
hatte er noch Schaamgefühl genug, mit dieſer Beichäf- 
tigung fich wenigftens ‚in der Hauptfladt nicht feben zu 
laſſen, aber auch diefes Iehte Gefühl von Schaam ging 
bald verloren; und man fab den Tappifchen Manu 
Öffentlich auf allen Theatern vor feinen Wolke fingend 
und zanzend auftreten. Dieſe Leidenfchaft wurde bei 
ihm fo beftig, daß er, einmal feiner geliebten Poppäa, 
die ihm Vorwürfe darüber machte, einen Fußtritt vor. 
den Leib gab, woran fie ſtarb. Mit zunehmender Ge⸗ 
wiſſensangſt vermehrte fich auch feine Raſerei, umd er 
wurde jetzt ein biurdürkiger Wütherich, der im Berder- 
ben und Untergang feiner EN feine ſüßeſte 
Freude fand. 
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Huf den höchſten Grad eines unfinnigen und grau⸗ 
famen Fanatismus fleigerte fich feine Thorbeit, als ihm 
zu Sinne fan, etwas Anßerordentliches zu verfuchen , 
und das alte unregelmäßig gebaute Nom in einen Aſchen⸗ 
haufen zu verwandeln, um Ach durch Erbauung: einer 
neuen prachtvollen Hauptiladt bei der Nachwelt zu ver⸗ 
ewigen. Ehe man fichs verſah, brach plötzlich in ver- 
fchiedenen Quartieren diefer ungebeuren Stadt ein 
ſchreckliches Feuer aus, das von einer Straße zur an- 
dern, und von einem Quartiere zum andern nnaufbalt- 
fam 309, und in fürchterlicher Wuth, mit taufenden 
der bürgerlichen Wohnungen zugleich die prachtwollen 
Paläfte der Großen, die Tempel der Götter, die öffent- 
lichen Gchände der Regierung, und die feltenfien Werke 
der Kunft in einen Afchenhaufen verwandelte. Er felbft, 
der Kaifer, war abweſend, als das Feuer in einem der 
Sartenbäufer feines Lieblings Tigellins ausbrach umd 
als ihm die Nachricht - gebracht wurde, dab Rom in 
. vollen Flammen ſtehe, ‚und fein eigener Pallaſt dem 
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Intergange nahe ſey, fo machte er ſich mit feinen aus⸗ 
gelaffenen Wüſtlingen auf Die Zinne eines benachbarten 
Schloßes, weidete fich an der Flammen Bracht, wie er 
ſich ausdrückte, und befang mit feinen Komsdianten das _ 
brennende Troja. Alle Verfuche, das Feuer zu löfchen, 
waren vergeblich, indem gedungene Auffeber , bie fich 
verlauten ließen, fie haben hiezu einen höhern Befehl/ 
die Löfchenden drobend zurückſchreckten; und fo wüthe⸗ 
sen fieben Tage lang die Flammen unanfbaltiam fort , 
big von den 14 Quartieren, in welche die Stadt ge⸗ 
theilt war, gehn derfeiben mit ihren Tempeln, Palläſten 
und Wohnhäuſern in einen Aſchenhaufen verwandels 
waren. Verzweiflungsvoll irete in äußerſter Dürftigkeit 
das arme Volk auf dem Felde umber, das feine Wob⸗ 
nungen und Habfeligkeiten eingebüßt harte; und jetzt 
fam Nero berbei, lieh in feinen Gärten Hütten für ihre 
-einftweilige Beberbergung auffchlagen , fehte die Korn⸗ 
preife herab, und fchickte einen Haufen feiner Mieth⸗ 
linge nach allen Provinzen aus, um zur ſchnellen Wie⸗ 
dererbauung der Stadt die ungeheuerfien Summen zu 
erprefien, und felbfi die Einfünfte der Göttertempel, 
und die filbernen Götzenbilder allenthalben, wo fie die⸗ 
felben- vorfinden ſollten, zu diefem Zweck in Beſchlag zu 
nehmen. Auch Taufende von Ehriften hatten wohl durch 
diefen Brand Obdach und Habfeligfeiten gänzlich. einge» 
büßt; aber noch drohte ihnen ein furchtbareres Unge⸗ 
witter , das Hunderten derfeiben auf die grauſamſte 
Weile den Martertod bereitete. Was der beuchlerifche 
Böfewicht nämlich immer tbun mochte, um das ver⸗ 
zweifeinde Volk in diefer Lage durch die glänzendſten 
VBerfprechungen zu berubigen, und wie fehe er auch in 
allen Tempeln Opfer darbringen ließ, um die erzürnten 
Götter mit ihrer Lieblingsſtadt wieder zu verſöhnen; alles 
war umfonft, das Gerücht verbreitete fich von Mund 
zu Mund, daß der Kaifer ſelbſt der boshafte Außifter 
dieſes fürchterlichen Brandes geweſen fen, Wirklich 
fand auch dieſes umber Iaufende Gerücht. fo allgemeinen. 
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Glauben, und Nero fand die Sache für ſein Leben 
am Ende ſo gefährlich, daß er, um den Verdacht von 
ſich auf andere abzuwälzen, mit ſeinen vertrauten Laſter⸗ 
gefährten auf ein neues Verbrechen ſann, das der 
Hölle würdig war. Auf einmal behauptete man nämlich 
die Entdeckung gemacht zu haben, daß das verhaßte 
Geſchlecht der Ehriften, welche fich in der Stadt als 
eine gefährliche Sekte ausgebreitet haben, die fchwere 


Schuld der Brandkiftung auf ſich trage, und eben darum 
wit Feuer und Schwerdt ausgerottet werden müſſe. 
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Jetzt wurden von der Regierung Befehle — 
daß einige, die man als Anhänger der chriſtlichen Sekte 
kannte, gefänglich eingezogen, und ihnen durch die 
Folter das Bekenntniß dieſes Verbrechens abgenöthigt 
werden folle Wirklich mochten auch einige unter der 

martervollen Qual ihrer Peiniger fchwach genug geweſen 
ſeyn, ‚von falſchen Berfprechungen für ihre Loslaſſung 
bethört, und von Schmerzen übernommen , in zweideuti⸗ 
gen Reden ich bierüber. vernehmen zu Taflen Schon 
an dem bloßen Schein batte man genug, und nun ging 
ed von allen Seiten auf die Chriſten los, um die zus 
rückgehaltene Wuth an ihnen auszulaffen. An ihnen, 
. dachte wohl Mancher, kann man fich ja nicht verfündi- 
gen. Sind es doch obnedieh den Börtern verbaßte Leute, 
Berächter unferer Heiligthümer, die wohl mit Freude 
zugeſehen haben, als einer unferer Tempel nach dem 
andern in Feuer aufging. Nero war froh, wenigſtens 
für den gegenwärtigen Augenblick die Wuth des Volkes 
von fich hinweg, auf die Ehriften hingelenkt gu ſehen / 
und dachte auf immer neue Mittel, dieſelbe auf dem 
böchften Grad zu ſteigern und in dem Blute ihrer un⸗ 
fchuldigen Mitbürger zu fättigen. Ein Volksfeſt um day 
andere wird von ibm angeflellt ed werden Schaufpiele 
gegeben , Neros Gärten werden mit anbrechender Nacht 
beleuchtet. Statt der Zadeln werden Chriſten wie leben⸗ 
| ar 22 


dige Mumien in haͤrene Säcke eingenäht, diefe mit Werg 
ausgeſtopft, von außen mit Pech begofien, und gleich 
Bfählen in die Erde gegraben, und fo oben angezündet, 
am wie Fackeln in Iangen Reihen zu nächtlichen Tänzen 
and Rennfpielen zu leuchten. Andere werden in Häute 
wilder Thiere eingenäht, und zur Öffentlichen Belufligung 
des Volkes, von Hunden zerriffen. Wieder andere reiben- 
weile in Neros Gärten and Kreuz gefchlagen, oder unter 
- anderen qualvollen Martern hingerichtet, Wie fehr aber 
auch. der blutdürſtige Wütberich jedem Mittel aufbieten 
mochte, in den ausgefuchteften Erfindangen der Grau- 
famfeit, die Wuth des Volkes zu „befänftigen , das von 
langen Zeiten ber In rober Grauſamkeit ein Vergnügen 
zu finden gewohnt war; ſo vermochte er doch nicht, fich 
ſelbſt im Blute dieſer Unglücklichen rein zu wafchen, 
und den nur allzugegründeten Verdacht von fich abzu⸗ 
wenden. Beim Anblick diefer unerbörten: Sreuelthaten 
ergriff ſelbſt diejenigen eine mitleidsvolle Empfindung für 
die Ehriften, welche fie von anderer Seite her eben_gar 
nicht für unſchuldig hielten, und ihren bittern Haß gegen 
fie auf Feinerlei. Weite gu verbergen vermochten. 
Es iſt merkwürdig, wie der beidnifche Geſchicht⸗ 
fchreiber Tacitus, ein fonft fehr befonnener und frei 
finniger Dann, fich in feinen Annalen (Annal. Lib. XV. 
Cap. 44.) über diefen Vorfall ausdrädt: „Was man 
auch immer thun mochte, ſo waren doch weder die reich⸗ 
lich ausgerheilten Geſchenke des Fürſten, noch die den 
Böttern dargebrachten Sühnopfer im Stande , . den 
ſchmachvollen Verdacht zu tilgen, ‚daß diefer fürchter- 
liche Brand auf des Kaiſers ausdrüctichen Befehl ange- 
legt worden fey. Um diefes Gerücht zu befchwichtigen , 
wußte Nero andere Leute aufzufinden, weiche die Schuld 
büßen follten,, und die er mit den ausgefuchteften Stra- 
fen belegte; es waren Menfchen, die fchon zuvor durch 
ihre Laftertbaten fich verhaßt gemacht hat⸗ 
ten, und weiche der Pobel Chriſt ianer zu nenunen 
pflegte. Der Urheber diefed Namens mar ein gewiſſer 
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Chriſtus, der unter der Regierung des Tiberius von 


dem Zandpfleger Pontius Pilatus zum Tode verurtheilt 


worden war. Diefer verderbliche Aberglaube, der eine 


Seit lang erſtickt worden war, brach aufs Neue aus; 
und verbreitete fich nicht nur Über Judäa, die Wiege 
diefes Unheils, fondern auch Über die Hauptſtadt, wo 
fa ohnehin alles, was fchlecht und fchandbar. heißt, zu⸗ 
fommen fließt, nnd feine Freunde findet. Anfänglich 
wurden einige derfelben "ergriffen, die das Verbrechen 
eingeftanden , und jetzt eine Menge Mitſchuldiger angaben, 
welche. nicht ſowohl als Brandſtifter, fondern vielmehr 
als Feinde des Menſchengeſchlechtes zu Tode 


gequält wurden. Dan mwöllte den: Spasiergängern ein 


Schauſpiel mit ihnen geben, und: fo wurden fie mit 


Thierhäuten umwunden, von Hunden zerriffen, oder ang. 


Kreuz genagelt, oder ald Pechfackeln an dan Weg ge⸗ 
ftellt, um, wenn der Tag zu Ende ging, den. Spazier⸗ 
luſtigen die Nacht zu beleuchten. Zu dieſem Schauſpiel 
hatte Nero ſeine Gärten geöffnet, auch wurde auf dem 
Circus ein Wettrennen gegeben, wo er ſelbſt als Fuhr⸗ 
mann unter dem milden Pöbel ſich umhertrieb. Wie 


ſchuldig und ſtrafwürdig auch die Unglücklichen im All⸗ 


gemeinen waren, fo fehlte es doch nicht am Mitleideh 
für fie, weil man glauben mußte, dag fie nicht ſowohl 


- für das Wohl des Staates, ald vielmehr der — 


Luſt des Einzelnen als Opfer fielen”. 
j. 161. | 


Es iſt auffallend, wie ein Bestie wie 
Tacitus dazu kommen konnte, ein folches Urtheil über 
die Chriften zu fällen, und fie im Allgemeinen für 
Leute zu erklären, die fich durch Schandthaten ſowohl, 
als durch ihren Haß gegen dad Menfchengefihlecht, dem 
Öffentlichen Unwillen ansgefegt haben; und es dürfte 
fich wohl der Mühe lohnen, die Sache etwas tiefer ans 
zuſehauen. Gichtbarlich fpricht Tacitus zunächſt das 
Allgemeine Vorurtheil aus, das gegen die Chrilten in 
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der Hauptſtadt im Schwange ging, und bezeichnet daf 

felbe mit dem allgemeinen Ausdrude der Schandbarkeit 
und des Nenſchenhaſſes, ohne fich deutlicher darüber zn 
erklären, auf welche beſtimmten Shatfachen diefes Ur⸗ 
theil fich ſtütze; denft man fich nun auf dem unbefan- 
genen ‚gefchichtlichen Wege in die Lage der Ehriften zu 
Kom einen Augenblick hinein, To dürfte es Teiche klar 
werden, wie das Volk im Allgemeinen, und wie mit 
ihm fein Gefchichtfchreiber Tacitus, zu diefer Apficht von 
den Ehriften feiner Zeit gelangen konnte. 

Bekanntlich fand an jedem Orte, wohin die Apoſtel 
anf ihren Wanderungen gelangten, das Evangelium 
Chriſti immer unter den niedern Volksſtänden den. erſten 
Zutritt, Schon diefer Umſtand machte überall die Sache 
des Chriſtenthums bei den Großen. und Edien und Weiſen 
jenes Zeitalter fo lange verdächtig, bis fie ſelbſt Ge⸗ 
Iegenbeit, oder innerlichen Antrieb fanden, die Sache 
genaner zu unterfuchen, und fich auf dem Wege eigener 
Unserfuchung von feiner Vortrefflichkeit zu überzeugen. 
Das Chriftenthum breitere ſich ſchnell in diefer Haupt⸗ 
ade aus, umd die eigenthümliche Lage derer , welche 
ſich zu demſelbigen bekannten, brachte es natürlicher 
Weife mir fih, daß die zahlreichen, in diefer großen 
Stadt umber zerfireuten Epriftenbäuflein nicht fo Leicht 
und nicht fo bald zu einer wohlgeordneten öffentlichen 
Gemeine gefammelt werden konnten. Zu Rom war dieß 
unter den Augen eines Taunenbaften Kaiſers und feiner 
ſchlechten Umgebung viel weniger thunlich, als dief 
j. B. in den freien Städten Griechenlands, oder in dem 
entfernten Kleinaſien der Fall geweien. war. Nun Fans 
es gar wohl (mn, daß beim Mangel an einer Teitem 
den, regelmäßigen Aufficht , und einer feſten Kirchen 
Disziplin fich auch hie und da unwürdige ' Mitglieder 
. eingefchlichen hatten , die ihrem chriftlichen Bekenntniß 
durch ihren Wandel Schande machten, und wenn fir 
auch von der Ehriftenverbindung ausgeichloffen wurden, 
doch das einmal angerichtete Aergerniß und Vorurtheil 
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nicht fo leicht auszutilgen vermochten. Und nun ginge, 
wie es heut zu Tage noch den Ehriften au geben pflegt. 
Aus Haß gegen die. Sache, welche der- Reifchliche Sinn 
nicht dulden kann, vergrößerte man die Fehler, , erdiih- 
tete neue und größere hinzu, warf Allen zur: Laft, was 
nur Einzelnen galt; und das Chriſtenthum war ein 
ſchnöder und verwerflicher Seftenname, fo fange es nicht 
> berähmten and beliebten Namen an feiner Stirne 
Alſo von den Erfcheinungen des: Tages ju ur- 
Bel iſt noch jeßt der mächtige Betrug, von welchem 
ſich die gebidere Welt am allerwenigften, -felbit 
in unferen Tagen, losgemacht hat. 

Hiezu kam noch weiter, da die Ehriften je ernfter 
und wahrer ihr Glaube an Chriſtus war, norhwendig 
dadurch jeden Augenblick, im öffentlichen Verkehr mit 
Andern, Anſtoß geben und fich in den Werdacht des 
Drenfchenbaffes ſetzen mußten, da fie fich von allen öffent- 
lichen Volksluſtbarkeiten, von allen gemeinfamen Trink⸗ 
gelagen und Schwelgereien, von allen Opfermahlzeiten 
und Schaufpielen , und von jedem taufendfach beflecfen- 
den Umgang mit den -beidnifchen Einwohnern umber., 
je länger je mehr zurückziehen mußten, und bei feiner 
diefer Gelegenheiten als Theilnehmer gefehen wurden. 
Dieß war nun genug, um fich den feindfeligiten Urtheilen 
Anderer auszufegen , und den Verdacht ald Feinde des 
‚Menichengefchlechtes von Vornehmen und Geringen, von 
Weiſen und Unmeifen ibrer Zeit fich zusuzichen. Man 
baßte fie, weil fie mit allen Anderen nichts su thun 
haben: fonnten noch wollten, und wohl gar. bei jeder - 
Gelegenheit gegen die öffentlichen Volksſitten fich furcht-: 
108 erklärten, und das fündlich und laſterhaft nannten, 
was allen Andern als die höchſte Freude des Lebens: 
erfchien. Kein Wunder, wenn man im Allgemeinen: 
bart und Tieblos über fie urrheilte, und in ihnen nur 
trübfinnige Köpfe, morofe Fintterlinge , tadelnde Störer. 
der öffentlichen Volksfreude finden wollte, weil man die 
koͤſtliche Perle nicht. Sannte , deren fie fich im Stillen 
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48 freuen. gelernt hatten. Auch in den Tempeln. der 
Götter ſah man die Chriften nicht weiter, und je mehr 
ihre Anzahl wuchs, deſto auffallender und Bedenklicher 
mußte auch der. felbitfüchtigen Prieſterſchaft dieſe Er- 
fcheinung werden. Man fab fichsbarlich ,. mie fie bei 
jeder Gelegenheit die Götter und ihre Verehrung ver- 
‚ achteten , fich allen Opfermahlzeiten. entzogen, keinem 
Briefter die Gebühr emtrichteten, und ſelbſt ihren Ab⸗ 
fehen gegen die öffentliche Stantsreligion auf keinerlei 
Weiſe zu verbergen vermochten. Dabei wurde von 
ihrer eigenen Neligiongweife gar wichte 
ſicht bar; fie hatten weder Bilder ihrer Verehrung, 
noch. außerliche Ceremonien, weder öffentliche Tempel, 
noch feierliche Verfammlungen ; die Art und Weiſe ibrer 

Gottesverehrung war chen darum, weil. fie im. Geil 
and in der Wahrheit geſchah, für den an dad Sinn. 
liche gewöhnten Heiden eine ganz unfichtbare und unbe. 
greifliche Sache, und defig unbegreiflicher , je weniger 
er die Religion im Leben zu fuchen gelernt hatte, und 
je anftößiger und widriger feinem fleifehlichen Sinne ge⸗ 
rade dieſes Leben der Religion erfchien. Kein Wunder, 


dasßs man bald anfing, die Ehriften für Götterfeinde 


und für Atheiſten zu halten, und fie unter der befchim- 
pfenden Bezeichnung der Atheifterei allenthalben umher 
zu tragen, wozu wohl die noch immer gewaltige Prieſtet⸗ 
ſchaft bereitwillig das Ihrige beitrug. 

Was aber den Verdacht des Volkes noch am meiſten 
ſteigerte, und die Bekenner des Chriſtenthums nicht 
blos als Atheiſten, ſondern auch als laſterhafte Men⸗ 
ſchen überall zu verrathen ſchien, das waren gerade die 
nächtlichen Zuſammenkünfte, zu denen ſie ſich im Drang 
der Umſtände für ihre gemeinfame Erbauung in den 
verborgeniten Theilen der Stadt vereinigten. Diefe nächt- 
lichen ‚Eonventifel waren unter dem Namen der Hetärien 
ſchon längſt ala das ficherfte Merkmal der ſchamloſeſten 
Laſterhaftigkeit in der Stadt verfchrieen und vom Staate 
fogar ‚unter gewiffen Umſtänden gefelich verboten, weil. 
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von alten Zeiten ber das Heidenthum in dieſen nächt⸗ 
lichen Schlupfwinkeln feine ſinſterſten Gräuel gu üben 
gewohnt war. Dieſe Schändlichkeiten der heidniſchen 
Hetärien, deren jeder ehrbare Menſch ſich ſchämte, trug 
man jetzt allgemein auf die nächtlichen Zuſammenkünfte 
der Chriften über, und man bedurfte, wie Tacitus, 
überall keines weitern Beweiſes als diefes, um die 
Chriſten der fchändlichien Laſterhaftigkeit zu beſchuldi⸗ 
gen, und fie als Ungebeuer des ERBEN dem Volle 
verbaßt zu machen. 

Wohl trug auch die zahlreiche Judenſchaft der Stadt 
ſeit einiger Zeit das Ihrige bei, um die Chriſten, die 
ſie als Abtrünnige verachteten, dem Volke verhaßt zu 
machen. Dieſe waren jetzt völlig von ihrer Synagoge 
losgetrennt; und es lag unter den vorliegenden Zeit⸗ 
umſtänden der Juden höchſtes Intereſſe im Spiel, die 
Sache des Judenthums von der Sache des 
Ehriſtenthums zu trennen. Die Kaiſerin Poppäa 
war eine ausgezeichnete Gönnerin der Juden, und der 
Liebling des Kaiſers, Aliturus, war ſelbſt Jude, 
und vermochte zu Gunſten ſeiner Volksgenoſſen alles 
bei dem elenden Manne auszurichten. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß durch dieſen verborgenen Kanal das 
furchtbare Ungewitter vorbereitet. worden war, das. der 
Sache des Chriſtenthums in der Hauptfadt für immer 
den ſchmachvollſten Untergang zu bringen drohte. 


‘. 162. 


Mit den verbaßten Chriften glaubte man nun zu 
Rom für einmal fertig geworden zu fenn; wenigſtens 
hatte fich die wilde Volkswuth in ihren Seufzern und 
in ihren Blutſtrömen abgekühlt, und Hunderte derfelben 
hatten als angebliche Mordbrenner auf martervolle Weife 
ihr Leben eingebüßt, ohne den. Troft dabei gehabt gu 
haben, um ihres chriſtlichen Befenntniffes willen zum 
Tode verurtheilt worden zu feyn. Es läßt fich mit Necht 
vermuthen, daß die zerſtreuten Chriſtenhäuflein, unter 
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ſolchen Umſtänden wenigſens, für den Augenblick ſehr 
zuſammen ſchmolzen, und daß die übrig gebliebenen, 
deren wohl immer noch keine geringe Zahl war, in ſtiller 
Zurückgezogenheit ihre Rettung unter dieſen Stürmen 
ſuchten. Wie weit ſich dieſer erße harte Stoß, den der 
Chriſtenname von der römiſchen Regierung erfuhr, auch 
in die Provinzen des Reiches verbreitet habe, läßt die 
Geſchichte ungewiß, indeß iſt immer zu vermuthen, daß 
bei ſolchen Geſinnungen des Kaifers und hei folchen 
grauſamen Ausbrüchen feines Haſſes gegen die Chriften, 
die römiſchen Provinzialregierungen auf die zahlreichen 
chriſtlichen Verbrüderungen ihrer Regierungsbezirke auf⸗ 
merkſamer als zuvor werden mußten, und daß jeder 
einfußreiche Widerſacher, deren es damalen ſchon fo 
viele gab, in dieſen Vorgängen der Hauptſtadt einen 
willkommenen Anlaß fand, feinen Haß gegen die Chri⸗ 
ſten auf jegliche Weiſe auszulaſſen. Was wohl der 
Chriſten Sache im Allgemeinen noch einen bleibendern 
Schaden als dieſer vorübergehende Sturm zufügte, war 
‚der Umſtand, daß fie, durch „die Beſchuldigung als 
Mordbrenner drei Viertheile der kaiſerlichen Nefidenz 
eingeäſchert zu haben, überall fo weit der Römiſche 
Einfluß reichte, in eine Schmach und Verachtung: herab⸗ 
ſank, die fie früber oder fpäter neue biutige Verfolgung 
fürchten ließ. Wirktich wäre auch von ‚Seiten eines 
folchen Deipsten,, wie Nero war, für die gute Sache 
der Gemeinde Eprifti in ihrer Ausbreitung die äußerſte 
Gefahr zu beforgen geweſen, hätte nicht bald nach jenem 
grauenvollen Schaufpiele eine mächtige Verſchwörung, 
an welcher die angefebenften Männer in der Hauptſtadt 
und Senatoren Theil genommen-batten, feine biutgierige 
Aufmerffamfeit auf andere Schlachtopfer bingerichter. 
Mit ihrer Unterfuchung und Beitrafung hatte jetzt die Re⸗ 
gierung genug zu thun, ‚und das verzweifelnde Volk Be- 
fchäftigung und Intereſſe genug für die Wiederherſtellung 
ihrer zerſtörten Brandſtätten, ald daß man den verhaßten 
Chriſianern „weiteg. nachzuſpüren begierig war. Auch 
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der beri 
von den — Zügelloſigkeiten des laſerhaften 

| Ach in die ſtille Einſamkeit des häuslichen 
Lebens mit feinem Fränflichen Körper zurückgezogen hatte, 
fand in der vorliegenden Anterfuchung feinen Untere 
gang. Er war dem Kaiſer als Theilnehmer an ber 
Berfchwörung bekannt gemacht worden, und dieſer ließ 


. Abm freundlich rathen, fich ſelbſt auf beliebige Weife das 
Lehen zu. nehmen, ehe er feiner Beſtrafung anbeim falle, 


Seneca faßte den Wink. feines Taiferlichen Gebieters, 
und lich fich nach damaliger Sitte im Bade die Adern 


öffnen. Seine Gattin, welche den Tod ihres Gemabls 


nicht: überteben wollte, wählte daffelbe Loos, und fo 
farben, beide eines gewaltfamen Todes. Die Gefchichte 
der damaligen Zeit erzaͤhlt piele ähnliche Beiſpiele, und 


der Sold der Sünde, der Tod, berrfchte fo gewaltig in” 


diefen Tagen, dab nichts ald die Lehen bringende Kraft 


des Chriſtenthums diefer allgemeinen Fänlniß zu. ſteuern. 


vermochte. —— 
Br a 7 0 

Doch. es ift Zeit, zu dem Apoſtel Paulus und feinen 
festen Miffionsarbeiten noch einmal gurlic zu kehren⸗ 
Bir harten ihn zu Nikopolis in Epirus zurück gelaflen, 
‚wohin er feinen Titus zu fich Befchieden hatte: Die 
Trauerbotſchaft von dem gewaltigen Sturm, welchen feine 
gelichten Brüder zu Rom erdutder hatten, Tonnte ibm. 
nicht Tange unbelannt bleiben, und von diefem Augen- 


Hide an fand fein tbeilnehmendes Herz Feine Nube 


mehr; er mußte eilen um fo bald es nur immer die 
Umſtäude einigermaßen geftatten: mochten, feinen bart 
- verfolgten - Brüdern in der Drangfal als Tröfter und 


Freund zu. Hülfe zu kommen, und wenn es der Wille - 


Gottes fenn-follte, auch das bitterſte Loos mit denſelbi⸗ 


ute Saum der. ſchon ſeit mehrern Jabren 


gen zu tbeilen: Zuerſt beſuchte er von hier aus das 


nicht weit entfernte Korinth, (2 Tim. 4, 20.) um 
der dortigen Gemeinde feinen, wie er ſich wohl vor- 
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ſtellen konnte, letzten Abſchiedsbeſuch zu machen. Hier 
ſoll er den Apoſtel Petrus angetroffen haben, der, wohl 
aus derſelben Urſache, ſich ebenfalls auf dem Wege 
nach Rom befand, um an den Leiden ſeiner Brüder 
daſelbſt perſönlichen Antheil zu nehmen. Zu Korinth 
ließ er. feinen bisherigen Begleiter Eraft, den ehemali⸗ 
gen Renimeiſter diefer Stadt, als feinen Stellvertreter 
zurück, da ihm an der Erhaltung diefer blühenden Ge⸗ 
meinde alles gelegen war. In Begleitung einiger feiner 
treuen Mitarbeiter zog er jetzt weiter, um fo lange bis 
die Umſtände feinen wirklichen Einzug in Rom gefatte- 
ten, die Zeit weislich zu benügen. und einigen feiner ge 
liebten, Kleinafiatifchen Gemeinden das letzte Lebewobl 
zu fagen. Die Gemeinden zu Troas und zu Miler 
haste er die Freunde, auf kurze Augenblide bei dieſer 
Gelegenheit wieder zu ſehen. Ob er auch noch einmal 
nach feinem geliebten Epbefus auf dieſem Wege gefom- 
men fen, davon finder fich in der Gefchichte Feine Spur. 
Zu Milet erkrankte fein Begleiter Trophimus, den 
er zu feinem Schmerz hier surüdlaffen mußte. (2 Tim. 
4,20.) Meberbaupt fcheint er auf. diefem Wege, fo 
gut er immer konnte, geeilt zu haben, da feine ganze 
Seele fich ſehnte, fo bald mie möglich bei ‚feinen noth⸗ 
leidenden Brüdern zu Rom einzutreffen , und die bin- 
tenden Wunden zu heilen, melche fo manchem Einzelnen 
unter ihnen, und dem Ganzen gefchlagen worden waren. 
Und fo feben wir diefen unermüdeten Streiter Jeſu 
Chriſti, nach nicht Ianger Abwefenbeit , unter den dro⸗ 
bendften Umſtänden, zum zweitenmale zu den Thoren 
der Hauptſtadt einziehen „ mit dem fetten Ensfchiuffe , 
den er fchon früber von hier aus an feine. Chriſten zu 
Philippi geichrieben hatte. „ Sch warte und hoffe, daß 
ich in Feinerlei Stück zu Schanden werde, fondern daß 
wie ſonſt alleseit, alfo auch jetzt, mit aller Frendig⸗ 
keit Chriſtus Hoch gepriefen werde an meinem Leibe, es 
fen durch Leben oder durch Tod, denn Chriſtus ik mein 
geben, and Sterben ift mein Sewinn”. ( Phil. 1, 20. 21.) 





4 


= re. 


Swar kam er dießmal nicht als ein Gebundener, wie 
das erſtemal, aber die Umfände Hatten fich innerhalb 
der wenigen Fahre feiner Abweſenheit mächtiglich zum 
Nachtheile der Chriffen- Sache geändert, und ein Kaiſer 
faß auf dem Throne, von defien grauſamer Geſinnung 
jegt auf jedem Schritt das Todesursheil zu fürchten war; 
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Ob der Avpoſtel Petrus zugleich mit Paulus zu Rom 
eingezogen, oder ſchon früher, als er, dort angekommen 
ſey, ſagt uns die Geſchichte nicht, aber die hart nieder⸗ 
gedrückte, und in vielfachen Trümmern zerſtreute Chri- 
fiengemeinde batte jetzt den hoben Troſt, dieſe beiden 
Säulen der Kirche Chriſti als Tröfter und Mithelfer in 
ihrer Mitte zu beſitzen, und fich an ihrem Glaubens. 
mutbe wieder zu fammeln, und fräftiglich aufzurich- 
sen. Das Zufammentreffen diefer beiden ausgezeichneten 
Knechte des Herren war unter den gegenwärtigen Um⸗ 


ſtänden um fo willkommener, da beide die geeigneten 


Männer waren, dem Bedürfniffe der Gemeine hülfreich 
‚ entgegen zu Fommen, indem der Apoftel Petrus feiner 
jüdiſchen Brüder im Allgemeinen und der Juden⸗Chri⸗ 
fien insbefondere , bei weichen er in hohem Anfehen fand, 
fich vorzugsweife annehmen, und Paulus defio mehr für 
die wohl noch immer gablreichen Heiden - Chriften der 
Stadt. thatig fenn konnte. Wie lange dieß demfelben ge 
Rattet war, und was er auf diefem Schauplatze der Zer⸗ 
flörung in der Kraft des Herren wieder aufbauen durfte, 
Davon finden wir in der Sefchichte feine weitere Spur 
mehr, und wir würden wenig Zunerläßiges von feinen 
letzten Lebenstagen willen, wenn er nicht von bier aus 
einen zweiten Brief an feinen geliebten Timp- 
tbeus (im Jahr 67) nach Epheſus gefchrieben hätte, 
der und einige Nachrichten von feiner damaligen Lage 
mittheilt. Ald der Apoftel Baulus diefen Brief fchried, 
— den Testen. den wir von ibm. befisen, fo befand er 
uch su Rom zum zweitenmal fchon geraume Zeit in einem 
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harten Gefaͤngniſſe, und in einer Lage, in weicher er 
jeden Augenblick feinen Märtyrertod eriwarten mußte. 
Da er nicht willen konnte, wie viele Tage. und Stunden’ 
ihm noch bienicden zu verweilen vergdunt war, fo er- 
griff er die erſte Gelegenheit , um dem geliebteſten 
Sohne feines’ Herzens einige Nachrichten von ſich zu er⸗ 
theilen, ihn zum mutbigen Aushareen im Kampfe für 
die Sache Chriſti zu erinuntern, und ihm zugleich ein 
letztes herzliches Abſchiedswort des ——— Andentens 
dieſer Welt zurück zu laſſen. 


4. 165. 


Seinen geliebten Timotheus ſelbſt baite er ſehnſuchts⸗ 
voll zu Rom erwartet, und er ſpricht ibm gu, ſich zu 
beeilen, und Markus mit zu bringen, um noch vor dem 
Winter zu Rom einzutreffen, und faſt gibt er die Hoff. 
nung auf, ibn wieder zu feben (2 Tim. A, 11. 21.). 
Nicht blos einheimifche, auch auswärtige erbitterte Wi⸗ 
derfacher fcheinen ſich dießmal mit einander verbunden 
zu haben, die günftigen Zeitumftände au benützen, um 
‚den Apoſtel aus dem Wege zu räumen. Go. treffen wir 
bier z. B. einen gewiſſen Alexander, den Kupferfchmied, 
„wieder an (2 Tim. 4, 14. ), der fchon ehemals zu Ephe⸗ 
fus von den Juden für den tüchtigken Mann gehalten 
wurde, die abgöttifchen Einwohner dafelbk gegen Pau⸗ 
um zu erbiken (Ap. G. 19, 33.). Hier ſcheint er alles 
darauf angelegt zu haben, dem Apoftel zu fchaden, und 
da einmal die Sachen eine für die Chriften fo nachtheis 
lige Wendung genommen hatten, fo mochte es einem 
Manne, wie Alexander war, nicht fchwer fallen, bei der 
argwöhniſchen Negierung einen zweiten Arreſt deffelben 
aussumwirden. Schon war der Wpoftel in einem eruftli- 
chen gerichtlichen Verhöre zur Verantwortung gezogen 
worden , und er durfte hoffen, unter der gnädigen Mit. 
wirfung des Heren mis feinem freimütbigen Belenneniffe 
einen guten Eindruck auf die Anweſenden zurückgelaſſen 
zu haben, wenigſtens wurde nichts mider ibm entſchie⸗⸗ 


% 


Was ihn am meiften fchmerzte, war der Umſtand, fo 


wenige treue Brüder und Mitarbeiter während. feiner 
dießmaligen barten Gefangenfchaft um fich zu haben: 
Selbſt feine vertranten Freunde hatten es nicht gewagt / 
bei feiner öffentlichen Verantwortung ſich ihm zur Seite 


zu ſtellen. „Sie verließen mich alle, ſchreibt der Apo⸗ 
fiel mit ſichtbarer Wehmuth, es ſeye ihnen nicht. zuge⸗ 
rechnet.” (2 Tim. 4, 16.) Lukas war der Einzige, der 
in. feiner Nähe war. Andere feiner geliebten Mitarbei⸗ 


ter harte er mis Aufträgen an feine Gemeinden abge - 
ſendet, um ihnen in dieſen Berfolgungszeiten bülfreich 


beizufteben. So war Erescens: nach Balatin, Te 
chicus nach Epheſus und Titus mit den Aufträ- 
gen des Apoſtels nach Dalmatien gefendet worden, wo 
feit feinem Testen Aufenthalte zu Nicopolis ein 
boffuungsreiches Werf der Gnade begonnen zu baden 
fheint. An Demas erlchte der Apoſtel den Schmerz, 
daß er ihn treulos verlieh, ſich weltlichen Befchäften hin⸗ 
gab, und wahrſcheinlich aus Furcht vor der drohenden 
Befahr, nach Theſſalonich zzg. 

Obgleich von ſeinen eigentlichen Mitarbeitern ver⸗ 
laſſen, hatte der Apoſtel doch auch noch in dieſem ſchwe⸗ 
ren Arreſte theilnehmende Freunde, die ſich für ibn und 


bie gute Sache intereſſirten. Er gedenkt eines Eubu—⸗ 


lus, Pudens, Linus und einer Claudia, Chri⸗ 
Ken, die ſich vor den übrigen Brüdern ausgezeichnet ha⸗ 
ben müſſen. Pudens fcheint ein vornehmer Mann zu 


Rom gemefen zu ſeyn, der fich fchon früher durch Gaft- 


freundfchaft um den Mpoftel verdient gemacht hatte. De 
fromme Linus, Sohn der Elaudia (Apoſi. Eonfitutio- 


nen lib. 7. 0, %6.), wurde nach des Apoſtels Hinrich- 


tung eine ‚Zeit lang Bifchof der römifchen Gemeinde, 
bis ihn Clemens in diefem Gefchäfte ablöste, und die 


ee 


— 


den, und er war der drobenden Gefabr, in eine - 
Kampfſpiele, einem Löwen zum Zerreifien vorgeworfen 
zu werden, für jebt entgangen (2 Tim. A; 17.). 
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Ctaudia war ohne Zweifel die Frau des Budens, 


deren der Dichter Martial in einem feiuer Gedichte 
gedentt. 
J. 166. | | 

3 & fanden die Sachen, als Paulus ſeinen — 7 — 
Brief an ſeinen Timotheus ſchrieb. Er ſelbſt war 
auf ſeinen baldigen Heimgang zum Herrn gefaßt, und es 
war ihm klar, daß die Zeit ſeines Abſcheidens vorhan⸗ 
den ſey. Wie frühe oder ſpät und unter welchen Um⸗ 
Händen auch immer fein Opfertod für das Evangelium 
Chriſti kommen ſollte, er war darauf gefaßt, und ſeiner 
Sache gewiß, und er muntert ſeinen Sohn im Glauben 
in dieſem Abſchiedsbriefe auf, muthig und getroſt auf 
der ſeligen Laufbahn eines Streiters Chriſti vorwärts 
su eilen, umd umerfchütterlich anf die allmächtige Hand 
deifen fich zu verlaſſen, der auch ihn ſelig gemacht und 
berufen habe mit einem beiligen Rufe. „Gott, fo fchreißt 
er Abſchied nehmend feinem Timotheus, Bott bat und 


nicht gegeben den Geift der Furcht, fondern der Kraft, 


und der Kiche, und der Mäßigung. Darum fo fchäme 
dich nicht des Zeugniſſes unfered Herren, noch meiner, 
der ich fein Sefangener bin, fondern Teide dich mit dent 
Evangelio, wie ich, nach der Kraft Botted.” — „Ich 
weiß, an wen ich glaube, und. bin gewiß ,-daf er mächs 
tig if, mir meine Beilage zu bewahren auf jenen Tag” 
(3 Tim. 1,7: 5. u. 12.). „So fen nun flarf, mein 
Sohn, durch die Gnade, die in Chriſto FJeſu if. Leide 
dich als ein guter Streiter Jeſu Chriſti. So jemand 
auch kämpfet, wird er doch nicht gefrönet, er kämpfe 
denn recht. Der Herr wird dir in Allen Dingen Ver⸗ 
ſtand geben. Halte im Gedächtnig Jeſum Chriftum, der 
auferfianden ift von den Todten, ans dem Saamen Das 
vide, nach meinem Evangelio, über welchem ich mich leide 
bis zu den Banden, als ein Uebelthäter; aber Gottes 
Wort iſt nicht gebunden. Darum dulde ich Alles um 
der Auserwäblten willen, auf daß auch fie die Seligkeit 
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erlangen in Chriſto Jeſu mit ewiger Herrlichkeit. Da⸗ 
iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, ſo werden wir 
mit leben; dulden wir, ſo werden wir mit herrſchen; 
verläugnen wir, ſo wird er und auch verfäugnen; glau- 
ben wir nicht, ſo bleibt er trem, er kann fich ſelbſt nicht 
verfängnen. Aber der feite Grund Gottes beſtehet, und 
bat diefes "Siegel: Der Herr kennet die Seinen, und: 

Es trete ab von der Lingerechtigfeit, wer den Namen 
Chriſti nenne” (2 Tim. 2, 1— 19.) — „Ich babe 
einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf voll; 
endet, ich babe Glauben gehalten. Hinfort ift mir bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht 
mir aber allein, fondern anch Allen, die feine Erfcheis 
nung lieb haben” (2 Tim. 4, 7. 8.). 


5. 167. 


mit dieſem Heldenmuthe, der eines Apoſtels Chriſti 
würdig war, ging Paulus feinem Märtyrertode entgegen: 
Der Kirchenvater Chryſoſtomus erzählt (cf, Oratio ad- 
versus vitae monasticae vituperatores) wahrſcheinlich 
and Älteren Nachrichten von der Veranlaſſung feiner Ge⸗ 
fangenfchaft und feiner Hinrichtung folgendes: ine 
Maitreſſe des Kaifers Nero, die vom Avoftel sum Glau⸗ 
ben an Chriſtus befehre worden fen, babe von Ddiefer 
Zeit an fich eines eingezogenen Wandels und reinerer 
Sitten befliffen. Dieß Habe dem Apoftel vom Kaifer zu⸗ 
erſt Drohungen und Schimpfworte, und da das Mäd- 
hen auf feinen beffern Grundſätzen bebarrte, die Ver⸗ 
baftung und endlich den Tod zugezogen.” Bei den da- 
mäligen Sefinnungen des Kuiferd und unter den vor- 
ausgegangenen Umſtänden war es übrigens fchon genug; 
ein Ehrift und ein Ehriftenichrer zu feyn, um sum Mär- 
tyrertode von demfelbigen verurtbeilt au werden, obgleich 
damals noch Fein befondered Geſetz vorhanden geweſen 
zu ſeyn fcheint, das die Chriſten als ſolche, blos um ihres 

Bekenntniffes willen, zur Todesſtrafe verurtheilte: 
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Dreißig Jahre hätte Paulus im felgen Dieufe feines 
göttlichen. Meifters , als Mpoftel der Heiden, sugebracht , 
und jet konnte der Tod nichts anderes als ein feliger 
Gewinn für ihn ſeyn. Das hoffte er auch getroſt, nder 
Herr wird mich erlöfen von allem Uebel, und mir aus⸗ 
helfen zu feinem bimmlifchen Reiche; Ihm fen Ehre von. 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” ( 2 Tim. 4, 15.) Dieß 
Sad die letzten Worte, welche wir aus feiner Feder ver 
nehmen. Neun Monate fol er mis feinem -gelichten Mit⸗ 
apoſtel und Mitſtreiter in dem Hertn ; Petrus, in dem 
Mamertiniſchen Kerker am Fuße des Capitoliums als 
Gefangener gelegen haben, bis ihm endlich die legte 
Stunde ſchlug, wo er von dem Kaiſer Nero, alt römi⸗ 
ſcher Bürger, zur Enthauptung verurtheilt wurde, und 
nach einſtimmiger Ueberlieferung den 29. Julins — wabr⸗ 
ſcheinlich im Jahr 67 — wirklich enthauptet wurde. 
An dem gleichen Tage ſoll auch der Apoſtel Petrus zu 
ſeiner Seite gekreuzigt worden ſeyn So eilten dieſe 
beiden unvergeßlichen Knechte Chriſti an Einem Tage 
zur Krone der Gerechtigkeit hinüber. 

J. 106. a 

Werken wir noch dinen kurzen Blick auf bie Laufe 

- babn des. Apofteld Paulus in den festen dreißig Fahren 
feines Lebens; welch ein Werk der Liebe Gottes ſtellt 
ſich uns vor die Augen hin! Der Apoſtel konnte früher 
ſchon in einem ſeiner Briefe ſagen (Roͤm. 19,19. ) 
„daß es ihm Gott gelingen ließ, von Feruſalem bis’ nach 
Illyrien hinauf, ja bie nach dem entfernten Nom bin 
über, unter Zeichen und Wundern, das Evangelium. Ehrikt 
“ausgerichtet zu baben. ” Gin mächtiges Saatfeld für die 
Erndte der Kirche Chriſti in den ſpätern Jahrhunder⸗ 
ten, auf weichen in unferen Tagen das Auge des Chri⸗ 
fen nicht ohne tiefe Wehmuth binzublicen vermag! Wat 
diefe Arbeit des Apoſtels für die fernere Miſſious⸗Ge⸗ 
ſchichte beſonders wichtig macht, iſt der Umſtand, daß 
nehen den vielen einzelnen Gemeinden, welche er in 
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Syrich , Kleinofien und Griechenlgnd, bis aach Rom TR 
über geßifter hat, unter ‚feiner apoſtoliſchen Pflege be⸗ 
ſonders vier große Gtappelpläge. des Evangeliums ges 
bildet murden, die nach allen - Richtungen bin: nach ſei⸗ 
nem Märtyrertode den Wohlgeruch der Ertenutniß Chriſti 
ausbreiteten. 


Der erſte diefer. Stappelplätze war Antiochia in | 


Sorten, tn dem erfien,. zweiten und. dritten. Jahrhun⸗ 


- dert. die wichtägfte Miſſionsſtelle in der Heidenwelt. Bon 


bier. aus zog in. biefen Jabrhunderten die Erkenntniß 
des Heils durch. Mefopotamien, Medien, Armenien big 
nach Scythien, oder den Ländern diesſeits des Kaukaſus 
auf der einen Seite hinauf, und bis ar den Indus und 
Ganges auf der andern Seite herab. Hier in Antiochia 
ward fchon: im zweiten Jahrhundert eine Bildungsſchule 
für chriſtliche Lehrer errichtet, die Bibel aus der hebraͤi⸗ 
ſchen und. griechifchen Sprache in's Syriſche überfebt ; 
und überall. bin ausgebreitet. Hier zu Antischia bekam 
die Cbriſtengemeinde das erſte chriſtliche Glaubens⸗Be⸗ 
kenutniß/ das allen alten orientaliſchen Kirchengemein⸗ 
ſchaften, wie z. B. der ſyriſchen, armeniſchen, jakobi⸗ 
tiſchen u. ſ. w. noch bis. auf dieſe Stunde zu Grunde 
liegt. Hier bildete ſich die erſte regelmäßige Miſſtons⸗ 
lirche, die nach allen Nichtungen bin. die Voten des 
Held ansfendete. Und fragt man heute noch nach dem 
früheſten Urſprung und der Abſtammung irgend einer 
orientaliſchen Kirche, fo will ſie ſich die Ehre nicht rau⸗ 
ben laſſen, durch Boten Chriſti, die von Antiochia ge⸗ 
kommen ſind, gepflanzt worden zu ſeyn. Hier iſt end⸗ 
lich auch die Stätte, wo die Gläubigen an Jeſum zu⸗ 
erſt ihre beſondere Benennung erhielten, durch die ſie 
ſich don Juden und Heiden unterſchieden, was bald dar⸗ 
anf von fo großer Wichtigkeit war. 

Ein zweiter Platz des Evangeliums, der als eigent⸗ 
liche Miſſionsſtelle betrachtet werden Tann, war die Ge⸗ 
meinde zu Epheſus. Sie war frühzeitig die eigent⸗ 


liche Dintter kirche und Bflegerin aller als — = 





Gemeinden, in der lezten Säfte des erſten Jabrhun⸗ 
derts als apoſtoliſcher Wobnſitz auserſehen, wo der 
Apoſtel Johannes feine alten Tage rerlebte, wirkte 
maͤchtiglich nach allen Richtungen bin, und’ hatte beſon⸗ 
ders Durch ihre Schifffahrt und Verbindung mit afrika⸗ 
niſchen Seehäfen vielfache Gelegenheit, das en 
an die Ufer Afrikas hinüber zu verpflanzen. 
Ein dritter Stappelplatz der Kirche Chriſti mar in 
jenen erſten Tagen Korinth, in welchem alle Gemein⸗ 
den Griechenlands und Macedoniens zuſammenfloßen. 
Bon bier aus zog das Evangelium nach Zllyrien, 
Dalmatien, Thracien und Möſien hinauf, und 
verbreitete ſich an den ſüdlichen und weſtlichen Ufern 
des Euxiniſchen (ſchwarzen) Meeres. | 

Ein vierter Play der damaligen Zeit, weicher für 
die weſtlichen Länder Europas von der größten Wichtig. 


keit wurde, mar die Stadt Nom. Hier fammelte ſich 


gleichfam die gange damalige Welt in einem Mittelpunkte. 
Und mas London in unferen Tagen für die Verbindusg 
vr aufereuropäifchen Weltvölker if, das war Nom in 
Der damaligen Zeit. Von bier aus wanderte das Evan 
gelium nach Spanien, Gallien, und ben brittifchen Im 
ſeln, und von hier ward auch der erße Stoß zur Ant 
breitung evangelifcher Erfenntniß in den dichten Eich⸗ 
“ wäldern des alten Germaniens gegeben, indem die römi⸗ 
ſchen Soldaten, von denen ein großer Theil Chriſten ge⸗ 
‚worden waren, fchon in ben erften Jahrhunderten ein 
Fünklein diefes Lichtes mir fich an die Ufer Der Donau 
and des Rheines, bis nach Belgien hinab, getragen haben. 











in A 
zwaufter Abſchnint. 


_ Kebte gebensiahre des Apoſtels Petrus un 
Ä fein Märtyrertod zu Nom, 


(Kom Jahr 55-61.) . 
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Bir baden Can Ende des. achten Abſchaittes) im 


Aufaug des Jahres 57 den Apoſtel Petrus zu Antiochia 


zurückgelaſſen, wo ſich Paulns von ihm brüderlich ver⸗ 
abſchiedete, um feine dritte Miſſionsreiſe in die Klein⸗ 
afiatifchen Provinzen anzutreten. Go bleibt uns in dem 
Reben des Apofield Petrus noch ein Zeitraum von zwölf 
Jahren übrig (Jahr 55—67) , welche er im‘ Dien! 
feines: göttlichen Meiſters mit bebarrlicher- Trene zurück⸗ 
legte, bis auch ihm die Tehte Stunde ſchlug, in welchen 
ee die von ihm verfündigte Wahrheit mit feinem Blute 
verfiegeln durfte. Einen Apoſtel an die Beichneidung, 
. an feine jüditche Brüder nach dem Fleiſche, hatte er ſich 
borzugsiveife genannt, und diefem befondern Auftrag 
feines unfichtbaren Herrn, unter den verlorenen Schafen 


vom Haufe Iſrael den verbeiffenen und gekommenen Meſ⸗ 


ſias zu verfändigen, mit raflofer Jüngertreue fein Le 


ben geopfert. Die 15 erſten Jahre feines apoſtoliſchen 


Berufes hatte er mis Johannes und Jakobus, dem Br 


der des Seren, meiſt zu Jeruſalem sugebracht, um die - 


dortige Chriftengemeinde zu leiten, und dem Reiche Ehrifti 
zunächſt in feinem Vaterlande die verriegelten Thüren 
aufzufchließen, Bon Jeruſalem aus war er auch von 
Zeit zu Zeit nach Phönizien und nach Syrien gekommen; 
und beionders war die zuerſt von Barnabas und Petrus 


zu Antiochia gepflanzte, gemifchre Juden⸗ und Heiden - 


Chriſten⸗Gemeinde daſelbſt, ein Lieblingsgegenſtand feiner 


apoſtoliſchen Pflege geworden, und dieß um ſo mehr, 
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da der beſtimmte Beruf ihres Stifters, Heidenapoſtel zu 
ſeyn, ihn je mehr. und mehr in die" weite Welt bin- 
ans 309. Als er mis feinen Mitarbeitern, um der 
immer ſtürmiſcher werdenden Zeitumfiände willen, . die 
Hauptſtadt feines gelichten Baterlandes zu verlaſſen ſich 
genöthigt ſah, und wie es fcheine (wofür auch die 
älteſte Kirchengefchichte Zengniß gibt) wach einſtimmi⸗ 
ger Verabredung und Webereinfunft, die Apoſtel unferes 
Heren fich zur Verkündigung der felismachenden Bot. 
ſchaft in die verfchiedenen Länder des römischen Reiches 
theilten; fo ſcheint dem Apoftel Petrus zunächſt ver 
wichtige Beruf zugefallen zu fenn, feinen jüdifchen Brü⸗ 
- deru in Kleinafien ein. Mithelfer der Gnade Fein Ehriſti 
zu werden. Leider ſchwebt über.der Gefchichte der Tet- 
ten 12 Jahre feines thätenreichen Lebens ein vielfaches, 
zum Theil fich ſelbſt widerfprechendes Dunkel, das die 
Geſchichte nicht weiter aufzubellen ‚vermag. Bon dem 
Augenblicke an, da der Apoſtel Petrus aus.der Apofel- 
gefchichte des Lukas verfchinder, in welcher zunächk 
nur abgeriffene Bruchſtücke feines Lebens und Wirfens 
ans feinen früheren Jahren aufgezeichnet find, verlieren 
wir für ibn den Grund und Boden eines zuverläßigen 
Geſchichtszeugniſſes; und mas, im zeitlichen Xuterefle des 
römifchen Ehrgeizes, die fpätern kirchlichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber im vierten und fünften und den folgenden Jahr⸗ 
hunderten von ibm geträumt haben, das: ift in fo mannig- 
faltige Widerſprüche mit fich eu verwicdelt, daß es 
ſich ſelbſt widerlegt. 


.. 1m. 


Bon dem vierten Jahrhundert an laſſcn wamlich die 
meiſten Kirchenväter den Apoſtel Petrus nicht weniger 
als 25 Jahre lang den biſchöflichen Sitz zu Rom ein⸗ 
nehmen, ihn als oberſten Biſchof aller Chriſtengemeinen 
über die zerſtreuten Heerden Jeſu herrſchen, und vor⸗ 
ugswreiſe vor feinen übrigen Mitapoſteln, die allen 
Apoſteln gleich ertheilte Vollmacht (Matth. 16, 18. 19. 
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vgl. »c. 18, 18.) ausüben: in der Kirche Chriſti zu bin⸗ 


‘den :und zu Köfen,. wie er es den Umſtänden angemeſſen 


finde. Auf dieſes angebliche. Zeugniß der Altern Kir⸗ 
| chengeſchichte gründen ſich heut zu Tage noch die fort⸗ 

geſetzten Anſprüche des päbſtlichen Sitzes zu Rom auf 
ein Supremat über die Kirche Chriſti auf Erden. Unſre 
Miffionsgefchichte iſt gar nicht. der Ort, das Unſtatthafte 

und. Widerfprechende diefer nefchichtlichen Vorausſchung 
nachzuweiſen, bei melcher fich .in der glaubwürdigen Apo⸗ 
felgefchichte ‚des Lukas überall Fein Raum von 25. Jah⸗ 
ren für einen folchen Aufenthalt, zu Rom finden läßt; 


und wir berühren bier blos im Borübergeben Dielen fan- 


len Fleck einer verjährten bierarchifchen Streitigkeit, da 
unfere- Miffionsgefchichte den Apoſtel auch noch in ſeinen 
letzten Jahren an andern Stellen antrifft. 

Wie lange Petrus nach dem Abſchied des Avoſteis 
Paulus von Antiochia ſich daſelbſt anfgebalten babe, 
ſagt und die Geſchichte nicht. Nach einigen Spuren 
derfelben foll er mehrere Fahre Tang in diefer Gemeinde 
das Amt eines Biſchofs bekleidet haben. Bon bier aus 
machte er in der Folgezeit feine apoftolifchen Wanderun⸗ 
gen. in den Kleinafiatifchen. Brovinzen umber, wo es 
ihm vor Allen darum zu thun war, die in ihren Städten 
umber zerfirenten jüdifchen Synagogen zu befuchen, um 
feine Brüder nach dem Fleifch für das Neich Chriſti zu 


gewinnen. Auf dieſem Wege gelangte der Apoflel in 
die Provinzen von Pontus, Galatien, Cappadesien, das _ 


proconfularifche Afien und Bythinien, wo er Gelegenheit 
fand, überall in den Synagogen der Zuden den gekom⸗ 

menen Meſſias bekannt zu machen ; ‚die von feinem ge- 
hiebten Mitarbeiter Paulus in diefen Gegenden geflifte- 
ten, gemifchten Chriftengemeinden perſoͤnlich kennen zu 


leenen, und. im Glauben an den Herrn Jeſum su flär« 


fen, auch da:und dort an Stellen, wohin. Paulus nicht 
gekommen war, neue Ehriftenbäuflein zu. fammeln und 
anf diefe Weife dem Sieg der ‚göttlichen Wahrheit über: 


den Unglauben der Zuden und den Aberglauben der 





— a456 — 


Heiden neue Wege au: bereiten. Wirklich war auch im 
den damaligen Zeiten: an ber Erhaltung, Aufbauung uud 


Erweiterung des Kirche Chriſti in dieſen Kleinaſiatiſchen 
Prodinzen Alles gelegen, da fie, bei dem nahenden ln. 
tergang des. ihdifchen: Staates und Tempels, nicht nur 
die eigentlichen Stappelpläge der Sache Chriſfi und ihrer 
weitern Berbreitung unter den Bölkern der Erde. werden 
folkten » ſondern auch zwifchen zwei mächtigen. Widerfa- 
chern mitten inne Tagen, welche auf ihren gänglichen Un⸗ 
tergang aus: allen Kräften bedacht waren. So  Jange 
nämlich der jädifche Staat und die jüdifche Kirche noch 
Beſtand und Leben hatten, und befonders jetzt in ihren 
leyten fieberhaften Krankheitsausbrüchen jeder Gewalt der 
Blinden Leidenſchaftlichkeit preisgegeben waren: fe fange 
hatten die gemiichten Kieinafiatiichen Ehriftengemeinden, 
von dieſer Seite ber, um fo mehr alles Arge. zn befürch⸗ 
ser, da in ihrer nächſten Nähe Überall, in den auf 
gerichteten Synagogen, feſte Sammelplätze ihrer jüdifchen 
Brüder fich befanden , welche jeden Pulsſchlag mitfäbhl« 
gen und. mitmachsen,, der in dem flerbenden Körper des 
jüdifchen Vaterlandes fich im diefen letzten Tagen com 


pulſiviſch bewegte. Auch die allmaäͤhligen, furchtbaren 


Vorbereitungen zu dem letzten Kampfe dieſes Vaterlau⸗ 


des, ſo wie am Ende die entſcheidungsvolle Kataſtrophe 


feines Unterganges , brachten diefen Kieinaflatifchen Chri⸗ 
ſtengemeinden neue brobende Gefahren ein. Es fonnte 
nicht fehlen, dag mehr oder meniger der unerhörte Jam⸗ 
mer , der in- dieſem letzten Vertilgungskriege fchon in feie 


nen Vorbereitungen und Anbahnungen die letzten Kräfte 


des Hüdifchen Staates und der Kirche verzehrte, man. 
nigfaltig nachtheilig ugd drohend anf fie zurückwirken 
mußte, und ſchon von dieſer Seite ber zog an Ihrem 


öſt lichen Himmel ein ſchwarzes Sturmgewitter gegen 


fie auf, von dem fie alles zu fürchten hatten, wenn nieht 
das Häuflein der Glaubigen, das fie in ſich faßten, 


nicht blos an Ausdehnung und Anzahl, fondern auch an 
— —— Br 
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innerer Geites⸗ und Lebenskraft gemaun, md. sch. im 

unbeweglichen Reiche Eprißi immer tiefer einwurzelte. 
“Aber auch von Werten ber hatten die gerfireuten 
Chriſtengemeinden in Kieinafien in der damaligen Zeit 
die beftigften Stürme au fürchten, welche wirklich, bald 
dergach und ſchon jetzt in ihrem erfien Beginnen in 
furchtbarer Gewalt über fie ausbrachen und ihnen, bei 
nahe wet Jahrbunderte lang, mehr als «in mal; den 
gänzlichen Untergang droßten. Es faß ein granfamer 
Regent, Nero, anf dem Faiferlichen Throne, vom deſſen 
bintgieriger Willkühr und Inunenbafter Branfamfeit alles 
su fürchten war. Feder Blitzſtrahl, der von feinem 
Throne aus “Über die Ehriften erging, fick zuerſt und 
zunächſt auf die Kleinafinsifchen Provinzen, welche von 
dest au von der argmöhnifchen Nömifchen Regierung als 
die Mutterſitze der fiantsnerderblicheu Chriſtenſelte be⸗ 
suachtet wurden. Schon damals hatten die Chriſten da» 
ſelbſt, gerade won diefer Seite her, mit vielfachen Unge 
mac und fchleichender Verfolgungsſtrübſal zu kämpfen, 
und fie waren bald da. und bald dort den Neckereien 


: der römifchen Statthalter preisgegeben, welche nicht nur 


son der beidnifchen Brießerfchaft, fondern befonders auch 
von den eiferfüchtigen Zuden zu immer neuen feindieli- 
sen Angriffen anf die überhandnehmende Chriſtenparthie 
erbigt wurden, Da gab es in dieſen Provinzen für Die 
Apoſtel unfers Heren Arbeis genug, um die sarte Pflanze 
des Chriſtenthums, welche der Vater gepflanzt hatte, 
unter feinem Beißande vor dem: Argen zu ‚bewahren, 
sad ihrer mis aller Treue und Sorgfalt zu pflegen z da⸗ 
mit fie nater allen Stürmen zu einem Lebensbaume aufs 
wachſe, der in. dem beranmahenden Untergang aller irdi⸗ 
ſchen Verhälmiffe jener Länder das Leben der Völker für 
dag: Reich Jeſu Chriſti erhielt. So mar es ‚den Um⸗ 
Händen poͤllig angemeſſen, daß der Apoſtel Betrug in die 
Erndte ſeines geliebten Mitarbeiters Paulus beifend hin⸗ 
Re nm: iss woßen, in in die Scheunen Goties 





- DD — 


einzuſammeln, welche bie Hip der Truͤbſal im — 
Ban Gegenden. reif gemacht hatte. | 


are 


Es “. nicht unwahrſcheinlich, daß iunerhalb diefes 
Zeitraumes/ von Kleinaſien aus, der Apoſtel Vetrus auch 
Die Hauptſtadt Nom anf Tängere oder kürzere Zeit be⸗ 
ſuchte, um auf diefem großen: Schaupfas der Welt, zur 
Förderung des Reiches. Chriſti mitzumirken: Nach dem 
Zengniß der Kirchengefchichte Hatte: wirklich, neben Yen 
fo gefegneten Bemühungen des Apoſtels Panlus, and 
der Aufenthalt Petri zu Rom, zur feſteren Bildung für 
wohl, als sur Vermehrung der dortigen Ehriſtengemeinde 
beigetragen. Geſchah dieß zu der Zeit, da Paulus alt 
Arreſtant im Gefängniffe daſelbſt lag, ſo konnten beide 
um ſo zmwedmäßiger unter Juden und Heiden einander 
brüderlich in die Hände arbeiten. Ueberhaupt if ſowobl 
aus dem Wenigen, was uns die Kirchengefchichte vom 
Leben des Apoſtels Berrus in Bruchſtücken übrig bebal- 
ten bat, als beionders aus den Heiden Briefen dieſes 
Apoſtels, welche wir noch beſitzen, vollkommen Klar, daß 
ungeachtet jenes: Surzen Mißverſtändniſſes, das: zwiſchen 
den beiden: Apofteln zu Antiochia vorgefallen war, md 
ungeachter des großen Mißbrauches, den manche ihren 
beiderſeitigen Schüler zur Spaltung der Kirche Chriki 
von demfelben dadurch- gemacht hatten, daß fie ich da 
und dort Petriniſch und Pauliſch zu nennen anfngen 
dennoch zwiſchen dieſen beiden Apoſteln ſowohl im Der 
Lehre, als in ‚ihrer apoftolifchen Berufspraxis zu jeder 
Zeit das vollkommenſte und brüderlichhe Ehmerkäuduiß 
Statt: fand. Wohl war es dem Apoſtel Petrus auch 
fchon darum willkommen, in Kleinaſien ſowohl, als zu 
Rom gerade. an folchen Stellen feine: Arbeit aufzuſuchen, 
wo fein Lieber Bruder Paulus, wie er ihn in feinem 

a Briefe (Aap. 3, V. 15.) nennt, ſchon ziwor 
gearbeitet hatte. Wenn ſich an ſoichen Orten, mie: im 
den Städten Kleinafiens und zu Nom, Petrus zunächſt 
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an die nuhlreiche Judenſchaft, und Paulus an die heid⸗ 


niſchen Einwohner mit demfelben Evangelio Chriſti wand⸗ 


ten; ſo mußte das vollkommene Einverſtändniß in der 
Lehre und im Beruf, das zwiſchen dieſen beiden Apo- 


ſteln des. Herrn Start fand, um fo deutlicher and Licht - 


bervprtreten, und das Eräftigfte Mittel werden, die fal⸗ 
ſchen Ausſagen zu widerlegen, welche da und dort ehr⸗ 
geizige Irrlehrer über einen vorgeblichen Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen der Lehre dieſer beiden Apoſtel ausgebreitet hatten. 

Wenigſtens weiß weder die früheſte Kirchengeſchichte, 
noch das ſchriftliche Zeugniß irgend etwas hievon, das 
wir in der Sammlung unſerer neuteſtamentlichen Schrif⸗ 


tem über den Inbalt ihrer Lehre zn beſitzen das Glück 


haben. Sehr frühe ſchon bat fich auch die Sage in der 


chriſtlichen Welt ausgebreitet, welche viel Wahrfchein« 


lichkeit für fi bat, ob fie gleich (wie z. B. in des 
Abdias Geſchichte) mit viel unmwürdigen und albernen 


‚Zufägen entfiellt wurde, daß der Apoſtel Petrus, mwäh- 


rend feines Aufenthaltes zu Nom, jenen befahnten Ma- 


gier Simon, den er fchon früher zu Antiochia öffent⸗ 


lich zum Stillſchweigen gebracht hatte, bier wieder an- 
getroffen, und unter den Augen des Kaiſers ‚Nero als: 
einen öffentlichen Beirüger befchämt babe. Daß ſolche 
Leute gerne mit ihren trügerifchen Künſten in der Hdupt- 


ſtadt des Neiches ihren Wohnſitz aufſchlugen, wo fie ihr 


Glück zu machen hoffen durften, zumal unter einem Kai⸗ 

fer, wie Nero war, der bei aller ſpottenden Religions 

Verachtung, doch den alberniien Geheimkünſten fein Obhr- 
lieh, iſt aus der Gefchichte befanut. Nach dem Zeig - 
niſſe Fufkins; des Märtyrers, und Frenäus, weiche 
gar wohl die Sache willen konnten, fol diefer Simon 
Damals mis feinen zauberiſchen Borfpiegelungen zu Rom 
allgemeines Aufſehen erregt, eine große Menge von Be⸗ 
wunderern gefunden, und fich der Predigt des Apoſtels 
Petrus öffentlich in den Weg gefiellt baden. Er ſoll 
nämlich (mad. felbit der bekannte Suſet on erzählt etwas 
diefer Art. im chen Heros) vor einer Menge ag | 
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in den Himmel empor au fleigen und dadurch die Wun- 

eteng als Kleinigkeiten zu befchämen, 

acht, und es auch wirklich in Gegen. 

rfucht baben, aber gar bald von der 

feyn , und. die Beine elendiglich ge⸗ 

ie dem auch immer feyn mag, .fo tra⸗ 

f ihrem Wege allenthalben, nnd bis 

fonders in der Hauptkadt, Betrüger genug an, welche 

als Taufendkünftfer die Menge zu betbören, und ihren 

reichen Gewinn aus ihrem Aberglauben zu ziehen ge⸗ 

wohnt waren. Diefe Werke der, heidnifchen Finſterniß 

zu zerſtören, dazu war ja eben der Sohn Gottes in die 

Welt gelommen, und feine Apoitel, welche diefes gött⸗ 

liche Licht der Wahrheit in die Nacht der Unwiſſenheit 

und des Aberglaubens hinein trugen, mußten cd ja aus 

pielfacher feliger Erfahrung, daß der Glaube an ihn der 
en it/ der die Welt überwindet. 


E% 172. 


. &be der Anofiel Petrus zum weitenmal mit Panlus 
zu Rom zuſammentraf, am mit ihm das gleiche Schickſal 
des chriſtlichen Dlärtyrertodes zu theilen, finden-wir ihn 
zuvor zu Babylon am ECuphrat, von. mo aus en feinen 
erſten Brief an die zerfirenten Fremdlinge in den Klein 
afiatifchen Provinzen , etwa im Fahr CEbriſti 64 ge 
fchrieben bat. Man bat Feinen sureichenden Grund, Die 
Ortsbezeichnung Babylon im uneigentlichen Ginne zu 
deuten , und die Hauptſtadt Nom darunter zu verfichen, 
wie es manche Ausleger gethan haben. Zwar finder dieſe 
uneigentliche Bedeutung des Wortes allerdings in der 
Propheten⸗Sprache der Offenbarung Johannis Statt, 
allein wenn der Ort eines Briefes genannt werden fol, 
fo werden in ber Regel die eigentlichen und nicht_die unei⸗ 
gentlichen Benennungen deſſelben gebraucht, und dieß gilt 
bier um fo mehr, wenn nicht gezeigt werden fann, daß 
dieſe uneigentliche Benennung und ihre Deutung unter 
den damaligen Chriſten allgemein befannt und im. Gange 
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wer. Peirus, der ſich als Apoſtel Ehriki an die Ber 
fchneidung berufen fühlte, konnte anf ſehr natürlichem 
anf den Gedanten kommen, und es für apoſtoli⸗ 


she Berufspficht erachten, nicht blos den eigentlichen 
 Zuden ſondern auch den zahlreichen Ueberbleibſeln des 


alten Iſraelitiſchen Zehnſtämmereichs, das Evangelium 
von ihrer Seligkeit zu verfündigen.. Diefe hatten in 
Der alten Stadt Babylon noch immer ihren Hauptſtap⸗ 
pelplatz, obgleich. fie, gleich .fo- vielen ans den Pafäfti- 
nenfifchen Juden, als Fremdlinge überall in der-Heiden« 


welt berum zerfleent waren. Auch diefe Iſraeliten, 
deren es damals noch viele Taufende.gab, gehörten. dem 
Wolke der Beichneidung an, auch fie Fannten und ehrten 
das Gele Mofis und die Propheten; und auch fie warte 


sen ſehnſuchtsvoll anf den Meſſias, der dem Volke Gottes 
verheißen war , obgleich fie fich. damals fchon viel mehr 


als die andern Juden in der großen Heidenwelt verlo⸗ 


ren hatten. Wie natürlich mußte dieſer Gedanke den 
feommen Eifer des Apoſtels Petrus zu dem Entichlufle 


bewegen , etwa von Antiochla ans, mo er obnebin- fich 
einheimiſch fühlte, eine Miffionsreife nach dem Euphrat 


zu verfuchen , und feine verlafienen Brüder daſelbſt auf- 
zuſuchen. Schon früher follen disfeiben, wie uns Spu- 
sen der Kirchengefchichte melden, von umber siebenden 
Apoſteln die frohe Botfchaft von Jeſus, dem gekomme⸗ 
nen Meſſias gehöret haben, und eine Geſellſchaft feiner 
Verehrer in der Nähe von Babylon geſtiftet worden 
feun. Inter ihnen Lich fich nun auch der Apoſtel Petrus 


auf einige Zeit nieder, um ibnen den Glauben: an den 
‚Herrn Jeſum und: den Weg zur Seligkeit zu verkündi⸗ 


sen, und in den Gegenden des Eupbrars bin und ber 


dem Fommenden Reiche Ehriſti den Weg su bereisen. 


-: Bon ‚Babylon aus war es ihm leicht, das ganze 


—* 


große Gaatfeld der Zerſtreuten Iſraels zu überſchauen, 


welche mit ihren jüdiſchen Brüdern vermiſcht, an den 
handeltreibenden. Marktplaͤen der damaligen Welt, ſich 
angefiedelt hatten. Beſonders zahlreich waren. Diele zer⸗ 
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ſtrenten jüdiſch⸗iſraelitiſchen Fremdlinge in den Kiein- 
aſiatiſchen Propinzen, und, wobl hatte ſchon, auf feinen. 
früheren Wanderungen durch dieſelbigen, Petrus mannig⸗ 
faltige Gelegenheit gefunden, mit ihnen und ihren Be 
dürfniſſen ſich perſönlich bekannt zu machen, und. als 


Apoſtel Jeſu ihr Zutrauen zu gewinnen. Unter diefen 


Schaaren Kieinafiens ſcheint er mit ausgezeichnetem 
Seaen gearbeitet und viele derſelben für das Neich 
Eprifti- gewonnen zu haben, während. der größere Theil 
der eigentlichen Juden in den Kleinaſiatiſchen Städten 
ſich hartnäckig der Predigt vom Meſſias Jeſus zn wider⸗ 
ſetzen pflegte. Dieſe neuen Iſraeliten⸗Chriſten hatten 
ſich an die bereits beſtehenden, und meiſt von. Vaulus 
geſtifteten Chriſtengemeinden Kleinaßens brüderlich an—⸗ 
geſchloſſen, und während zunächſt die Heiden⸗Chriſten 
Kleinaßens von Pauli Hand von Zeit zu Zeit mit. Brie⸗ 
fen erfrent wurden, glaubte Petrus zunächtt dieſe Iſrae⸗ 
liten⸗Chriſten auch von feiner ‚Seite um fo mehr wir. 
einem ‚eigenen Sendſchreiben frenndlich Defuchen. zu dür⸗ 
fen, da ihm .alled daran lag, das volllommene Einver⸗ 
ſtändniß durch die That zu beurkunden, das zwiſchen 
ihm, und ſeinem Mitbruder Paulus, ihrem eigentlichen 


Gemeindeſtifter Statt fand, und da gerade von dieſer 


Seite her dieſe gemiſchten Gemeinden irreführenden Be⸗ 
trügern am meiſten ausgeſetzt waren, denen er gerne in 
ſeinem Schreiben entgegen zu wirken bereit ſtand. Eine 
beſondere Veranlaſſung zu einem ſolchen Sendſchreiben 
‚gaben ibm die äußerlichen ſchwierigen Umfände , mit 
denen. bereits Diele Chrifiengemeinden zu kämpfen batten, 
fo wie die noch größern Gefahren, welche ihnen, wie 
wir oben gefchen bahen , von allen Seiten drohten. Um 
feinen Zweck deito ficherer zu erreichen , ſchickte er. dieſen 
Brief durch den, damals bei ihm: befindlichen... Bru- 
der Silvanus (Silas), jenen alten trenen Freund 
und Mitarbeiter des Apoſtels Paulus an ſie ab, wäb⸗ 
rend er ſeinen vertrauten Matgebülfen Marlus in ... 
uch FRE Bei: ſich bebielt. Br, it RE 


— 
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uUeberaus merkwürdig iſt die uebereinſtimmung/ — 
in dem ganzen Charakter dieſes erſten Briefes Petri in 
Inhalt und Ausdrucksweiſe mit den Briefen des Apoſtels 
Paulus Statt finder. Diefe Uebereinſtimmung ſpricht fich 


fchon in den erſten Worten deſſelbigen aus; welche diefe 
chriſtlichen Brüder als ſolche bezeichnen, die nach der 


Vorſehung Gottes des Vaters durch die Heiligung des 


‚ 


Geiſtes zum Gehorſam und zur Beſprengung des Blutes 
Jeſu zum Chriſtenthum berufen und auserwahlet wurden. 
Der Apoſtel ermahner fie, unter ihren gegenwärtigen An- 
fechtungen fiandhaft zu bebarren, und getroſt zu glauben, 
dag unter allen dDrobenden Gefahren Gottes Macht fie 
bewahren werde zur Seligkeit, da er fie nach feiner 
großen Barmherzigkeit wiedergeboren habe zu einer Ieden- , 
digen Hoffnung durch die Auferiichung Jeſu Chriſti von 
den Todten, und zu einem unvergänglichen und unbe⸗ 
fledten und unverwelflichen Erbe, das im Himmel be- 
halten werde. (1 Petr. 1, 3-6.) „ Wilfet , fchreibt ex 
ihnen , dag ihr nicht mit vergänglichem Silber oder 
Gold erlöſet ſeyd aus eurem eiteln Wandel, darin ihre 
lebtet, und eure Voreltern, fondern mit dem tbeuren 
Blute Chrifti als eines unſchuldigen und unbefleckten 
Lammes (Vers 18. 19.). „Zu ihm ſeyd ihr gekommen, 


als zu dem lebendigen Grundſtein, der, obgleich von 


Menſchen verworfen, dennoch bei Gott den höchſten 


Werth bat. So laßt auch ihr euch als geiftige Bauſteine 
zu einem Gotteshauſe, zu heiligen Prieſtern machen , 


geiſtige Opfer Gott. darzubringen ; die ihm angenehm 
find durch Jeſum Chriftum. Ihr fend ia das Gott 


geweihte Geſchlecht, das königliche Prleſterthum, ein 
heiliges, Gott eigenthümlich zugehöriges Volk, das bie 


Beſtimmung hat, die Verdienſte deſſen der Welt bekaunt 
zu machen, der euch aus der Finſterniß zu ſeinem wun⸗ 
derbaren Licht hervorgerufen bat”. (Kap. 2, 4. 6. 
9.) :» Befremdet euch , ihr Lieben , nicht über die 
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beiße Prüfung, die jest Über euch ergeht; — nicht/ 
fo etwas ſollte euch nicht widerfahren; ſondern fremet 
euch, daß ihr mit Chriſto leidet, und ſeyd verfichert ‚ 
daß dann auch bei der Offenbarung feiner Herrlichkeit 
die feltafte Freude auf euch wartet. Selig fend ihr, 
wenn ihr. gefchmäßet werdet über. dem Samen Chriſti/ 
denn alsdann ruhet eine höhere Würde, Gottes Geiſt, 
auf euch. Von jenen wird er verläſtert, au euch ver⸗ 
herrlicht er ſich. Nur ſey unter euch keiner, der um 
eigener Miſſethat willen Strafe erduldet. Leidet er aber 
als Chriſt, fo achte er das nicht für Schande, vielmebr 
preife er Gott dafür Es iſt num einmal die Zeit vor; 
handen, da die geweiſſagten fchmeren Heimſuchungen 
. über Gottes Familie (die Chriftengemeine) su kommen 
anfangen. Nehmen fie aber ihren Anfang bei uns, was 
wird zuletzt auf die warten, welche das Evangelium aus 
Unglauben verwerten? Geht ed mit des Gerechten Er- 
rettung fo ſchwer zu, mo wird der Gottesvergeffene, der 
——— Sünder ſich zeigen dürfen? (Kap. 2 12—18.) 
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Man boͤrt in dieſem Briefe den vielerfabrnen und 
geübten Streiter Chriſti ſprechen, der im Kampfe mit 
der Welt, die im Argen liegt, unverrückt ſeinem Ziele 
entgegen eilt, und gerne ſeine chriſtlichen Brüder mit 
ſich ziehen möchte. Solche Beiſpiele beſonnener und un⸗ 
wandelbarer Beharrlichkeit bei dem Glauben an Chrifu⸗ 
thaten In jenen Tagen wor allemi- Roth; fie waren die 
Ichendigen Zeugen des hoben Geiſtes, und der über 
ſchwenglichen Kraft Gottes, welche im Evangelio Chrifti 
liegt, und ſch fiber alte verbreitet, die mit aufrichtigen 
Sinne an daſſelbe ‚glauben. Nie harten die Apoſtel um 
ſeres Heren fchwärmerifchen Hoffnungen für die Welt 
und die Gegenwart fich bingegeben. Gie wußten es alle 
wobl, und machten fich und ihre gläubigen Mitbrüder 
zum Voraus daranf gefaßt, daß jeder, der als Erik 
gottfelig leben will, in dieler Welt den verfolgenden 
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—** ie Höfen ſich gefallen laſſen muß. Dichr war 
die Schule, in welcher unſere erſten chriſtlichen Brüder 
groß erzogen wurden; dieß aber auch zugleich das kräf⸗ 
tige Mittel, eine Gemeinde Chriſti, am welcher ſelbſt 
der Hölle. Gewalten zu Schanden. werden mußten, in 
frifchem Leben. zu erhalten. | 
Wir nahen uns jebt dem Zeitpunfte, wo der Apoſtel 
Petrus feinen leidenden Brüdern zu Nom bülfreich zu⸗ 
zueilen ſich gedrungen fühlte. Schon oben wurde .be- 
merkt, daß cr nach einem Zeugniß der Kirchengefchichte . 
den Apoſtel Paulus zu Korinth getroffen, und mit ihm 
die Reife nach Rom angetreten baben fol. Wie dem. 
auch immer fen, fo.ift die älteſte Kirchengefchichte wenig- 


ſtens darin mit ſich vinverfianden , daß beide Anl 


ihre betzten Lebenstage zu gleicher Zeit zu Nom zuge» 
bracht, und an dem gleichen Tage die ehrenvolle Aus⸗ 
seichnung gehabt haben, mir ihrem Blute das.von ihnen 
verfündigte Zeugniß Chrifi fterbend zu verfiegeln. Was 
die nächſte Veranlaſſung gegeben habe; dag Petrus auf 
Neros Befehl gefänglich eingezogen wurde, davon fagt 
ung die. Gefchichte nichts. So Tange diefer graufame 
Kaiſer uoch Ichte, hatten die Chriſten allenthalben, und 
am. allermeiften in feiner Nähe zu Nom, das Schlimmſte 
zu befürchten. Wirktich dauerten auch, bald öffentlich 
und bald im Stillen, die Ehriftenverfolgungen fort, bis 
er ſelbſt im Jahre 689 auf eine grauſame Weile von. 
Meuchelmördern verfolgt und genöthigt wurde, mit einem 
Dolche fich das Lehen zu nehmen. Petrus und Paulus 
konnten Teicht zum Voraus die Gefahren -abnen, welchen 
ihr, wenn auch noch fo filler Aufenthalt. zu Nom, fie 
jeden Augenblid ausſetzte. Aber fle hielten es für ihre 
Pflicht, ihren notbleidenden Brüdern in der Stunde det 
Gefahr beizußeben, und ihr Lchen nicht Lieb su haben 
bis in dan Tod, um nach dem heiligen Borbilde Ihres 
Bern Meifters in feinem Dienſte treu Maja in 
en | 
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Meinen, in einem finſtern Kerker zu Rom — 
und ſtündlich den Märtyrertod erwartenden Apoſtel, der 
im Dienſte Chriſti grau geworden, und 36 volle Jahre 
ſeine Xedenstraft in demſelben verzehrt hatte, bot der 
Blick auf die Gegenwart, und der Ausblick auf die nahe 
Zukunft einen mächtigen Stoff zu den mannigfaltigſten 
: Betrachtungen dar, die fich in den ſtillen Stunden feiner 
Befangenichaft feinem Geiſte ‚entgegendrängten. Einen 
wundervollen Lauf bat er auf dem Rücken; außerordent⸗ 
liche Thaten Chriſti hat er geſeben, weiche die einfältige 
Predigt des Evangeliums unter Tahfenden von Juden - 


‚amd Heiden bewirfte; eine ganz neue Schöpfung Gottes 


lag vor feinen -Augen-in der bangen Geburtsftunde, und 
entwickelle einen Kampf und einen Sieg , der für die 
- Rettung der ganzen Vienfchbeit durch den Glauben an 
Ehriſtus emrfcheiden fol. Bon Jeruſalem bis nach 
Babylon hinauf, von Babylon His nach dem entfernten 
Epheſus und Korinth, von Illyrien und Dalmatien bis 
“nach Rom, bar fich eine mächtige Verkettung chriflicher 
‚Brüder gebildet, welche‘ als eben. fo: viele Lichter in der 


finſtern Nacht der Welt fteben, und einen kommenden 


Tage des Herrn ſehnſuchtsvoll entgegen barren, deſſen 
‚ fchöne Morgenröthe fie ſchon in der Ferne erbitcen Bar 
ibm in feinem zurückgelegten Jüngerlaufe irgend eine 


Wabrheit far and gewiß geworben, fo iſt ed die Wabr⸗ 


heit, die er gleichfam mit Iterbender Hand feinen. glau⸗ 
bigen Brüdern niederfchreibt: „Wir haben nicht erfiü- 
gelten Fabeln gefolgt, da wir euch Fund gethas haben 
die Kraft und Zukunft unferes Herrn Jeſu Chriſti,: fon; 
- dern wir find feiner Hoheit Augenzeugen geweſen. Ein 
feſteres propberifches Wort haben wir jetzt in nuſerer 
Hand, darauf. ihr wohlthut zu achten, alb auf ein Licht, 
das da feheinet in einem dunkeln Ort, bis der Tag an⸗ 
beeche, und der Morgenitern aufgche in euren Herzen. 
62 1, 46, 19.) 


ee | — 369 — 
per in. dieſes hellſtrablende eicht, das im Blick auf 
die beranwachfende Gemeinde Chrifti-feinem forſchenden 
Ange fich darbot, miſchte ſich zugleich ‚ein. überraſchen⸗ 
des Dunkel, das die Schönheit des anbrechenden Ta- . 
ges Chriſti auf vielfache Weile zu -verdunfeln,, oder gar. 


zu zernichten drohte. Es war. der Bli auf die ſchwe⸗ 
ven, feindfeligen Gewalten, die von allen Geiten dem 


kommenden Reiche Chriſti fich entgegen thürmten, und 


den bandgreiflichen. Anbruch eines furchtbaren entfchei- 
dungspollen Kampfes, jener letzten großen Strafgerichte 
Gottes, jenes Tages ded Herrn, den er ſelbſt fo be- 
ſtimmt den. Seinigen vorbergefagt hatte. Immer ficht- 
barer.trat ed -in allen Geftalten der damaligen Juden⸗ 
und Heidenwelt: hervor, daß dad Ende der damaligen 
Weltverfaffung rafchen Laufen hereinbrach, und daß die: 
letzte Stunde fich nahte, in welcher der Kampf zwifchen 
Licht und Finſterniß feinem entfpeidungsvollen Ende ent- 
gegen geführt werden ſolle. In der heidnifchen Nömer- - 
welt Tag alles in voller Auflöfung- und moralifcher Fäul⸗ 

niß darnieder. Ein Tyrann, wie ihn Rom bis jest noch. 

pie gefehen hatte, und in welchem die damalige Chri- 


ſtenwelt den vorbergefagten mächtigen Widerfccher der 
Kirche Chriſti, den Antichrift,, abnen mußte, ſaß auf 


dem Thron ‚und beberrfchte die Welt. Als biutgieriger 
Derfolger der Ehriſten hatte er fich bereits bewiefen, und 


- noch Schredlicheres. war mit dem vollfommenfien Recht. . | 


von. diefem Widerfacher zu fürchten. Die beidnifche 
Hierarchie, jenes: alte , morfch gewordene Gebäude, brach 
von allen. Seiten zuſammen, und drohte den Einfiurz, 
mit welchem zugleich das alte Staatenleben der Völker 
zufommen fallen mußte: Von diefer Seite ber war für 


die Sache Ehriftt.. das Aeußerſte zu fürchten, und fchon 


entwidelte ſich die. wilde Wuth, mit welcher die heid⸗ 
nische. Prieſterſchaft das arme, ſchwache Ehriftenhäuffein 
von allen Seiten: anfiel. ‚Nicht weniger rettungslos er- 
ſchien dem Apoſtel in dieſen bangen Tagen der Zuftand des 
Be Vaterlandes und Volkes, an welchem die Seele 
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dieſes gran gewordenen Gtreiters Chriſti noch: Innuer 
min beſonderer Vorliebe hing. Dieſes Vaterland befand 
ſich in wilden Aufruhr und taumelte bereits am dro⸗ 
henden Abhange feines unansbleiblichen Unterganges. 
Schon rüſtete ſich das noch immer übermächtige Rom 
zum letzten Zerſtörungskriege gegen daſſelbe, und der 
Seele des Apoſtels war es klar, und aus der Vorher⸗ 
fagung feines göttlichen Meiſters gewiß. daß auch bier 
das Ende aller Dinge gelommen fm. 

Zwar war immerhin das Häuflein der Gläubigen be 
seits anfebulich geworden, und im rafchen Wachſthum 
begriffen; aber auch diefe Lichtſeite feiner Hoffaung hatte 
‚ihre dühere Schatten, welche das Herz des gefangenen 
Apoſtels in mannigfachen Kummer verfenten. Eine große 
Schaar gefährlicher Betrüger hatte fich bereits unter 
die ſchwachen Ehriftenbäuflein in teägerifchem Scheine 
bineingefchlichen, und drohte überall. Spaltung, Ber- 
derben uud Untergang. „ Sie reden folge Worte, 
- fagt der Apoſtel, da nichts hinter iR, und reisen Durch 
fleiſchliche Lüſte und Unzucht diejenige, die von deu, 
auf Laferwegen Wandelnden ein wenig fich abgefon- 
- dert hatten; und verbeiffen ihnen Freiheit, da fie doch 
ſelbſt Knechte des Verderbens find (2 Betr. 2, 18. 19.).” 
Andere predigten Leichtfinn und Sicherheit, und ſpotte⸗ 
ten böbnifch des heiligen Ernſtes, welchen fie an den 
wahren Belennern Chriſti wahrnahmen. „Wo if, frage 
sen fie, wo if die Verbeißung feiner Zukunft? Geht 
doch alles, ſeit unſere Väter entſchlafen ſind, im Alten 
fort, mie es von jeher geweſen war. (2 Petr. 3, 4.) 

Unter ſolchen Empfindungen und Betrachtungen ſetzte 
fich der Apoſtel Berrus in feinem Kerker nieder, umd 
ſchrieb feinen letzten wehmuthsvollen und doch zugleich 
glaubensreichen Abſchiedsbrief an feine chrikllichen Brä- 
der in Kieinafien, fo wie wir denſelben noch jetzt als 
ein köſtliches Andenken ſeines Glaubens und feiner Liebe 
4 Sammlung unferer neuteftamentlichen Schriften 
uden 
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Der Apoſtel Petrus wußte, als er dieſen nweiten 


rief an feine chriftlichen Brüder aus dem Judenthum 


in Kleinafien im Jahre 67 ſchrieb, daß er feine Hülle 
bald’ ablegen werde, wie ihn denn der Herr fchon früher 
(Job. 21,18: 19.) und vielleicht erſt kürzlich wieder⸗ 


beit durch eine beſondere Offenbarung darauf aufmerf- 


fam gemacht 

Apoſtel fo mal 
nieden lebte, 
in ihrem Ehrij 
14. ), und di 
ver fich unter i 
innern und ' 
angelegen Tey 
den Tag des 
ſten angefündi 


Bortheile von 


nun an, ihres 
Herrn nicht ı 
ibnen von Bett 


von ihnen lei 


Der Apoflel, | 
cher Zerthum 
fien einwirfen 


mie fie fih bi 


Zukunft des « 
nämlich niema 
fey, wie tanf 


Tag. Der He 


füllen, fonders 
darin, dag er 
der übe, und 
fondern daß fi 
um follen fie a 


regel des Heil 


auch fein Ticher Amtsbruder Paulus nach der ihm ver- 
Hebenen Einficht in allen- feinen Briefen, worin er auf 
dieſe Materie zu reden komme, ihnen ſtets eingefchärft 
babe. In diefen fene freilich einiges fchwer zu verſte⸗ 
ben, und werde daher von Unwiſſenden ſowohl, als von 
Unbefeſtigten zu ihrem eigenen Schaden verdreht; wie 
es Übrigens diefe auch mit dem ganzen Übrigen Schrift. 
iabalt zu machen pflegen. (2 Betr. 3, 8. 9. 16. 16.) 
Die freundfchaftliche Erwähnung des Apoſtels Pau⸗ 
Ins in diefem Briefe if nm fo merkwürdiger, wenn wir 
dabei die Nachricht‘ der frühern Kirchengefchichte als 
wahr vorausſetzen dürfen, daB die beiden Apoſtel Petrus 
und Banlus in dem Mamertinifchen Gefängniſſe su Rom, 
nenn Donate lang in demfelben Kerker an den Ketten 
- gelegen haben. Diele beiden Apoſtel des Herrn waren 
die ansgeseichn- etſten Lehrer und Nepräfen- 
tanten der Taufende ihrer hriflichen Brü— 
der aus dem Xuden- und aus dem Heiden- 
thum. Zwar hatte ihre gemeinfame Verſchmelzung bei 
der Epriftentbeile in einen Körper Chriſti durch Zeit, 
wachiende Einſicht und Erfahrung, je mehr und mehr 
durch die entgegenftebenden Schwierigkeiten fich hindurch 
zu arbeiten Träftiglich begonnen; aber fo lange noch Fer 
rufafem und der Tempeldienft ftand , fo lange konnte die 
Kirche Chriſti ihre volle Seibkkändigkeit and Un⸗ 
— abbängigkeit vom Judenthume nicht gewinnen. Die 
Neronifche Verfolgung batte bereits die erfie Bahn hiezu 
gebrochen , indem die Chriſten von den Juden gänzlich 
ansgeftoßen, und als Chriſten der Verfolgung preisgege⸗ 
ben worden waren; während fie als Juden von derfel- 
ben frei blieben. Hier find: nun diefe beiden Apoſtel 
der Juden und der Heiden um deſſelben Zeugniffes Jeſu 
willen, in demfelben Kerker eingefchloffen, um fich ge⸗ 
meinfanlich ihre letzten Lebensftunden aufzuheitern, und 
fich auf den gleichen Märtyrertod vorzubereiten. Diefer 
Umſtand mußte auf diejenigen ihrer chriftlichen Mitbrü⸗ 
‚der heil ſaulich zurückwirken, welche bis a noch tun 
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ibre Mitgenoffen. aus dem Heidernthume mit einer ge⸗ 
. willen Eiferfucht betrachtet hatten. Das be 
liche Befängniß ihrer -ausgezeichnetfien Lehrer, und ike- 
gemeinfchaftlicher Tod um Chrifi willen war in der 
Hand. der meifen Vorſehung das geeignetſte Mittel, jeden 


Funken von Zwietracht und Eiferfucht in ihren Herzens 


auszutilgen, und ſich von: nun an als glückliche Kinder - 

einer Gottegfamiiie, als Glieder eines Leibes Jeſu 
Chriſti, mit treuer Bruderliebe zu umfaffen, und dieß um 
ſo mehr, da :beide Theile mit denſelben Widerfachern zu 
kämpfen batten, und in dem nahenden Iintergang des 


rymiſchen Staates. nur das Terufalem , das droben — 


geliebte Mutter Aller werden konnte. 
we $. 177. 


Es wird von Laktanz (Inst. 14. c. ‚3, ) — wie 
in dem Buche des Abdias und in andern kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Ueberbleibſeln erzähle: die Gemeinde zu Nom 
fol den Apoſtel Petrus dringend erfucht haben, einen 
günfiigen. Moment zu benützen, und fich zum Beten der 


Eprifienpeit ; die ſeiner noch länger bebürfe, mit dee . 


Flucht zu retten, wozu er nach langem Widerſtreben ſich 
endlich babe bereden.laffen. Allein da cr bei Nacht außer 
. das Thor gegangen, fen ibm der Here erfchienen, ala 
wollte er. gerade in die Stadt hinein, und auf die Frage 
des Jüngers: Herr wo geheſt du bin? habe dieſer Ihm 
erwiedert: ich gehe nach Nom, um mich nochmals krenu⸗ 
. zigen: zu laffen. Dieſen Wink habe der Jünger zu gut 
verſtanden, als daß er nicht fogkeich umgekehrt ſeyn follte; 
- am fich allem, was auf ihn wartete, zu unterziehen, und 
er fee bald: darauf auf den Befehl des Kaifers gefäng⸗ 
lich eingesogen , und sum Tode verurtbeilt worden. 
Petrus follte mit der Todesart, die bei Sinrichtung 
der niedrigſten Mifferhäter und Selaven üblich war, 
nämlich der Kreuzigung beſtraft werden, während Pau⸗ 
Ins an demfelben. Tage nach. vorheriger Geiffelung als 
——— Bürger ann wurde. Petrus ſelbn ſoil / 
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nach einer gweifeifaften,, art dem nichternen Sinne des 
Apoſtels eben ‚nicht -‚sufammenkimmenden Gage, deren 
auch Abdias gedenkt, Ach her noch eine Vermehrung , 
als eine Verminderung des Schmäblichen feiner Todes“. 
art gewünſcht und erhalten: Haben, dab er mit dem 
Kopfe abwärts ans Krenz geſchlagen würde, indem er 
nicht verdiene, auf diefelbe Weife, wie fein göttlichen. 
Meiſter, au dem Kreuze zu bangen. War. es Doch ge⸗ 
ang, daß diefen edlen Zungen Chriſti wirklich gerade 
das Schickſal traf, weiches fein Herr ihm längſt voraus⸗ 
geſagt Watte (oh. 21, 18. 19.). Ein Umſtand, der dem 
Apoſtel um ſo mehr auffallen mußte, weil er ihm deu 
Ausſpruch feines göttlichen Meifters: „sicht kaunſt du mir 
noch-nicht,, du wir mir aber bernach folgen”, ins volle 
Licht ſetzte. &o vollendete, als treuer Zeuge der Wahr⸗ 
- beit, mit unüberwindlichem GOlaubensmuth, der Knecht 
an demſelben Kreuse feinen Lauf, an weichem fein - Herr 
und Meiſter für die Welt geftorben war. Er fühlte es 
tief: „der Knecht iſt nicht größer als fein Herr, noch 
ber Apoſtel größer, denn der ihn gefendet bat.” Eben 
Darum ward ihm aber auch. reichlich dargeboten der 
Eingang zu dem ewigen Deich. unferes Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti. Wohl war es auf diefem lebten 
ſchweren Todesgang eine wohlthuende Fügung ihres gött⸗ 
lichen Herrn für beide, daß ſie miteinander für dieſelbe 
beilige Sache, der fie ihr Leben: geweiht. hatten, nun 
auch’ im Tode ſich dahingeben durften. War es Doch anf 
jedem Schritte ihrer Pilgerbahn unbeweglicher Grund» 
fat ihres’ Herzens geweſen: Leben wir, ſo leben wir. dem 
Herren, und. erben wir, fo. fterben wie dem Herrn ; 
darum wir leben oder wir fterben, fa find wir des 
Herrn. Wohl war ihr Tod ein ſchwerer, tief gefüblter 
Schlag für alle ihre chrifttichen Brüder in diefer Welt 
geweien. Dit ihnen waren zwei Hauptfänlen der Kirche 
Chriſti für ihre Wirkſamkeit bienieden -gefallen, und 
tanfend Licbesthränen floßen bei der Botſchaft über ihren 
ſchmachvollen Märturertod, den fie unter ben. Händen 
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ihrer Peiniger erduldet hatten. Aber der feſte, unbe⸗ 
wegliche Glaube an ihren Herrn; mit welchem fie ihren 
Lauf vollendeten; die treue Aubanglichkeit an fein Wort, 


und an feine Sack, womit fie Rerbend ihre Wahrheit 


nerfiegelten; der überichwengliche Gegen, den fie. als 
Boten. Chriſti in feinem Dienfe und in feiner Kraft in 


dieſer Welt verbreitet hatten; und die herrlichen Zeug⸗ 


niſſe der Wahrheit, welche fie vom Wort des Lebens 


ibren chriftlichen Brüdern zurück ließen: dieß Alles war 
hinreichende Erfag für. das ſchmerzhafte Vermiſſen Ihrer 


perfönlichen Gegenwart, und ihrer Wirkfamfeit; und 
bot. zugleich die ſicherge Grundlage dar, anf welche das 
berrliche Gebäude der Kirche Ebriki, an dem. Jeſus 
Chriſtus der Editein ik, aufgerichter werden Tonute. 


Allerdings waren in ihnen zwei Felſenmänner im beir 


gen Kampfe für die Sache Chriſti dahin geſunken und 
ihre Tod war der natürlichſte Vorbote pieler andern 
Dpfer , welche die fernere Mifionsgefchichte des Reiches 
Gottes auf Erden biutend bezeichnen follten; aber anf 


Abe Belenntwiß ward ja doch die Gemeinde Ehriki alfo 
gegründet, daß ſelbſt der Höfe Pforten im Kempf dar . 


fommenden Jabrhunderte fie nimmer mebr überwältigen 
durften. So lebt der. Bote Ehrifti in diefer Welt, als 
ein würdiger Jünger des Gefreusisten, der fein. ein⸗ 
siger Ruhm und feine Lisbe if, und fo if er auch be 


reit, im Dienke Chriſti unverzagt und ohne Grauen 


fein Leben aufznopfern, da er ſterbend eines neun 
Himmels und einer neuen Erde warten darf, nach, der 


Verbeißung des Herrn , in welchen — u. 
(2 Beer. 3, 13: 2 
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F Die Evangelien des Matthäus, Markus und 
Butas, nebſt einzelnen Zügen aus ihrer Le 
EIS UREINIIRIELTNIGTE er 


Te 


Es liegt in der-Natur der Sache, daß frühe fchon 
im Schoaße der fich Bildenden Chriſtengemeinde das Be⸗ 
dürfniß erwachen und immer Tauter und allgemeiner :wer- 
den mußte, eine von Augen- und Obrenzengen des Le 
bens Jeſu verfaßte glaubwürdige Geſchichte feiner Leh⸗ 
ren, Thaten und Schickfale zu beſitzen, auf welche der 
Glaube an ibn, als den gekommenen Meſſias und Retter 
. der, Belt, als auf eine unbesweifelte und feſtſtehende 
Tharfache fi) gründen Fonnte. Kurz vor feinem Hin» 
gang zum Vater hatte Jefus feinen geliebten Jüngern, 
weiche engen feines Lebens, feines Todes und feiner 
Auferſtehung geweſen waren, den beftimmten Auftrag. 
ertbeilt, in ale Welt hinaus zu geben, und das Evan 
gelium aller Kreatur zu. verfündigen, und zur würdigen 
Ausrichtung dieſes Auftrages feinen heiligen: Geiſt ver- 
beiffen, der fie in alle Wahrheit Teiten und erinnern 
folte an alles, was fie in feinem Ynterrichte von ihm’ 
gehöret harten. Diefes Evangelium nun, das fie als 
feine Zengen und Borfchafter.der Welt überbringen foll- 
sen, rubte feinem ganzen Inhalte nach, fo wie in feinen 
Beglaubigungs⸗Gründen als Wort Gottes, ganz und gar 
auf der beiligen Sefchichte Kefu , ohne welche die Apo« 
fiel unferes Herrn auch nicht einen fihern Schritt in 
ber Erfüllung ihres Berufes zu thun vermochten. Aller 
dings war ihr Zeugniß, das fie als Augen - und Obren- 
zeugen feines Lebens ibren Volksgenoſſen zu verfündigen 
batten, zunächſt ein Zeugniß feiner Auferſtehung, umd 
der hoben Beglaubigung, die aus ihr für die höhere 
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ie der Perſon, der Sendung md Lehre ihres gött⸗ 
lichen Meiſters hervorgeht; und dieſes Zeugniß konnte 
und mußte vorerſt im mündlichen Vortrag und Bekennt⸗ 


niß beſtehen, zu welchem fie durch einen innern Drang 


und durch äufßerliche Umſtände in-ihren. nächtten Umge⸗ 


bungen veranlaßt wurden. Aber bei diefem Zeugnife 


‚von feiner Auferſtehung Fonnten und durften die Apo⸗ 
ſtel unferes Herrn nicht.. fteben Bleiben; wenn die Pre⸗ 
digt von ibm, als dem längſt verbeiffenen und jetzt er⸗ 
fehienenen Netter der Welt dem Bedürfnifle ihrer Zuhö⸗ 
rer genügen, und ibrem Glauben an die Göͤttlichkeit der 
Berfon und Lehre Jeſu eine fee und bleibende Stütze 
gewähren follte. Diele Geſchichte feiner Auferſtehung 
und das auf fie. gegründete Zeugniß, feste nothwendig - 
die Geſchichte feines vorangegangenen Todes mit dem 
SBorbereitungen , Urfachen und Wirkungen deſſelben, und 
Diefer Tod Jeſu, die ganze Geſchichte feines thatenrei- 
‚chen Lebens und der merkwürdigen Schidfale voraus , 


. ‚welche ibn als den eingebornen Sohn vom Vater beglau⸗ 


bigten und der Welt: vor die Mugen ſtellten. | 
Immerhin mochte dieſes apoſtoliſche Geſchichts⸗Zeug⸗ 
niß von dem Leben, den Thaten, den Schickſaben und der 
Lehre ihres göttlichen Meiſters, das den weſentlichen Ju⸗ 
baft ihres Zeugenberufes begründete, im erſten Begin⸗ 
nen der Gemeinde Jeſu ein blos mündliches Zeug- 
nis fenn, das zu Jeruſalem und. in den nächfen- Umge- 


bungen der Hauptſtadt Seicht zureichen mochte, um un. 


ter der Mitwirkung des Geiſtes der Verheißung für den 
in den Himmel zur Rechten des Vaters erböbeten, und 
jest der Welt unfiehtbar . gewordenen ‚Herrn der Herr 
lichkeit gläubige Verehrer zu gewinnen. Waren fie ja 
doch alle ſelbſt die glücklichen Augen⸗ und Obrenzengen 
alles deſſen geweien, was fie jest perſönlich ihren näch- 
fien Volksgenoſſen von ihm zu fagen batten: SKonnten 
fie fich ja dach auf jedem Schritte. bei ihrem Zeugniffe 
von ibm auf die. ambeftreitbare Offeukundigkeit der Tha⸗ 
‚ten und Schickſale Jeſu, ihres Heren, und auf Hunderte 
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und Taufende ihrer Zeitgenofen. bernfen, melde Die 
merkwürdigen Thatſachen, die. fie verfündigten , wie 
fe ſelbſt, geichen und gebörer hatten... Konnten c# 
doch felbR ihre Widerfacher nicht läugnen, der fie der 
Züge ſtrafen, wenn fie ihnen vor allem Volt öffent 
lich ſchon am erſten chrifilichen Bingfehe ins Angefche 
binein fagten: „Ihe. Männer von Iſrael! hören diefe 
‚Worte: Jeſum non Nazareth, den Mann von Bott, un. 
ter euch mit Thaten und Wundern und Zeichen bewie 
fen, weiche Gott durch ibn. that in eurer Mitte, wie 
bean auch ihr feld wiſſet, ihn, den ihr genommen , 
und durch Die Hände der Ungerechten and. Kreuz gehef- 
ser und erwürget babt; dieſen Jeſum hat Bott aufer⸗ 
wecket, deß find wir ale Zeugen. Nun er denu durch 
bie Rechte Gottes erhöhet iſt, und empfangen hat die 
Verheißung des. heil. Geiſtes vom Vater, has er ausge, 
goſſen dich, das ihr ſehet und böret, (Ap.G. 2, 22—33.) 


$. 179. 


Aber dieſes blos mündliche Zeugniß der dipoſtel von dem 
Leben, dem Tode und der Auferſtehung ihres göttlichen 


Seren, auf welchem der ganze Jnhalt ihrer apoſtoliſchen 


Lehre rubte, konnte nur da, wo fie ſelbit gegenwärtig 
waren, und nur fo weit, als ihre perfönliche Wirkfan- 
keit reichte, und sunäch nur auf. den Schaupläsen der 
Tpaten Fein zureichen, auf denen ihr Heer und Meiſter 
ſelbſt Hffentlich gelebt und gelehrt hatte. . Feder weitere 
Schritt der Verbreitung der. Gemeine Jeſn führte noth 
wendig das immer lauter werdende. Bedürfniß berbei, 
eine gemeinfame, und. von den Augen - und Ohrenzengen 
der Thaten und Schickfale Jeſu beglaubigte , apoſtoliſche 
Sefchichts- Urkunde zu beſitzen, welche als gemeinfchaft- 
liches Zeugniß nicht nur Überall und unter.allen Völ⸗ 
fern der Erde der Predigt des Evangeliums zu "Grunde 
gelegt werden konute, fondern zugleich das geeignetſte 


P Mittel war, den mannigfaltigen Verfälfchungen ſchon 


in ihrer erſten Wurzel vorzubengen, durch welche ‚die 
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Wahrheit der Seichichte Jeſu bald wiſſentlich, bald un⸗ 
wiſſentlich, zuerſt mündlich, nicht lange hernach auch 
durch Verbreitung ſchriftlicher Aufſätze, gar leicht ent⸗ 


ſtellt werden konnte, und auch: wirklich ſchon in dem 


erßen Anfängen des Chriſtenthums entfteilt wurde. Frühe 


fchon zog der größere Theil nicht blos der Apoſtel, fon 


‘dern auch der zahlreichen Evangeliften in die weite Welt 
hinaus, um dem Auftrage ibres Herrn gemäß, das Evan. 


gelium aller Kreatur zu verfündigen. - Wie läßt «6 fich 


wun bei der treuen Anbänglichleit der Apoſtel Jeſu an 


Yon und feine heilige Sache in diefer Welt, und bei 
der tiefen Hochachtung, die fie für Ihn in der Seele tru⸗ 
gen, deuten, daß fie, die es beſtimmt mußten, daß die 
188 gefchichtliche Zeugniß von Jeſu allen Völkern der 
Erde gelten folle, die Berfündigung defielben ohne ge⸗ 
meinfchaftliche Berkändigung, jedem Einzelnen überlaffen 
baben Sollten! Und durften fie auch gleich getroſt boffen, 
daß jeder Einzelne diefer Zeugen Jeſu, die fchon wäh⸗ 
rend feines Lebens zu feiner Jüngerſchaft gehört hatten, 


von dem verheifienen Geiſte der Waprbeit bei dem münd⸗ 
lichen Bortrag feines Zeugniſſes in alle Wahrheit. werde - 


geleitet, und vor Irrthum bei demſelbigen gefichert wer⸗ 
den; mußte es ihnen nicht gleich. anfänglich in hohem 
Grade: wünfchenswertb erfcheinen, im diefer wichtigen 
Angelegenheit, als: Botfchafter an Chriſti Statt, im ge 
meinfamen Einverfländniffe zu Handeln, und eine Summe 
von Thatfachen ans dem Beben Jeſu herauszuheben, 


welche fie ihrem gemeinſchaftlichen Zeugniſſe als ofen | 


kundige Wahrheit zu Grunde legten, und bie fie überall 
und unter allen Bölkeen der Erde in derfeiben Gehalt 


and in demfelben Inhalte, als feſte Grundzüge der Ge⸗ 


fehichte Jeſu, ihrer Predigt von ihm, dem Gekreuzigten 
und Auferflandenen, vorausfchickten. Ein ſolches apo⸗ 
ſtoliſches Dolument, das immerhin. für die weiteren Zus 
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fäte und Hinweglaffungen des einzelnen Augen - und. 


Dhrenzeugen, je nach dem Erforderniß der Umſtände, 


einen freien Spielraum übrig ließ, fchien nicht blos das 
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geeignetſte Mittel zu fenn, jede Verfälfchung der wefent- 
lichen Grundzüge der evangelifchen Befchichte abzuweh⸗ 
zen, fondern auch als das erſte und. befte Erbauuugsmit- 
sel zu dienen, an welchen fich, auch in der Abweſenbeit 
‚der Apoſtel Fein, der Glaube der Chriſten am ihren zer- 
freuten Orten ſtärken und fefihalten konnte. es 
Diefes apoſtoliſche mündliche oder. fchriftliche Ge⸗ 
ſchichts⸗Zeugniß C Tradition ) voransgefegt, das auch 
darch die früheſte Kirchengefchichte. in mannigfaltigen 
: Sparen angebenter wird., laſſen fich nun auch die großem, 
ſelbſt bis auf die Ausdrucksweiſe fich erſtreckenden Aehn⸗ 
lichkeiten, fo wie die eigenthümlichen Verſchiedenheiten 
auf eine einfache Weile deuten, weiche und: ſchon ein 
oberflächlicher Ueberblick der. drei erſten Evangelien und 
ihres BVerhältnifies zu einander vor die Augen ſtellt. 
GSie alle ſchöpften den‘ Hauptkoff ihrer Denfwürdigkeiten, 


Die fie uns aus dem Leben Jeſu erzählen, aus einer 


gemeinſamen, mündlichen oder fchriftlichen Quelle, näm- 
lich eben aus diefer apoftolifchen Ueberlieferung, welche 
ihnen ald Apoſteln des Herren, oder ald Schülern. diefer 
Apoſtel, befannt war. Da nun aber jeder Einzelne feinen 
eigenthümfichen Kreis "von chrißlichen Leſern hatte, für 
weiche er zunächſt fein Evangelium: verfaßte, und durch 
deren Bedürfniß der allgemeine Hauptzweck deſſelben noch 
“ näber beſtimmt wurde; da es ferner jedem Einzelnen ge⸗ 
> flattet war, unter der Leitung deſſelben Geiftes der Wahr, 
heit / der-auch ibm zu Theil geworden. mar, noch ande 
res hinzu zu fügen, oder binmweg-su- laſſen, fo wir «4 
eben fein befonderer Zweck und feine eigenthümliche Er⸗ 
zählungsweiſe mit: fich brachte: ſo war es chen fo natür⸗ 
lich, daß jedes einzelne Evangelium, neben dem Gemein 
ſchaftlichen des Juhaltes, auch noch Beſonderes entbal⸗ 
ten mußte, das feinen eigenthümlichen Charakter aus⸗ 
macht, und auch fein beſonderes und ſelbſtſtändiges Im 
niß für. die EIS Jeſu begründet. | 
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Wirklich ſcheint nach dieſen Merlmalen der Charak⸗ 
ter der ächten Evangelien ſchon in den früheſten Zeiten 
beurtheilt worden zu ſeyn, indem ihnen der Vorzug der 


durchgängigen Wahrheit und Gültigkeit in den erſten 


Ehriftiengemeinden zuerkannt wurde. Die Uebereinſtim⸗ 
mung feines Hauptinhaltes mit diefem apoſtoliſchen Ge⸗ 
ſchichtz⸗Zeugniffe, fo mie die Sanction eines Apoſtels 
für die ‚übrigen eigenthümlichen Theile jedes. einzelnen 
Evangeliums waren der Maaßſtab, nach welchem bie 


forfchende Sorgfalt der erſten Lehrer des Chriſtenthums 


and Vorſteher der Ehriftengemeinden, das Wahre: vom 
Falſchen, das gefchichtlich Wirkliche vom Exrdichteten un⸗ 
terfchied, und geltend zu machen ſuchte. Schon als Lu⸗ 
kas fein Evangelium fchrieb, hatten viele vor ibm ver- 
fchiedene Berfuche gemacht, Sefchichts - Erzählungen aus - 
dem Leben Jeſu auszufertigen, und unter den erſten 

Chriſten in Umlauf zu ſetzen. Diefen wurden, wie Lu- 
kas ausdrücklich ‚bemerkt, gewöhnlich die gefchichtlichen 
Weberlieferungen derer zu Grunde gelegt, welche von 
Aufang an Augenzeugen und Diener des Wortes geweſen 
waren. Auch er ſah ſich nun durch das befondere Be- 
dürfniß feines Freundes, des edlen Theophilus, ver⸗ 
anlaßt, ähnliche Dentwärdigfeiten aus -dem Leben Jeſu, 
der Sefchichtöfoige nach, zunächſt zu feinem Gebrauche 
anfzufeben, nachdem er zuvor alles, von Anbeginn am, 
genau erforscht hatte (Luf.1,1—3.). Alfo fügte es die 
liebende Vorfehung unferes Gottes, daß van den frühe . 
ften Zeiten an, der Ausbreitungs - Öefchichte des Chri- 
ſtenthums in der Welt ein gemeinſamer, lauterer, und 
‚ zuverläßiger Quell der Wahrheit eröffnet wurde, aus 
welchem" die Heilbringende Bekanntſchaft mit dem Leben, 
den Lehren, Thaten und Schickfalen unſeres Herrn, als 
Fundament des Chriſtenglaubens unter den-Bölfern der 
Erde ſich verbreitete, und ducch den Geiſt der Wahr- 


u 


beit sum Hell der Welt in feiner unverſehrten Lauter⸗ 
keit bis auf dieſe Stunde bewahret wurde. | 


f. 181. 


aAuler Waheſcheinlichteit nach iſt die Lebensgeſchichte 
Sein von dem Apoſtel Matthäus oder fein Evange⸗ 
lium, wie es ſchon die früheſte Kirche nannte, das erſte 
und älteſte der. übrigen neutcflamentlichen Evangelien, 
and wohl auch die älteſte Schrift, die in unferer Gamm⸗ 
lung neuteſtamentlicher Bücher fich findet. Schon der 
Umſtand, daß dieled Evangelium des Matthäus bereits 
am Ende des zweiten Jahrhunderts dem neuteſtamentlichen 
Kanon vorangehellt wurde, läßt und dieß als gemein- 
fchaftliches Zeugniß des chriſtlichen Alterthums mit Recht 
vermuthen, was zugleich eine ſehr alte Gage, die in 
vielen Spuren übrig iſt, beſtätigt, nach welcher dieſes 
Evangelinm ſchon im Aiften Jahre der chriftfichen Zeit⸗ 
rechnung, nad demnach 8 Jahre nach Chriſti Himmel⸗ 
fahrt geſchrieben worden ſeyn ſoll. Matthäus war 
von Geburt ein Ebräer, nnd zwar wie indgemein ange⸗ 
nommen wird, aus Galiläa gebürtig. Man bat alle 
Urſache zu glauben, daß er dieſelbe Berfon it, die in 
andern Stellen (Mark. 2, 14. Luf.‘5, 27.) Levis 
genannt wird, der als Zöllner bei dem römiſchen Zölle 
am Ste Tiberias faß, und von dort in die vertraute 
Nachfolge Zefa gerufen wurde. In der evangelifchen 
Geſchichte ift er nicht weiter ansgezeichnet, als daß wir 
ihn überall , bis zum erſten chriftlichen Pfingſtfeſte Hin, 
unter der Zahl der Jünger und Apoſtel unſeres Herrn 
anteeffen, der fo wie fie von ihm unterrichtet wurde 
und an jenem merkwürdigen Tage mit ihnen auf anßer- 
ordentliche Weiſe den Geiſt der Verheißung empfing, 
durch welchen er als ein Borfchafter Chriſti an die Wen, 
feierlich beftätige wurde. Nach ‚frühen kirchengeſchicht⸗ 
lichen Nachrichten fol: er fein Evangelium zuerſt im 
fnrifch-pbönizifchen Dialekte feines Vaterlandes, 
zum Gebrauche feiner SUR geſchrieben und 
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Paptas, ein apoſtoliſcher Lehrer dei erſten Jabroun⸗ 
derts, daſſelbe für den allgemeinern Gebrauch der Chri⸗ 


ſten in das Griechiſche überſetzt haben. Mannigfaltige 
Gründe machen indeß dieſe Nachricht des Alterthumes, 

die ſich leicht als eine Verwechslung dieſes Evangeliums 
mit dem unächten Evangelium der Nazarener beurkundet, 
verdächtig, und es ſcheint ungleich wahrſcheinlicher zu 
ſeyn, daß das griechiſche Evangelium des Matthäus, ſo 
wie wir es jetzt noch im neuen Teſtamente beſitzen, auch 
der Sprache nach, die ächte Urſchrift aſt, welche ans der 


Feder des h. Apoſtels floß. 


Aus dem ganzen Aufſatze deſſelben zeigt ſich deutlich 
die Abſicht, jüdiſchen Leſern es glaubwürdig und klar 
zu machen, daß Jeſus pon Nazareth, der unter ihnen 
lebte und ſtarb, der wahre, in den altteſtamentlichen 
Schriften verbeißene Meſſias Gottes ſey. Auf dieſen 


Hauptzweck feines Evangeliums bezieht ſich alles, was 
er von Jeſu in demſelbigen erzählt, und die Art und 


Weiſe des gründlichen Beweiſes, den Matthäus in diefer 
Schrift gefchichtlich niederlegt, it zugleich von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß er zunächſt für jüdifche Lefer berechnet 


a, welche in des Webereinftimmung mit den altteha- 
“ mentlichen ‚Schriften und- den Zeugnifien derfelben, den ° 


ficherften Beſtätigungsggrund der Wahrheit zu finden ge⸗ 
‚wohnt find. Ehen darum fühet auch Matthäus, durch Mit- 
theilung eines vollſtändigen Stammregiſters, den Herrn, 
aus deſſen Leben er die wichtigſten Denkwürdigkeiten er⸗ 


zählen will, als Abrahams und. Davids Sohn ein, weil 


jedem ifraelitifchen. Lefer gar viel darauf aukam, zu 
wiſſen, ob der, welcher ihm als der erwartete Meſſias 
genannt wurde, wirklich in Uebereinſtimmung mit. der 
alttetamentlichen. Weiſſagung, ein wahrer Abkömmling 
Abrahams und Davids ſey. In diefem Blicke find alle 
einzelnen Theile diefes erſten herrlichen Evangeliums 
aufgefaßt, das uns. die volllommene Uebereinſtimmung 
der Thaten und Schickſale Jeſu, mit der alttehament- 
lichen Weiſſagung vor die Augen ſtellt. Im Eingange 
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liefert uns Batibäus die Einleitungs- und Vorberet⸗ 
tuugsgeſchichte des Herrn , die bis zum Antritt feines 
Henstlichen Lehrberufes geht. Run folgt in einer zu⸗ 
fammenbängenden ausführlichen Rede, die Jefus auf 
einem Berge biels, und weiche darum bie Bergpredigt 
genannt wird, der große Ueberblick in den eigenthüm⸗ 
kichen Charakter, den hohen Geil und Sinn der gött- 
lichen Lehre, welche Jeſus im Namen feines Barers 
der Welt geoffendarer Hat. Am We fchließt fich eine 
Keibe von Berfuchen des Herrn an, durch Lchren und 
Thaten fein Volk und befonders feine vertrauten Schüler, 
über die Göttlichleit feiner Sendung in dieſe Welt, 
und die wahre Natur feines göttlichen Reiches zu be- 
Ichren, wobei immer die vielfachen Widerſtände bemerft 
werden , durch welche die Widerfacher Jeſu ſeinem Werk 
auf Erden entgegen zu arbeiten fich angelegen ſeyn ließen. 
Nun folgen Ereignifle verfchiedener Art, welche das Lei. 
den Jeſu von weitem ber anbahnten nnd feine wirkliche 
Verurtheilung zum Tode berbeifibrten. Den leuten und 
einzigen Schlüßel zu diefer wunderpollen Meſſiasgeſchichte 
Jeſn Liefert das Ende diefes Evangeliums, nämlich die 
Gefchichte feiner Auferfiebung aus dem Grabe, feines 
Hingangs zn Bott feinen Vater und des beflimmten 
Auftrages, den er als Herr des Himmels und der Erde, 
in der leuten Abfchiedsftunde, feinen Jüngern ertbeilte, 
als feine Boten in alle Welt hinaus zu geben, und fein 
Evangelium allen Völkern zu verfündigen. Go legt 
fchon dieſes erſte Evangelium den unerfchütterlichen 
Grund zu dem wundervollen Gebäude, auf das ſich die 
ganze Geſchichte der Kirche Chriſti Hüst, und das den 
großen und merkwürdigen Text für alle nn — 
ſpätern Ausbreitung liefert. 


518. 


Die Übrige Lebensgefchichte des Apoſtels Matthäus 
liegt in mannigfaltiger Dunkelheit. Nah Eufebius 
(Kirch. Geh. B. 3. Kap. 24.) fol er mehrere Jahre 
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in Zudäa bemüht geweſen fen, die Juden zu dem 
Glauben an. den Weltheiland zu befchren. . Nachher 


unternahm er, wie Sfidor (de vita et morte sancto- 


rum Cap. 77): erzählt, verfchiedene Neifen in entfernte 


Weltgegenden, befuchte die macedonifchen: Gemeinden 


‚und, fam von dort and nach verichiedenen Sagen: der 
- „alten Geſchichte, welche: mit des Abdias Nachrichten. von 
ihm übereintimmen, in: dad afrifanifche Aethiopien, mo 


er zu Merde jenen Schagmeilter. und Kämmerer . der 
Königin Eandace getroffen haben. foll, deffen. Uebertritt 


‚zum Epriftenthum in-der Mpoftelgefchichte (Kap. 3,26. ff.) 


erzählt. wird. Diefer beherbergte den Apoſtel Matthäus 


und ſtellte ihn feinen Freunden vor, die nun: noch weiter 
fh im Chriſtenthum unterrichten und taufen ließen. 


Der fabelhafte Abdias, der Wahres und Falfches wun- 
derbar unter einander mengt, erzähle nun häufige 
Kämpfe des Apofteld mit den Magiern, Beſchwörern, 


‚und Zauberern des Landes, welche gleich den alten 


Egyptiſchen Brieftern die Göttlichkeit der Lehre deſſelben 


- verdächtig zu machen fuchten. Ihre Kunft, Schlangen 


abzurichten , und wunderfame Gaukeleien mit ihnen zu 


treiben, hatte dieſen Menſchen viele Bewunderer im 


Lande: zugezogen; fie wollten. fich dem Apoſtel furchtber 


aachen , der jebt ihre: Scheinwunder durch wahre Wun⸗ 


derthaten zu -Schanden macht. Alles dieſes flimme mit 


‚dem Treiben der damaligen Zeit, und der apoflolifchen 
Wirkſamkeit gar wohl zufammen, und. lag im Begriff 
und Wefen des apoflolifchen Berufes. Der Königin 


Candare werte nun Matthäus ihren verfiorbenen. Sohn 
vom Tode auf, und als man den außerordentlichen 


Wunderthäter göttlich verehren, und ihm .anfebnliche 


Geſchenke machen will, gibt er den Math, das für ihn 
beſtimmte Gold und Silber auf den Bau eines chriftli- 
chen Berfammlungshanfes zu verwenden, weil num immer 


mehrere Einwohner sum Slauben ag Chriftum fich be 
‚Sannten. Verſammlungshäuſer der Chriften ‚haben mir 
bis jet im Römiſchen Gebiete noch ‚Feine in Ba 
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Miſſionsgeſchichte angetroffen. Allein fchen wir als wahr 
voraus, mas diefe Legende ums erzählt, daß der regie⸗ 
senden Könisin Sohn vom Tode erwedt wurde; fo 
ſtimmt damit die weitere Nachricht gar wohl sufammen, 
daß wir ihrer Gutheißung der erſte chrikliche Tempel 
in Aethiopien ſchon damals unfgerichtet wurde. Alle 
alten Ueberbleibſel der Aethiopiſchen Miſſionsgeſchichte 
weiſen uns durchgängig auf das apoſtoliſche Zeitalter, 
als den Aufangspunkt derfelbigen, zurück. Bon dem 
. Märtgrertode des Apoſtels Matthäus wird erzählt, daß 
er unter einer folgenden Megierung in, einer Aethiopi⸗ 
Shen Stadt Namens Naddaber, ungefähr um das 
Jahr Ehrifit 60, während des öffentlichen Gottesdienſtes, 
durch einen koniglichen Bedienen mit bem Schwerdt 
‚hingerichtet worden ſcvn ſoll. 
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Den Evangelien Johannes mit bein Zunamen Markus, 
haben wir ſchon früher verfchiedene Male als Begleiter 
und Mitgehülfen des Apoſtels Paulus in unferer Mif- 
Honsgefchichte angetroffen. Als er nebſt feinem Oheim 
Barnabas zu Antiochia von dem Apoſtel Paulus vor 
dem Antritt feiner zweiten Miſſionsreiſe nach Kleinafen 
entiaffen wurde, und jebt allein mit Barnabas nach der. 
Juſel Cypern in die Heimath deffelben (ich zurückzog, 
‚hatte es wicht den Anfchein, daß er je wieder in die 
vorige Bekanntſchaft mit Paulus zurücktreten werde, 
Für einmal fcheint er mir Barnabas auf diefer Juſel fich 
aufgehalten, und ibm in. der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums auf. derfelben geholfen zu haben. Als Schüler 
des Apoſtels Petrus (1 Bere. 5, 13.), der im Danfe 
feiner Mutter Maria zu Jeruſalem wohl. befannt war, 
(9. ©. 12, 12.) treffen wir ihn in den fpätern Jah⸗ 
‚ren bald als Neifegefährten deſſelben, bald mit beſon⸗ 
dern Aufträgen dieſes Apoſtels ‚in entfernte Gegenden 
verſendet, und am Ende wieder in der Nähe des Apoſtels 
Paulus an, welcher fich feiner Dienfie zur Wusbreitung 
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des Evangeliums Lyrifti in den ſpätern Fahren wider 
zutrauensvoll bediente. 

Nach dem einſtimmigen Zeugniſſe der frühern Kir⸗ 
chengeſchichte ſoll der Evangeliſt Markus, ungewiß um 
welche Zeit, aber wahrſcheinlich nicht lange nach feinem 
Aufenthalte au Cypern, von dem Apoftel Petrus, der 
ſich damals noch in dem’ benachbarten Antiochia auf- 
bieft,, den Auftrag erhalten Haben, nach Egypten au 
reifen, um auch dort das Chriſtenthum auszubreiten. 
Diefe Nachricht der Kirchengefchichte bat fchon an. fich 
einen boben Grad von. Wahrfcheinlichleit. In Egupten, 
und befonders zu Alerandria, mo fchon Tängft eine bes 
rühmte jüdiſche Gelehrtenſchule bliähte, weicher damals 
der ausgezeichnete Philo vorftand, wohnten feit Jahr⸗ 
bunderten taufende von jüdifchen Familien, die dem jüdi⸗ 
{chen Lande gegenüber, einen für fich befiebenden Juden⸗ 
ſtaat daſelhſt bilderen. Wirklich wäre es auffallend, wenn 
Petrus, der ſich ald Apoſtel an die Beſchneidung vom 
Heren berufen fügte, und in feinen fpätern Lchensiahren 
fogar die Trümmer des alten Zehenſtämme⸗Reiches in Ba⸗ 
bylonien nicht vergaß, im Drang der Liebe Cheiftt ſei⸗ 
ner Brüder in Egypten vergefien bätte. Zu einer evan⸗ 
gelifchen Sendung am diefe, ſcheint gerade fein Glau— 
bensiohn Markus der geeignetite Dann geweſen zu ſeyn. 
Paulus, für welchen die Biffionsreifen in entfernte 


Länder eine eigenthümliche Anziehungskraft hatte, | 


konnte gerade dad von einer Beſuchsreiſe zu der zahl⸗ 
reichen Zudenfchaft nach Egypten abhalten, dag bei - 
den vielfachen, und weithin verbreiteten. Vorurtheilen 
der Juden gegen ihm, als Apoſtel der Heiden, unter 
den Juden in Egypten, feinem chrikfichen Lehrerberufe 
wohl chen fo große oder noch größere Hinderniffe im 
Wege landen, als es bei. den Juden zu Yernfalem der 
Fall geweſen war. Markus, gegen welchen dort Feine 
folche Vorurtheile obmalteten, und’ der als Schüler des 
Apoſtels Petrus eine eigenthämtiche Empfehlung mit 
ſich brachte, fol; wie Euſebius erzählt, (Kirch. Geſch. 


8. 2. Kap. 34.) ange Zeit at ungemeinem Seifen 
und Segen in Egypten gearbeitet, in dem berühmten 
Alexandria eine anfehnliche Chriſtengemeinde geſtiftet, 
und derſelben als Biſchof vorgeſtanden haben. 
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Spätere Sagen laſſen den Evangelien Markus nicht 
nur zu Alerandria und in ganz Egypten, fondern auch 
in den angrängenden Provinzen Mamarika und Pentapo⸗ 
His das Evangelium: Ehrifti weithin ausbreiten, auch un- 
ter den abgöttifchen Einwohnern des Landes im Gegen 
arbeiten, und am Ende nach Alexandria zurückkehren, 
wo er an einem Götterfefle den Märtyrertod gefunden be 
ben foll (Cave antiquitates apostolicae unter der Rub⸗ 
rif Marcus ). Allein diefe Sage iſt entweder unrich 
tig, oder fie fett eine zweite ſpätere Heife deſſelben nach 
Alexandria voraus; denn während der erfien Gefangen- 
{haft des Apoſtels Paulus zu Rom, treffen wir ibn als 
feinen treuen Mitſtreiter daſelbſt an (Philem. B. 24.) und 
sicht lange zuvor , oder alfobald bernach, finden wir ihn 
bei. dem Apoſtel Perrus zu Babylon (1 Petr: 5, 13.) 
und er wird in der letzten Sefangenfchaft beider Apoſtel 
von Paulus zu Rom erwartet C2 Tim. A, 11.). Wie 
es fich num immer mit feinem Märtyrertode verbalten 
mag , fo. geht doch aus der früheren Kirchengefchichte in 
“jedem Falle fo viel deutlich hervor , daß er in Egypten 
den: erſten Saamen des Chriftentbums noch zu den Leb⸗ 
zeiten der beiden Apoſtel ausgeſtreut, und mit bleiben- 
dem Gegen Für die Sache des Neiches Chriſti in die⸗ 
fem Lande gearbeitet bat. Die Einführung des Ebri- 
ſtenthums daſelbſt war um fo wichtiger und folgenrei⸗ 
cher , da Alexandria, die Hauptſtadt Egyptens, in viel, 
fachen Beziehungen zu einem der Hauptfite der Chriſten⸗ 
‚beit vorzugsweiſe fich zu eignen fehien. Eine, durch Ge⸗ 
lehrſamkeit, fo wie durch einen ausgebreiteten Handel. 
verkehr fo berühmte Hauptßadt der damaligen Welt, wie 
Alexundria war, mußte, wenn einmal das Chriſtenthum 
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ſich unter. den Einwohnern derſelben augefiebelt hatte, 
auf die vielfachſte Weile: dazu beitragen, in allen Län- 
dern des Mittelmeeres nach und nach demfelben die Thü⸗ 
ren unter Juden und Heiden aufzuſchließen, und eine. 
Sentralftelle für die Miſſionsthätigkeit dieſes und der 
kommenden Jahrhunderte zu werden.. Dieß erprobte auch 
wirklich die Erfabrung der Folgezeit, denn fchon am _ 
Ende des zweiten Kabrbunderts läßt ung in diefer Stade 
die Gefchichte eine blühende, chriſtlich willenfchaftliche 
Erziehungs - und Bildungsichufe finden, in welcher die 
ausgezeichnerften chrifilichen Lehrer der folgenden Jahr⸗ 
hunderte als Catecheten, Lehrer und Miſſionarien der 

| ne Chriſti vorbereitet. wurden, | 
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Varei Evangelium iſt das zweite in unſerer —* 
mentlichen Schriftſammlung, und eben darum ſchon vom 
frühern Alterthum, feiner wahrſcheinlichen Zeitreihe nach, 
fo geordnet. Nach den glaubwürdigſten Zengniffen aller 
Kürchenväter der drei erſten Jahrhunderte bat Markus fein 
Evangelium unter den Augen und der ſpeciellen Leitung 


des Apoſtels Petrus geſchrieben, und nur das in daſſelbe 


eingezeichnet, was Petrus ihm mittheilte. Daher kommt 
Hes auch, daß Juſtin der Märtyrer dieſe Schrift ein 
Evangelium des Apofleld Petrus nennt. Nicht weniger 
gleichlautend ift das firchengefchichtliche Zeugniß dafür, 
daß Marfus etwa im Fahr 63 diefe kurzen Dentwärdig- 
keiten ans dem Leben Jeſu, zu Rom, nnd zwar zunächſt 
zum Gebrauch Römiſcher Chriften aufſetzte, welche ihn 
auch um die Abfaflung- defielben erfucht haben iollen. 
Jenes ſowohl, als auch der befondere Umfand, daß der 
Apoftel Petrus einen leitenden Einfluß auf die Verfer⸗ 
tigung dieſer kurzen Lebensgefchichte Jeſu harte, wird 
zum Theil in charafterittifchen flillen Kennzeichen in die⸗ 
fer. Schrift ſelbſt ausgedrüdt. Bei einzselgen Auftritten 
des Leidens Jeſu, die einen befondern Eindeudf auf das 
Herz diefes Apoſtels machten, wird auch fein Name be⸗ 
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ſonders herausgehoben, während er. von Matthäus nicht 
ſpeciell genannt wurde. (Bl. Kap. i, 8.36. Kap. 16, 
7. Kay. 5, 37. Kap. il, 12—15. 20 —27. u. A. m.) 
Daß der ehrwürdige Verfaſſer diefer kurzen Lebensge⸗ 
ſchichte Jeſu zunächſt ſolche Leſer im Auge barte, welche 
‚mit jüdiſchen Gebräuchen und Ausdrücken weniger be⸗ 
kannt waren, wie wir ſie unter Römiſchen Heiden⸗Chri⸗ 
ſten zu denken pflegen, erhellt daraus, daß er dieſe Ge⸗ 
bräuche und Ausdrücke umſtändlicher zn beſchreiben, und 
in Römiſcher Weiſe zu bezeichnen ſich bemüht. (Val. 
Kay. 7, 2. 11. Kap. 12, 42. Kap. 15, 34. u.a. m.) 
Diefe Hillen Spuren befätigen mittelbar, und ſehr Hart 
das Zengniß der früheren Kirchenväter , daß. diefe Denk⸗ 
würdigfeiten des Markus zunächſt der Nömifchen Welt ge 
‚widmet waren , fo wie Matthäus fein Evangelium haupt 
fächtich auf jüdifche Leſer berechnet hatte. 

Es iſt ſehr wahrfcheinlich , dab Markus, der zu Je 
rufalem erzogen, und frühe fchon in die Zahl der 70 
Fünger.-aufgenommen wurde, auch von feiner frommen 
Mutter Maria ber, deren Haus fchon in der früheren 
Zeit den erſten Blaubigen offen fand (Ay. ©. 12, 12.), 
and alfo fchon in feiner Jugend, in die Bekanntſchaft 
mit den Jüngern Jeſu bineingeleitet wurde, für feine 
eigene Berfon beätigender Augen - und Obrenzenge deſſen 
- war, was er in feinem kurzen Evangelinm den Römi- 
ſchen Chriſten and dem Leben Jeſu erzähle. Da auch 
ibm die Verheißung des Geiſtes der Wahrheit galt, dem 
der Heiland feinen -Füngern für ihren Lchrerberuf ver⸗ 
fprochen hatte, und da er noch Überdieß unter der be- 
fondern Leitung und Mitwirkung des Apoſtels Petrus 
fein Evangelium abfaßte:; fo kommt ihm diefelbe apoſto⸗ 
liſche Glaubwürdigkeit und Würde zu, welche wir Schrif- 
‚ten fchuldig find, die das Gepräge der göttlichen Ein- 
gebung an fi tragen. 

Merkwürdig iſt noch weiter das Verhältniß in wel⸗ 
F chen dieſes Evangelium des Markus zu ſeinem ehrwür⸗ 
digen Vorgänger Matthäus ſteht. Sichtbarlich floß der 
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Haupytinbelt deſſelben ans der nämlichen Gefchichtsauehie; 
ans welcher auch Matthäus feine Deufwürdigleiten ans _ 
dem Leben Jeſu geſchöpft haste. Auch ihm liegt jene 

gemeinfame apoftolifche Weberlieferung sn Grunde, die 
ibm, als einem der erflen Boten Jeſu, nicht unbekaunt 
feun konnte, die ce bei. feinem Lehrer Petrus wieder⸗ 
fand, und die ihm auch in dem früheren Evangelium des 
Matthäus dargeboten wurde, das er allentbalben bei 
der Abfaffung feiner. abgelürsten. Denkwürdigkeiten vor⸗ 
auszufegen fcheint. Sein. Werk beſteht zunüchſt in einem 
kurzen Muszuge des Epangeliums Matthäus, in weichem 
er, fo wie Matthäus, nach vier verfchiedenen Reifen Fein, 
Die eben fo ‚viele Ruhepunkte feiner Gefchichte bilden , 
feine. kurzen Dentwürdigfeiten erzählt, und nur dann 
von der. chromplogifchen Neihenfolge feines Vorgängers 
Matthäus abweicht, wenn diefer bei feiner Anorduung 
mehr .von der Gleichartigkeit des Geſchichtſtoffes, als 
von der Aufeinanderfolge der Begebenheiten fich Leiten 
ließ. Was das Eigenshümliche dieſes kurzen Evangeliums 
noch näher bezeichnet, beebt in dem Umſtande, dag Mar⸗ 


kus den Hanptindalt der einzelnen Begebenheiten, fo wie 


ibn Natthäus umſtändlicher erzählt, in’d Kurze zuſam⸗ 
men zu sieben, und blos auszugsweiſe zu geben pflegt, 
Dagegen aber zur Beleuchtung und Bervollkändigung der 
Erzählungen des Matthäus, kleine bezeichnungsvolle Ne⸗ 
benumfände einfügt, welche fch auf Perſonen, auf Orte 
und befondere Veranlaſſungen beziehen, und eben da- 
mit die. Gefchichte Jeſu anſchaulicher und volländiger 
machen. - 

‚Offenbar. hatte Markus⸗ bei der Abfaſſung feines Evan⸗ 
geliums denſelben wichtigen Endzweck, ſo wie ſein Vor⸗ 
gänger Matthäus, auf geſchichtlichem Wege darzuthun, 
daß Jeſus fen. Chriſtus, der Sohn Gottes, und dag wir 
durch den Glauben an ihn das Leben haben in feinem 
Namen. Seine Römiſche Chriften, denen sunächk fein‘ 
Evangelium gewidmet ift, follen dieſfen Jeſum von Naza⸗ 
zerh, der ihnen verfüindigt wurde, als denjenigen kennen 
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und — lernen , den. Satt duch Zeichen: "and: 
Wunder als feinen geliebten Sohn nnd. den Heiland der 

Belt in feinem. ganzen Leben ausgezeichnet hat, und der 
eben: dayum ihres: unbedingten Vertrauens. und ihrer 
freudigiten Hingebung würdig iſt. Wenn er ibuen in 
feinem: kurzen Evangelium mehr die: großen Grundzüge 
. feiner angerorbentlichen Gefchichte als feine weisheits⸗ 
sollen Reden und Lehren vor die Augen ſtellt, ſo mag 
dieß zunächſt ſeinen Grund darin gehabt haben, daß die 
Chriſtengemeinde zu Nom das Glück hatte, aus dem 
Munde der Apoſtel ſelbſt den großen Inbalt * Br 
Jeſu zu vernehmen. | 


ie 
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In der Reibenfolge der nentefiamentfichen Schrift 
— (ara begegnen wir nun dem inhaltsreichen Evan⸗ 
gelio des Lukas, den: wir bereitd-auf den Neifen - des 
Apoſtels Paulus als treuen Mitarbeiter defielben, und 
Nals Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte angetroffen haben. 
= Schon Frühe aus dem Heidenthum zum Chriftenthum über⸗ 
gegangen, hatte fich Lukas vornehmlich an Paulus an- 
geſchloſſen, und war anf deffen zweiter und zum Theil 
auch dritter Neife durch Kleinafien und: Griechenland, 
“amd bernach während feines Jangen Arreſtes zu Cäſarea 
- and Rom fein theilnehmender Begleiter und treuer Mit⸗ 
> genoffe an der Drangſal und am Reiche Chriſti gewe⸗ 


ſen. Als folcher hatte er ſowohl von ihm, als von an- 


dern Apoſteln vieles, das auf die Geſchichte des Herrn 
ſich bezog, vernommen, und auch ſonſt von glaubwürdi⸗ 


gen Zeugen su hören Gelegenheit gefunden. Da er ſelbſt 


unter -mancherfet ' Gefahren fein : Außerliches Bobifenn 
and fein Leben in die Waagſchaale des verläugnungs- 
:- sollen Dienfted des Gelrenzigten eingelegt hatte, und fich 
glücklich in demſelben fühlte; fo hielt er es. für feine 
‚befonderfte Pflicht , von Anbeginh an bei den Augenzen- 
: gen: and Dienern des Wortes denan- allem: nachzufor- 
ſchen, mas mit Jeſu fich zugetragen batte, und feinen 
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eigenen. Glanben ſowohl, als den Glauben ſeiner chriſt⸗ 
lichen Brüder auf ſichere und unumſtößliche Thatſachen 
zu gründen. (Evangel. Luk. 1, 1 —3.) | 
"Sein Evangelium, das wir noch in unferer nentefa- 
mentlichen Schriftfammkung befißen, iſt, mie feine Apoftel- 
gefchichte , an einen gewiſſen chriftlichen Freund, Namens 
. Theopbilus, gerichtet, der ein vornehmer Staatsmann. 
geweſen zu fenn: fcheint, welcher fich für die Sache dei 
Chriftentbums und ihre Verbreitung lebhaft intereſſirte. 
Zufas batte bei Ausfertigung deffeiben zunächſt den Zweck, 
eine möglich vollftändige und vollfommen. glaubwürdige 
Sammlung von Denfwürdigfeiten aus dem Leben. des 
Herren zu veranftalten, und fie in einer reineren grie⸗ 
chiſchen Schreibart, als es bei den beiden erſtern Evan- 


gelitten der Fall war, für. griechifche Lefer, unter 


Der Leitung des Geiſtes der Wahrheit, anszuarbeiten. Da 
er fih zunächſt bei feinen Forfchungen au die glaub- 
. würdigen Augen. und Ohrenzeugen der Gefchichte Jeſu 
bielt, und. wie die Kirchengefchichte erzählt, unter .den- 
Augen des Apoftels Paulus diefe wichtigen Denkwürdig⸗ 
Seiten auffegte, fo enthalten fie nicht nur: neue Beglau⸗ 
bigungsgründe für die Wahrbeit der Gefchichte Jefu über- 
haupt , und der frübeften Quellem deſſelben, fondern auch - 
manche neue, fchätbare Beiträge, mit welchen die Ge⸗ 
fchichte der beiden erfien Evangeliften vermehrt wird. 
Sein Aufſatz faßt demnach die vollſtändigſte Gefchichte 
in fih, die wie aus dem Leben Jeſu haben, und beſitzt 
eben darum eine eigenthümliche Wichtigfeit für dem 
Chriften, dem die Gefchichte Jeſu die Grundlage feines 
Glaubens und Hoffens geworden if. Man ſieht in der⸗ 
felben einen Schüler Pauli die Feder führen, dem es 
befonders. darum zu thun iſt, Nachrichten mitzutheilen, 
welche das Anrecht auch der Helden, auf die Religion 
und Gemeinde des Meſſias beweiſen. Wo demnach Lu⸗ 
kas immer- Gelegenheit finder, gefchichtlich darzuthun, 
daß Jeſus ein Licht fen; zu erleuchten die Heiden, und 
2 auch diefe eben fo gut, wie das Volk Zfrael, zu 


und verehren leru⸗ 4 Reiches eingeladen ” 


.. under als ſei erne | 
Belt in feinen 7 a “ 
eben: darum vi he, die 

feendigften H nithu⸗ 

ſeinem kurze; 
feiner aut⸗ — 
vollen Ry’ vẽlden erſten ©. 

ö dieß ar —  Tugleich ein eigenthlimin, 

pe gm und diefen Statt zu finden, der 


MW sen deutlichen Spuren zeigt, daß Lukas Ki 
N 2 raſſung diefer Lebensgeichichte Jeſu zugleich die 
sen erfien Evangelien vor. den ‚Augen gehabt bat. 
nicht nur werden von ihm ganze Stellen des Evange 
7 ums Matthäi wörtlich beransgehoben , und in das Ik 
nige unverändert eingerückt, ſondern er if auch gemobnl 
vorzugsweiſe, und befonders in der gefchichtlichen Re 
Benfolge, das Evangelium des Markus wörtlich zu benb 
Ben, und befonders von den näheren Erläuterungen an) 
Zufägen Gebrauch zu machen, welche Markus gu M 
Sachrichten des Evangelien Matthäus hinzugefügt bat. 
Während die. beiden Erfieren mir ‚befonderer Wmpfädt- 
lichkeit die Wanderungen unferes Herrn in Galilaͤa a 
säblen, fo if es dem Evangeliſten Lukas vorzüglich dat 
um zu thun, durch eine möglichſt vollſtändige Auseina 
derfebung der Reifen Jeſu in Judäa, ihre gefchichtl 
chen Aufſätze zu ergänzen, und fomit einen wichtigen 
and unentbebrlichen Beitrag - zur Lebenggeſchichte Jeſt 
zu Tiefer. | | Re 
Wann und wo Lufas fein Evangelium: gefchricht 
babe, darüber läßt uns die frühere Kirchengefchichte im 
Dunkeln, und nur innere Gründe, die ans feinen Scril 
ten felbft genommen find, dürften und vielleicht ein 
näbere Spur zur Beantwortung diefer Fragen an di 
Hand. geben. Lukas Evangelinn it nämlich zunerlähl 
vor feiner Apoftelgefchichte gefchrieben, da er ſelbſt dab 
ſelbe (Ap. G. 1, 1.) die erſte Rede nennt, bie er feinem 


! 
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Theophilus zugeſen die Miſſionsgeſchichte der 
vichte, als die ven Zeugniſſe zu Gebote, 

oll. Chen f \e Thatfache ihrer Ge⸗ 

x hervor, x rhin können wir von 

ageliu und Ohrenzeugen 

nur & I n von feiner apo⸗ 

‚to. 5x mmer der Ge⸗ 

voltelgeichia,. N haben Zeug. 

„sefangenfchaft , etwa ‘e ihr ganzes 

und fomit ſcheint hieraus Let, welche 

daß Lukas fein Evangelium in, ttliche Ge⸗ 

Mom unter den Augen des Apon \perhert- 

babe, da er während feiner ganzen & Blute 

bülfreich zur Seite ſtand. Eben fo klar ». rin 


ganzen Erzäblungsweife hervor, daß fein @., “ir 
neben seiner befondern Beftimmung für Theopbin IF 
weitern Zweck hatte, die griechiich redende Heiden, 

mit dem Lchen, den Thaten und Lehren ihres göttlichen 
Retters und Heilandes befannt zu machen, fo wie dar 
Evangelium des Matthäns zunächſt für jüdifche, und dag 
des Markus für römifche Lefer berechnet iſt. Diefe be 
fondere Richtung des Evangelinms Lucä zeigt fich befon- 
ders dadurch, dag er überall die griechifche Ausdruds- 
weife der beiden erſten Evangelien zu berichtigen, zu era 
aänzen und zu verfchönern pflegt, mährend er die [hats 
fachen felb unverändert aufzunehmen gewohnt if. | 
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Dieſe Evangelien der erſten Herolde Chrifi, wie wir 
fie nach und nach an's Licht hervortreten ſehen, enthal- 
ten die Grundlage für die Verkündigung der Lehre Jeſu 
unter den Juden und Heiden, und bilden -die Hanpt- 
ſäulen des heiligen Gebäudes, an welchem Jeſus Chri- 
ſtus der Eckſtein ift, auf welche die Kirche Chriſti in der 
Welt erbauet wurde. Daß diefe Gefchichtd - Ergählun, 
gem des Lebens Jeſu gerade jebt unter den Augen der - 
unmittelbaren Zeugen Dderfelbigen, und zum Theil von 
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den Sesnungen feines göttlichen Reiches eingeladen wer⸗ 
‚den follen, fo bebt er immer gerne mit feinem gelieb⸗ 
ten Lehrer, dem Apoſtel Paulus, in feinem Evangelio 
fowopt, als in feiner Apoſtelgeſchichte, dieſe hohe Allge- 
meinbeit der Segnungen des Chriſtenthums heraus. 

Während wir auch in dem Evangelium des Lukas 
jenes gemeinfchaftliche apoſtoliſche Geſchichtszeugniß wie⸗ 
der finden, das ſchon den beiden erſten Evangelien zu 
Grunde liegt / fo fcheint zugleich ein eigenthümliches Ber, 
hältniß zwifchen ihm und diefen Statt zu finden, das in 
‚mannigfaltigen dentlichen Spuren zeigt, daß Lukas bei 
der Abfaffung diefer Lebensgeſchichte Jeſu zugleich die - 
Beiden erften Evangelien vor. den ‚Mugen gehabt babe. 
Nicht nur werden von ihm ganze Stellen des Evang 
liums Matthäi wörtlich herausgehoben, und in das fel- 
nige unverändert eingerüdt, ſondern er ift auch gewohnt, 
vorzugsweiſe, und befonders in der gefchichtlichen Rei⸗ 
benfolge, das Evangelium des Markus wörtlich zu benü— 
tzen, und beſonders von den näberen Erläuterungen und 
Zufägen Gebrauch zu machen, welche Markus zu den 
- Nachrichten des Evangelien Matthäus hinzugefügt bat. 

Während die beiden Erſteren mit ‚befonderer Umſtäud⸗ 


liächkeit die Wanderungen unferes Herren in Galiläa er⸗ 


zählen, fo iſt es dem Evangeliſten Lukas vorzüglich dar- 
um. zu thun, durch eine moglichſt vollſtändige Auseinan⸗ 
derſetzung der Reiſen Jeſu im Judäa, ihre geſchichtli⸗ 
chen Aufſätze zu ergänzen, und ſomit einen wichtigen 
und unentbehrlichen Beitrag zur Leben ggeſchichte FJeſun 
zu liefern. 

Wann und wo Lukas ſein Evangelium geſchrieben 
babe, darüber läßt uns die frühere Kirchengeſchichte im 
Dunkeln, und nur innere. Gründe, die ans feinen Schrif- 
ten ſelbſt genommen find, dürften uns vielleicht eine 
nähere Spur zur Beantwortung diefer Fragen an Die 
Hand. geben. Lukas Evangelinn it namlich zuverläßig 
vor feiner Apoftelgefchichte gefchrieben, da er ſelbſt daſ⸗ 
IEIDe (Ap. G. A 1. ) die erſte Rede neunt, die er ſeinem 
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Theophilus zugeſendet babe ,.von welcher feine Myokel 
gefchichte, als die zweite Nede, eine Fortſetzung enthal- 
ten fol. Eben fo klar geht ans feiner Gefchichts- Er. 


zählung bervor, daß er bei Abfaffung derfelben bereits . 


Das Evangelium des Markus vor den Augen hatte, und 
Daffelbe. benüste. Nun ift das Lebtere etwa um's Jahr 
63, im Anfang. der erſten Gefangenfchaft Pault, und 
Die. Apoitelgefchichte nicht früher als am Schluß diefer 
@efangenfchaft , etwa im Jahr 65, gefchrieben worden; 
nad fomit fcheint. hieraus von feldit hervor zu geben, 
daß Lukas fein Evangelium im Jahre 64, und zwar zu 
Rom unter den Augen des Apoſtels Paulus aufgeſetzt 
habe, da er während feiner ganzen Gefangenſchaft ihm 
hülfreich zur Seite fand. Eben fo klar gebt aus feiner 
ganzen Erzäblungsweile hervor, daß fein Evangelium, 


neben seiner befondern Beſtimmung für Theopbilus, den 


weitern Zweck hatte, die griechiich redende Heidenwelt 
mit dem Lehen, den Thaten, und Lehren ihres göttlichen 
Retters und Heilandes befannt zu machen, fo wie das 
Evangelium des Matthäns zunächft für jüdifche, und das 
des Marfus für römifche Leſer berechnet iſt. Diefe be- 
ſondere Richtung des Evangelinns Luch zeigt fich befon- 


ders dadurch, dag er überall die griechifche Ausdrucks⸗ 


weife der beiden erften Evangelien zu berichtigen, zu er⸗ 
gänzen und zu verfchönern pflest, während er die Ihat- 
en felbft unverändert aufzunehmen gewohnt * 
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| Diefe Evangelien der erſten Herolde Chriſti, wie wir 
fie nach und nach an's Licht hervortreten ſehen, enthal⸗ 
ten die Grundlage für die VBerfündigung der Lchre Jeſu 
unter den Juden und Heiden, und bilden :die Haupt. 
Säulen des heiligen Gebäudes, an welchem Jeſus Chri- 


ſtus der Eckſtein it, auf welche die Kirche Ehrifti in der 
Welt erbanet wurde. Daß diefe Gefchichts - Erzäblun- 


‚gem des Lebens Jeſu gerade jeht unter den Augen der 
unmitielbaren Zeugen derfelbigen, und zum Theil von 


o-, 


en 


Pu | 


Es 


3 ihnen pr sur Förderung des fo fegensreich begonne⸗ 


sen apofkolifchen Werkes an’s Licht bervortraten; das . 
iſt unfteeitig eine der fegensreichken Zügungen, womit 


die Vorſehung Gottes über die Erhaltung und Fort 


Pflanzung der Kirche Chriſti auf Erden gewacht bat. 
Diefer urkundlichen Deffentlichkeit, und dieſer vielfeitk 


gen Berätigung der Wahrheit, wie dieß bei den Gtif- 


tungsurkunden der Kirche Chrifti der. Fall ift, Tann fich 


feine Religion der alten und der neuen Welt, ja- nicht 
einmal irgend eine der beglaubigtfien Thatfachen der 


Welt⸗ und Völkergefchichte rühmen. ‚ Die evangelifchen 


- Gefchichts - Erzählungen fchliegen ſich lückenlos an ihre 
erſte Quelle an, von der fie ausgegangen find ;'fie wer⸗ 
den gerade in dem Lande, unter dem Volke, und auf 


den. Schaupläten zuerft Öffentlich befannt gemacht, wo 
Jeſus ſelbſt gelebt, gelehrt und gehandelt hat; ſie nen⸗ 


Nen ohne allen Rückbalt Perſonen, Orte, Zeitumſtände 
alſo, daß jeder einzelne Leſer ihrer Geſchichte überall 
die mannigfaltigſten Gelegenbeiten haben konnte und ha⸗ 


Ben mußte, ſich aufs pünktlichſte nach der Wahrheit 
deſſen, was ibm von Jeſu Großes und Wundervolles 
erzählt wurde, bei tauſend andern, Freunden oder Fein⸗ 


den, erfundigen zu können, welche ſelbſt Augen- und 
Odhrenzeugen der Tebensauftritte Jeſu geweſen waren‘; 


und wie außerordentlich und gang ungewöhnlich auch zum 
Theil die Nachrichten Tauten, welche. die. Evangeliften 


‚von Jeſu von Nazareth verbreiten, fo findet man bei 


ibnen dennoch nicht die geringftie Spur des Bellrchens, 
fih in befondere Erörterungen und Beweisführungen der 
Staubwürdigkeit ihrer Erzählungen einzulafien; vielmehr 


becgnügen fie fih ganz und gar damit, anf die einfachke 


Weiſe, und ohne‘ die geringiie Ausſchmückung erzähl: 
zu haben, was fie ald Augen » und Obrenzengen von 


Jeſu geſehen und gehört hatten, und den Beweis for 


wohl für das Erzählte, als den Eindruck defielben der 
Kraft: der Wahrheit zu überlaffen, welche im Inhalt 
diefer angerordentlichen Befchichte Jeſu liegt. 
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Auf fotche Grundlagen it die Diffionsgefchichte. der- 
Kirche Chriſti gegründet; ihr ſtehen Zeugniffe zu Gebote, 
wie fie die Welt für Feine andere Thatfache ihrer Ge⸗ 
fchichte aufzumeifen vermag. Immerhin können wir von 
nun an einen glaubwürdigen Augen - und Obrenzengen 
diefer heiligen Gefchichte um den Andern von feiner apo⸗ 
folifchen Laufbahn abtreten und für immer der Ge 
meinde Jeſu auf Erden entrüdt feben; fie haben Zeug- 
niffe der Wahrheit zurück gelaffen, welche idr ganzes 
Zeitalter als offenkundige Thatfachen beurfundet, welche 
“der verbeißene Geift der Wahrheit als eine göttliche Ge⸗ 
ſchichte durch außerordentliche Wunderthaten verberr- 
licht, und die fie ſelbſt fterbend noch mit ihrem Blute 
als Wahrbeit.verfiegelt haben. Immerhin merden wir in 
der künftigen Miffionsgefchichte ihre. perfönliche, fegens- 
reiche Thätigkeit zur Förderung des Neiches Chriſti auf 
Erden ſchmerzhaft vermiffen, aber die Gefchichte Jeſuͤ, 
anf welche fie. ſelbſt ibre apoſtoliſche Predigt gegründet, 
und die fie uns als ein bleibendes Vermächtniß und 
Kleinod zurück gelaffen haben, iſt ein reichlicher Erfas 
für den Verluſt ihrer Perſönlichkeit, und iR nach dem 
Steichniffe Jeſu dem Sauerteige gleich, der in die Mafie 
der Menfchheit nach dem ewigen Liebesrathe Gottes bin- 
eingemworfen ward, und durch alle Jahrhunderte bin. 
durch fortgewirft bat, und fo lange in göttlicher Kraft 
fortwirfen wird, bis das Reich Chriſti au me voll 
endet . zu 


vierzebnter Ab ſchnitt. 


gatkebus und Judas, die beiden ——— 
Sein, und ihre —— 


. 188. 


Seit der ——— des Apoßlels Paulus zu 


FJeruſalem, im.Anfang des Jahres 60, batten wir Peine 


weitere Gelegenheit gefunden, nach dieſer Hauptſtadt, 
dem berühmten Wohnfige der eriten chriftlichen Mutter⸗ 
gemeine , zurückzukehren. Raſchen Laufes eilte nach der 
Vorausſagung des Heren diefe Stadt mit ihrem Tempel 
‚und dem sangen jüdifchen Volk und Lande fichtbarlich 
ihrem Intergange entgegen, und fchon damals. hatten 
wir die deutlichſten Spuren der nahenden Auflöfung in 
der wachſenden aufrübrerifchen Reizbarkeit des blinden 
Pobels und feiner ‚blinden Führer angetroffen. Schon 
feit geraumer Zeit war Seiner der Apoſtel mehr zu Je⸗ 
ruſalem, obfchon-eine ſehr anfehnliche Gemeinde von Zu- 
den⸗Chriſten fich daſelbſt befand, denen, fo wie den übri- 
gen in Paläſtina wohnenden Chriften, noch immer Fa 
kobus, der Bruder des Herrn, als Aelteſter vorſtand. 
Seit er, bald nach der Auferſtehung Fein, durch eine 
befondere Erfcheinung deſſelben (1 Kor. 15, 7.), von 
feiner Meſſias⸗Würde überzeugt worden war, hatte er 
fich fiets au den’ Apofteln gehalten (Ap. G. 1, 14.), 
welche ihm noch während ihres Aufenthaltes in Diefer 
Hauptſtadt theild um feines Charakters, theild aber auch 
um feiner. leiblichen Verwandtſchaft mit Jeſu willen, 
die Borkeberwürde über die dortige Chriftengemeinde 
anvertraut hatten. So finden wir ihn ohne Zweifel um 
diefer Urſachen willen unter den „ Säulen der Kirche” 

zuerfi genannt (Gal. 2, 9.), ob er gleich. zu der Zahl 
der Apoftel des Heren nie gehört hatte, und fich eben 
darum auch nicht Apoſtel, ſondern Knecht Jeſu Chriſti 
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nannte (Kal. 1,1.). Späterbin, als die Eilfe fümmt-- 
Sich Jeruſalem verlaffen harten, treffen wir ibn immer 
als Aelteſten der Muttergemeine zu Jeruſalem an, wo 
er fid) bis zu feinem Tode aufbicht, und von wo ans 
er die Leitung der Chriitengemeinden in dem ganzen 
Umfange feines jüdifchen Vaterlandes beforgte. 

Wir lernen aus allen Spuren,. welche die nentefla- 
‚mentliche Gefchichte von Jakobus aufbewahrt bat, in 
ihm einen Mann Fennen, der fich nicht blos ald einen 
thätigen Verehrer Jeſu des Meſſias, umd einen un⸗ 
ermüdeten Beförderer feiner Sache, fondern zugleich 
‚auch als einen 'eifrigen Anhänger des. mofaifchen Ge- 
ſetzes auszeichnete, der, um der Judenſchaft keinen An- 
ſtoß zu geben, die religiöfen Gebräuche des Judenthums 
‚andy noch als Chriſt und chriftlicher Vorſteher gewiſſen⸗ 
haft: beobachtete und wohl auch die Mitglieder der ihm 
anvertranten Dinttergemeine zur pünftlichen Beobachtung 
derſelben anbielt, obgleich auch er jenes frühere apoflo- 
lifche Outachten, in Betreff der Entledisung der Hei- 
den⸗Chriſten vom mofaifchen Geſetze, gebilligt hatte, Ein 
folher Mann war unter den damaligen Zeitumfländen 
vollfommen, dazu geeignet, der erſte Vorficher der Chri⸗ 
ſtengemeinde zu Zeruinlem zu fen, und wohl war es 
bauptfächlich der ausgezeichneten Achtung , welche er 
von Seiten der jädifchen Einwohner und ſelbſt der eifern- . 
den Pharifäerfette daſelbſt genoß, zusufchreiben, daß die 
Chriften zu Stadt und Lande eine ununterbrochene Ruhe 
genießen, und fich immer weiter vermebren durften, fo 
lange Feſtus römiſcher Landpfleger im Lande war. So 
gab es immer noch einen, durch das Beiſpiel des Jako⸗ 
bus geheiligten, nicht unbedentenden Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen Juden⸗ und Heiden⸗Chriſten, den die Vorſehung 
Gottes aus weiſen Gründen bis zum Untergange des 
jüdiſchen Staates und Tempels, Statt finden ließ, um 
den Fuden den Stein des Anſtoßes möglichſt wegzuräu- 
men, der ihrem Webergange zum Chriſtenthum am mei- 
fen im Wege Tag; und vor dem allgemeinen Unter⸗ 


' 
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gange noch fo.. viele derſelben, ii den Hausen. an 
Chriftug, aus dem. Verderben zu.erretten, ald nur immer 
noch ein Funke von anbefangener Wehrheitilice in 


J ihrem Herzen war. : 


g. 189, 


NRatürlich hatte Jakobus als Vorſteher der Shriken 
gemeinde zu Jernſalem gar mannigfaltige Gelegenheit, 
ohne eben felbit Reifen ind Ausland, zu unternehmen, 
ſich nach den- Taufenden zerſtreuter Juden⸗Chriſten in 
den Heidenländern zu erkundigen, da manche derſelben 
die jüdiſchen Feſte in der Hauptſtadt zu befuchen fort 
fuhren, und überhaupt eine ſehr lebhafte Verbindung, 
zwiſchen den ausländiſchen Synagogen und der Hauptiladt, 
Statt fand. Bei folchen Gelegenheiten wurde dem Be 
meindevorficher Jakobus, von den-befachenden Brüdern, 
von dem Bang des Chriftenthbums in der jüdifchen und 
heidniſchen Welt, gar manches berichtet, was ihm Fremde 
und Erquidung, aber auch manches, was ihm Schmen 
und Kummer verurfachte. Namentlich: fcheint der us 
ruhige und empörungsfüchtige Geiſt, der im Vaterlande 
: das Steuerruder führte, fih auch überhaupt auf 
die FZuden des Römifhen Neihes im Allge 
meinen verbreitet, und namentlich durch falfche Brö- 
der felbfi in den Schooß der gemifchten Ehriftengemein- 
den des Auslandes da und ‚dort eingefchlichen, und viel 
Beſorgniß für den rubigen Fortgang. der Ehriftenfache im 
theilnehmenden Gemüthe des Jakobus angeregt-zu haben. 
Da gab es folge und übermüthige Gemüther, welche die 
armen Brüder drüdten und beeinträchtigten; da gab ei 
ſtreitſüchtige, verläumderiſche Menſchen, welche den Sa— 
men der Zwietracht in den Chriſtengemeinden umher aut 
ſtreuten; da gab es ſelbſtſüchtige irdiſch gefiunte, fleiſch⸗ 
lich denkende Menſchen, welche namentlich die fefigme- 
chende Gnaden- und Freibeitsichre, weiche der Mpopd 
Paulus ſo kräftiglich verfündigte, zur Beſchönigung ihrer 
Wollüſte mißbrauchten, und ſich des Chriſten⸗Glaubent 
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rühmten, während fie den Namen des Heren und fein 
beiliges Werk durch ihre Laſterthaten — Da 
gab es Reiche, welche nur auf irdiſchen G winn be⸗ 
dacht waren 

ſinne armer 

ſich bemübt 

mancher ge 

fcheinen vor 

gerührt zu 

ſchlichen, u 

derbens zu 

Herzen und 

Chriſtengem 

und dort € 

baben ſchei 

damaligen | 

geſteckt, ur 

des jüdifche 

derbens hin 

ſelbſt Teichtt 

um fo drobender , da durch: geheime Emiffarien, — 
die Zeloten⸗Parthie des Sanhed 

Mömifche Welt ausgeſendet hatte 

verbreitet wurden, welche dem 3 

ſtehung Jeſu widerfprachen, und 

Jünger zn verfchreien fih bemü 

gegen dad Ende des Verbafted | 

fchreibungen an die Kudenfchaft 

überall umber geſendet, welche 

Juden allenthalben vor der chi 

‚nen, und fie von dem Webertritt 

rüd zu halten. Go batte man | 

Vorfteberfchaft den Testen bosh 

vor ihrem cigenem Untergang 

im Römifchen Reiche umber zu Grunde zu richten: und. 
unftreitig. war diefer Zeitpunkt für die. Kirche Chrifi 
einer der gefahrvollſten ihrer Gefchichte, durch welchen 
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fe jedoch von der maͤchtigen Hand ihres Herrn umer⸗ 
feßrr und mir bieibendem Gewinn für fich, hindurch ge 
führt wurde. es u | 

Selbit zu Rom; als gerade damals Paulus dort gu 
fangen Tag, und der Endigung feines langen Brozefeh 
ſebaſuchtsvoll entgegen ſah, Hatten fich unter der Maike 
chriftlicher Lehrer mancherlei jüdifche Betrüger einge 
ſchlichen, weiche öffentlich als Prediger des Ehriken 
thnums auftraten, und die Gemüther der Funden und In 

denchriften gegen den gefangenen Apoſtel und feine chriß⸗ 
lichen Brüder aus dem Heidenthum anfzureisen ſich be 
mäpten. In feinem Briefe an die Philipper, melde 
gerade um diefe Zeit gefchrieben wurde, äußert fich Par 
dus Aber dieſelbigen alſo: Etliche predigen (zu Rom) 
Chriſtum bios in der Abſicht, Zwietracht und Hader an 
zurichten, indem fie hoffen, meinen Arref dadurch g 
verſchlimmern. Wie dem aber auch fen, fo kann tchmit 
jegt und Fünftig meine Freunde an Chriſtus und feint 
Sache nicht rauben Lafien. ( Phil. 1, 16. 18.) 


I. 190. 


Nuter diefen vielfach drohenden Umſtänden ſah Ad 
der ehrmürdige Jakobus gedrungen, an die gefammi 
Ehriſtenheit jüdiſchen Urſprunges ein Cirkularſchreiben 
ergeben zu laſſen, um fie einerſeits unter den zahle | 
hen Verfolgungen und Trübfalen , denen fie damal 
ausgeſetzt waren, zu tröſten umd aufzurichten, und Ihn 
ih. der kräftigſten Sprache den hoben praftifchen Werh— 
idee Chrifien- Glaubens vor die Augen zu ſtellen, am 
tie andererfeits vor den mannigfaltigen Verführungen 
er warnen, von denen ihr Epriftienfnd 
urch den aufgereisten und frechen Revolutionsgeiß ihre! 
Zeit, von allen Seiten bedroht war, und zur demäthh 
gen Unterwerfung unter den Willen Gottes zu ermil 
tern, der gegen die Demüthigen huldvoll if, und en 
Erbarmer. Diefes Sendfchreiben war an die zwölf &r 
fchlechter gerichtet, welche in der. ausländifchen Zt 


. 
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in einem ‚anfallenden Bhderſpruch mit dem 
was der Aponel Paulus bievon gelehrt. hatte, und es 
{eye von Jakobus darauf abgefchen , die Pauliniſche 
Giaubens⸗ und Freibeitd- Lehre. gu widerlegen, welche 
durch die Gefahr des Mißbrauches zu fo mannigfaltigen 
Verirrungen in den eriten Chriſtengemeinden Aula ge⸗ 
geben habe (Jak. 2, 14—26.). Ehen darum behaupte 
Jakobns das gerade Gegentheil defien, was Paulus ge⸗ 
lehrt hatte, daß nämlich der Menſch durch die Werke 
art werde, und nicht durch den Glauben allein (Fat. 
3, 24. vgl. Röm. 3, 28.). Aber fchon ein oberflächli⸗ 
cher Blick in den JInhalt diefes Sendfchreibens macht 
es vollfoumen Klar, daß Jakobus den Ausdruck Bian- 
ben durchaus nicht im durchgängigen Pauliniſchen Sinne 
des Wortes, fondern in der Bedeutung gebraucht, welche 
die von ihm in diefem Schreiben beſchriebenen Irrleh⸗ 
rer, zur Begünſtigung Ihrer Ausfchweifungen dem Worte 
gegeben harten. Nach diefen bedeutete nämlich der chrift- 
liche Glaube in ihrem Sinne nichts anderes, als Die 
blos äußerliche Belanntfchaft mit dem Ehri- 
ſtenthum, und das äußerliche Bekenntniß zu demſelbigen, 
was wir bloßen Mund - und Gedächtniß⸗Glauben zu 
nennen pflegen. Dieſem oberflächlichen und Teichtfinnigen 
Gebrauche des Wortes, wobei der Menſch ein Sklave 
der Sünde und der böfen Lüfte bleibt, und fich Falfche 
Hoffnungen erträumt, widerfpricht Falobus auf's nach 
drücklichſte in diefem Briefe, indem er zeigt, daß ber 
Epriftenglaube, wenn er nicht fruchtbar if in guten 
Werten, ein todter Glaube fey, und uͤberall nicht. Glau⸗ 
ben genannt gu werden verdiene. Dabei mußte es Ja⸗ 
kobus gar wohl bekannt ſeyn, dag der Apoſtel Paulus 
weder mündlich noch fchriftlich in feinen Lehr -Vorträ- 
gen von einem todten, Falten und unfruchtbaren Glau⸗ 
ben gefprochen hatte, durch welchen der Menſch vor 
Gott. gerecht wird, fondern mit ibm vollfommen darin 
. einverftanden war, daß durch die Werke der Epriften- 
glaube erſt ein wahrer und lebendiger Glaube,/ und voll⸗ 
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— nicht öffentlich ausbrechen Jaffen. So. hatte die 
Chrikengemeinde in Judäa vor dem anbrechenden Sturm 
eine Jange Zeit Ruhe, und .mehrte ſich. Dieß war 
die angenehme Zeit, die der Tag des Heild für das 
jüdifche Volk, dag rafchen GSchrittes einer fuechtbaren 


‚Nacht der Trübſal entgegen eilte. Kaum war im sten 


Regierungsiahre Neros (Jahr 65) in welchem zugleich 
jene grauenvolle Chriſtenverfolgung zu Rom ausbrach, 
der römiſche Landpfleger Feſtus geſtorben, fo wurde 
alſobald ein Mordanſchlag gegen den Gemeindevorſteher 
Salobus gemacht, und noch ehe der neue Landpfleger 
n-war, vollgogen.. Die fadducdle - 
hedrins konnte es nicht länger er- 
enichrer, wie Jakobus, dem ſelbſt 
chreiber Joſephus das rühmlichſte 
füd. Alterth. Buch 20, Kap. 9.) 
htung unter dem Bolfe genießen, 
Shriftenglauben fo viele Anhänger 
je eben dadurch für ihre felbitfüch- 
fe verloren gingen. Mehrere der- 
ein Gefpräch mit ihm ein, wovon 
n fall, daß felbft einige von ihnen 
Auferſtehung und Gericht den Ab⸗ 
fchied gaben’; mas bei anderen die Beforgniß vermehrte, 
dag ſelbſt ihre angeſehenſten Mirglieder auf die Ehriften- 
ſtite hinüber gezogen werden möchten. 

Jetzt ſuchten ſeine geheimen Widerſacher von einer 
andern Seite her dem ehrwürdigen Manne eine Falle 
zu legen. Sie alaubten nämlich bei ihm bemerkt zu 
haben, daß er. mit feinen Aeußerungen über Chriſtum 
den Sohn Goties zurückhielt, und feltener davon zu 
fprechen gewohnt war, und ſuchten eben darum ihn zu 
bereden, Jeſum, mit welchem ex doch als leiblicher 
Bruder verwandt wor, ‚Für einen bloßen Menſchen zu 
erklaͤren, mit dem. ſchucichelhaften Verſprechen Daß er 
auf. diefem Wege die ganze, rechtglänbige Juderſchaft 


für, das Chriſtenthum nach nnd nach gewinnen werde. 
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Määde dein: In: Dei Haad der Morfebuing:dazn Yaktıtr 
ten; bis zum letzten entſcheidungsvollſten Zeitpuntte dan 


jüdiſchen Geſchichte hin, der Chriſtengemeinde zu Jern 
ſalem eine Ruhezeit zu verſchaffen, in welcher die Ein 
tadungen ‚zum Chriſtenthum an alle Anwohner des Lam 
des ‚auf : friedlichen Wege gebracht werden konnten. 
Diefer Zeitpunkt Ser Ruhe ging’ jetzt zu Ende; Inden 
dad Ungemwitter zuerſt über die Familie Gottes ausbrad, 
und bald :daranfı.alle diejenigen verzehrte, die dm 
Frangelio Gottet nicht glauben wollten. (1 Petr. 4,17. 18) 

Mit ehrehimal'nabin die Bäche eine Wendung, mei 
für das Leben des Jakobus entſcheidend war. Ein ge 
wiffer Annas oder Hannas, der Söhn jenes Hohen 
Herd Hannas, der dei der Verurtheilung Jeſu fo g 
ſchäftig geweſen war, bekain das Hoheprieſteramt, m 


als ſchon früͤher bekannter Chriſtenfeind, trat er alle 


bald mit dem Lutritt ſeiner Regierung auf die, de 


Chriſten feindſelige VParthei im Sanbedrin über. Um 


ihren Mordanichlag "genen Jalobus deſto ſicherer an 
zuführen, und ihrer Sache: gemiffer: zu ſeyn, ald ed 
früher bei einem ähnlichen Plane gegen den Apehl 
Baulus der Fall geweſen wir, wird die Zeit bett: 
in welcher der neue romiſche Landpfleger noch nit it 
Eäfaren- angekommen "war , um einer Ginfprache UM 
ſeiner Seite auszuweichen. ZutoBas wurde nebſt chain 
andern Nazarenern vor das Sanbedrin gefordert; un 
ibm anfs Neue die Frage, die Abkunft und Wärk 


Jeſu des Gekreuzigten - betreffend , zur Beam 


vorgelegt, worüber er Öffentlich von einer Altaue de 
Tempels herab vor. dem verſammelten Volle Lite 6 
Härung geben ſollte. Jakobus Hab zur Antwort: „Be 


ffäger ihr mich von FJeſus dem Menſchenſohne? Ye 


Simmel bat er feinen Sig zur Rechten der Allmach 
und er wird kommen auf den Wolfen "des: Himmels 


\ dort “7 om. ’ 
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Bieß war ein Bekenntnitz, wie es Jeſus Telon 33 Jabte 
zuvor vor demſelben hohen Rathe abgelegt hatte. 
So willkommen dieſe Aeußerung den anweſenden 


Cbriſten ſeyn mußte, deren Aufſeber Jakobus ſchon fo 


viele Fahre geweſen war, ſo unausſtehlich war fid denen, ' 


welche dem Chriſtenthum num einmal einen unverfühn- 


lichen Haß geſchworen hatten. Der Hoheprieſter mir 
feinen gleichgefinnten Richtern glaubten nun wie einft im 
BVerböre Jeſu, fein weiteres Zeugniß feiner Schuld zu 


bedürfen, und ihrem Halle freien Lauf geflatten zu 


können. In der erfien Erbitterung wird Jakobus von 
der Altane hinabgeſtoßen. Als er vom Falle noch nicht 
todt- war, werden Steine nach ibm geworfen. Noch 
börte man’ ibn Taut beten: Vater, vergib ihnen, fie 
wiſſen nicht, was fie than! als durch -einen Schlag 
auf fein Haupt feinem Leben ein Ende gemacht wurde. 
60 ward auch diefe Säule des Chriſtenthums von 
den Feinden Jeſu gewaltfam umgeſtoßen, und dieſe 
glaubten einen volllommenen Sieg für ihre Sache da⸗ 
von getragen zu haben. Schon haben wir vier der aus⸗ 
gezeichnetſten Knechte Chriſti unter den Händen der 
Mörder in feinem h. Dienfte biuten gefeben, und ihr 
gewaltſamer Tod war nur erfi ein Fleiner Anfang der 
großen Ströme des Chriſtenblutes, womit von jetzt an 
zwei volle Jahrhunderte hindurch der Her der Welt 


befruchtet werden follte. Hatte feinen Züngern doch 


ide göttlicher Herr und Meiſter ein folches 2008. vorher. 
geſagt. „ Sie werden euch in den. Bann thun, und es 
kommt die Zeit, daß, wer euch tödtet, meinen wird, er 
thue Bott einen Dienft daran.” (Joh. 16, 2.) Aber 
fie Tannıen und. glaubten auch das Wort ihres Herrn: 
ner fein. Leben Lieb bat, der wird es verlieren; ‚und 
wer fein.Leben auf dieſer Welt geringe ſchätzt, der wird. 
ed erhalten zum ewigen Leben. Wer mir. dienen wir 
der folge mir nach, and wo ich bin, da foll mein Diener 
auch ſeyn. Und mer mir dienen wird, den wird mein 
Vater chren”.. (Joh. 12, 28. 26.) Wahre Kucchke . 
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Chriſi Has die Welt immer daran erkannt, daß fie 
auch ihr Leben feinem Dienſt aufzyopfern bereitwillig 
erfunden werden , fobald die Sache der Wahrheit und 
das Wohl der Brüder ein folches Dpfer fordert. - 

Es läßt fich mit Grund vermuthen, daß die Chriſten 
zu Jeruſalem, durch diefen gewaltfamen. Tod ihres ge— 
liehten Gemeindevorſtehers geſchreckt und erſchüttert, 
auf eine ſchnelle Flucht aus dieſer Hauptſtadt ſchon da⸗ 
mals werden Bedacht genommen haben. Wohl mochte 
- ihnen dabei dag ernſte Wort ihres göttlichen Herrn leb⸗ 
haft vor. der Seele geſtanden haben: „Jeruſalen, 
Jeruſalem, die du tödten die Bropbeten, und ſteinigeſt, 
die. zu dir geſandt find; wie oft babe ich deine Kinder 
verfammeln mollen, wie eine Henne verfammels ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, umd ihr habt nicht gewollt, 
Siehe euer Haus foll euch wüſte gelaſſen werden”! 
( Mattb. 23, 37. 38.) Wenn fich mit Recht voraus 
ſetzen läßt, ‚daß gerade das Evangelium des Matthäus 
in den Händen der. Chrifien zu Jeruſalem am meiſten 
im Gebrauche war, fo mußte dag 23ſte und 24ſte Kap. 
deſſelben die Elarfien und vorſehungsvollſten Fingerzeige 
für die. Deutung der Gegenwart für fie enthalten und 
fie über das, was von der nächſten Zufunft zu erivarten 
war, in Klarbeit ſetzen. Dieſer Vorfall ereignete ich 
im Jahre 65 und nur wenige Yahre waren noch übrig, 
als die berbeisichenden rümifchen Adler Tod und Der 
derben über die ferbenden Fluren ihres. geliebten Vater⸗ 

landes verbreiteten. 


9. 493. 


Noch Finder ſich ein tleines Eendſchreibe⸗ des 
au das In unferer neuteffamentlichen Schriftſammlung, 
das zunächſt darum hieher gehört, weil es nur wenige 
Sabee nach des Jakobus Brief und zwar von feinem 
Bender, obne Zweifel für denfelben Kreis jüdiſcher Chri⸗ 
ten im Auslande gefchriehen worden war , und diefelbe 
gefahrvolle Lage der Chriſten vorausſetzt. 
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Disfer Judas if nicht der, unter dieſem Namen 
——— Apoſtel des Herrn, (der auch fonft den Namen 
Thaddäus und Lebbäus führt) fondern der jüngere Bru- 


der Jakobs, des Gemeindevorſtehers zu Ferufalem, und 


mithin wie diefer einer der Brüder Jeſu, (Matth. 13, 


- 55.) der zu Joſephs Familie gehörte, und mit Jeſu 


erzogen worden war, fich aber erſt nach der Auferſte⸗ 
hung des Herrn an die Zahl ſeiner gläubigen Jünger 
anſchloß. (Ap. G. 1, 14.) Seit dieſer Zeit ſindet man 
auch ihn unter den thätigen Theilnehmern und Mitarbei- 
tern am Ausbreitungsgeſchäfte des Werkes Chriſti und 


er ſcheint wie ſein Bruder, als Gehülfe deſſelben, vor⸗ 


zugsweiſe in ſeinem kleinen Vaterlande gearbeitet · zu 
haben. 

Merkwürdig iſt die beinahe wörtliche Aebmichkeit 
welche ſich zwiſchen mehreren Stellen dieſes kleinen 
Sendſchreibens und dem zweiten Briefe des Apoſtels 
Petrus findet, den Judas ſichtbarlich bei Abfaſſung deſſel⸗ 
ben vor Augen hatte, und deſſen ernſten Inhalt er in 


feinem Kreiſe weiter gu verbreiten ſuchte. Eben darum˖ 


kann auch dieſer Brief Judä nicht nor dem Jahre 67 
gefchrieben worden feyn, in welchem der Apoſtel Petrus 
zu Nom gefrenzigt worden war. Wohl mochte es feinem 
ebrwürdigen Verfaſſer in einem, fo. furchtbaren und ent 
fcheidungsvollen Zeitpunkt, wie der. ‚gegenwärtige wor, 
um fo nöthiger erfcheinen, die Abſchiedswarnungen der 
kürzlich vollendeten unvergeßlichen Blutzeugen Jeſu bei 
den Chriſten in friſchem Andenken zu erhalten, und 
mit feiner eigenen väterlich ernſten Mahnung Sräftig zu 
unterſtützen. Diefer Zeitpunkt fest Menfchen und Um- 
fände voraus , wie fie der Heiland ſeinen Glaubigen als 
fprechende Vorboten des Untergangs ihrer Vaterſtadt 
und ihres Tempels beſtimmt vorausgeſagt hatte. „&Sehet - 
zu , hatte er ihnen gefagt, daß euch nicht jemand ver. 


führe. Denn es werden viele kommen unter meinem 


Namen und fagen, ich bin Chrifius, und werden viele 
verführen. — Alsdann werden fie euch. überantworten in 


EN 
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Trübſal, und werden euch tödten. und ihr — ge⸗ 


baſſet werden um meines Namens willen, von allen 
Völkern. Dann werden ſich viele ärgern und merden 


einander verrarhen, und werden einander baflen. Und 


es werden fich viel falfche Propheten erheben, und wer- 


ben viele verführen. Und weil die Ungerechtigfeie wird 
überhand nehmen, wird die Liebe in vielen erfalten. 
Wer aber bebarrer bis and Ende, der wird felig. nd 
es wird gepredigt werden das Evangelium vom Reich 


in der ganzen Welt, zu einem Zeugniß über alle Bölfer, 
and dann wird das Ende kommen”. (Matth. 24, 5—14 ) 

Dieß war das ernfle und wahre Bild jener Tage, 
wie wir es, in voller Uebereinſtimmung mit diefer- Weil 
fagung des Herrn, in den warnenden Sendichreiden eines 
Petrus, Jakobus, und Judas, gezeichnet finden. Die 
Miſſionslaufbahn jener Zeit ſtellt fich in immer ſchauer⸗ 
‚Hichern Auftritten vor unfer Auge bin. Nur die Macht 
Des Vaters, der das heil. Saatkorn der bimmlifchen 
Wahrheit und Liebe durch feinen Sohn auf den Ader 


"der Welt ausgefrenet hatte, war ſtark genug, das kaum 


begonnene Reich feines Geliebten vor dem Untergange 
zu bewahren, in welchen zuerſt der jüdiſche Staar mit 
feiner Berfaffung und feinem Volke, und nach einem 
nöch längern Kampfe, das römifche Neich mit feinem 
Heidenthum, rettungstos binabfant. Zwar ftarben die 
erfien Zeugen Jeſu auf dem Tchmachvollen Blutgerüſte, 
Aber ihr Wert blieb, denn es war ein Werk Gottes, 
das Feine feindfelige "Gewalt der — zu noter 
drücken m Stande war. 
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Sünfsehbnter Abſchnitt. 


Die Zerförung Jernfalems, und ihre: ° 
Folgen für die Ausbreitungägefchichte des 
Chriſtenthums. 


8. 194. 


Längſt war das jüdiſche Volk für den National- 
untergang reif geworden, welchen ihnen ſchon die Pro- 
pbeten des alten Bundes, und noch mehr der hoch⸗ 
gelobte Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, als wohlverdiente 
Strafe ihres Abfalls von dem Bott ihrer Väter, und 
ihrer murhwilligen Verwerfung der durch den Meſſias 
ihnen dargebotenen Rettung , warnend vorher verfündigt 
hatten. Wilder Empörungsgeiſt, der die drücenden 
Feſſeln einer fremden Negierung abwerfen, und felbft 
herrfchen wollte; phartfäifche Heuchelei, welche ängſtlich 
an dem Buchſtaben des moſaiſchen Geſetzes hing, wäh- 
rend fie die wichtigften Vorfchriften deſſelben Teichtfinnig 
übertrat; fpottender Unglaube, der den Sinn fürs Gött⸗ 
Viche verhöhnte, und alle Fundamente der Volksreligio⸗ 
ſität untergrub; Tieblofe Ungerechtigkeit und felbffüch- 
tige Härte, die den Nächſten niederdrücte, um mo mög⸗ 
lich all das Seinige am fich zu reißen ; dieſe fchändli- 
chen Laſter, zu denen fich die namenlofe Verblendung 
gefellte , das auserwählte Volk Gottes zu feyn, batten 
fo ſehr unter dem -lidifchen Volke überband genommen, 
daß der langmüthige und barmherzige Gott, der das 
Volk Jahrtauſende Tang bei feinen großen Niſſethaten 
getragen hatte, nun feine letzten vertilgenden Strafge⸗ 
— SEN über daffelbe hereinbrechen zu laſſen, 

e 

Ein vulkaniſcher Boden war die jüdiſche Nation 
ſchon längſt geweſen, der nur eines gewaltigen Stoßes 
bedurfte, um in volle Flammen des Aufruhrs geſetzt zu 
werden. Längſt ſchon waren ſie des römiſchen Joches 


— 
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Überdrüßig , und eine, fich immer meiter verbreitende 
Faktion Tebte im Stillen mit täufchenden Verführungs⸗ 
Tünften jedes Mittel in Bewegung, diefes Zoch Bald 
möglichſt abzuſchütteln, und fich als Lieblingsvolt Jeho⸗ 
vabs nicht blos Freiheit, ſondern die Herrſchaft über 
die Welt. zu erobern.Unglücklicherweiſe hatten ſie ſeit 
Pontius Pilarus , den einzigen Feſtus ausgenommen, 
feinen Landpfleger gehabt, über defien Habfucht umd 
Ungerechtigkeiten fie nicht am kaiſerlichen Hofe Tante 
Beſchwerden zu führen Urfache hatten. Dadurch Fa- 
men fie nun bei dem Kaifer und dem Senat als ein 
Volk in Verdacht, das im feinem Uebermuthe und fei- 
nem felbitgefälligen Nationalſtolz mit nichts zufrieden 
‚ war, jeden Ausländer verachtere, und überhaupt’ fich 
eines Haſſes gegen das ganze Menfchengefchlecht ſchuldig 
machte. Horaz und Tacitus, und wo immer ein römi⸗ 
ſcher Schriftitieler von dem jüdiſchen Volke und Charaf- 
ter ſprach, bezeichneten fie als felbfifüchtige Menſchen⸗ 
feinde ,. welche an nichts‘ als an ihrem eigenen Thun 
ein Wohlgefallen haben. Merkwürdig if, dag man in 
der römifchen Welt feit des Kaiſers Auguſts Zeiten ihre 
Religion gar wohl vom Volke zu unterfcheiden wußte, 
und diefe erfiere wie in Auguft ſelbſt, fo in manchem ge 
bildeten Römer der fpätern Zeit, ausgezeichnete Freunde 
fand, während das letztere fchon längſt der allgemeinen 
Verachtung preis gegeben war. 

Im jüdifchen Lande felbft träumte man bei allen 
bandgreiflichen Merkmalen des herannahenden Untergan⸗ 
ges noch immer von goldenen Zeiten, welche eheſtens un. 
ter einem welterobernden Meſſias kommen follten, und 
‚ auf diefe war dad Auge der ganzen Nation fehnfüchtig 
bingerichtetf'und dieß um fo mehr, je weniger ibrer ſtol⸗ 
sen Selbſt- und Habfucht der gefrenzigte Jeſus von Na- 
zareth als Meſſias sufagen wollte, und je fühlbarer dag 
Bedürfniß einer Teiblichen Rettung vom drückenden Zwang 
der Nömifchen Herrfchaft ihrem überband nehmenden Frei— 
beitöfchwindel wurde: . Mitten unter den täglichen Jam⸗ 
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merfcenen , welche Ihnen den unausbleiblichen "Einbruch 
der innerlichen Verwüſtung verfündigten , feierte das Bott 
und feine Häuptlinge inbeinde Felle, um des gegenwär- 
tigen Elendes zu vergefien. Um diefe Zeit, fo erzählt 
Joſephus (Alterth. Buch XX. Kap. 9.), wurde der 
Tempelbau vollendet, jenes große Bracht-Gebäude, zu 
welchen etwa 80 Jahre zuvor Herodes der Große, den 
Grund gelegt hatte. Schon als unfer Herr fein Lehr⸗ 
amt eröffnete, hatte es geheißen: „Sechs und vierzig 
Jahre wird bereits an diefem Tempel gebaut” (Joh. 2, 
20.). Seit diefer Zeit war an feiner Erweiterung und 
„Bersiernng von etwa 418,000 Menfchen fortgearbeitet 
"worden, bid er jept in feiner ganzen glänzenden Herr⸗ 
lichkeit vollendet, vor den Angen des Volkes fand, 
das ſich an feiner Pracht und Schönheit nicht fatt be⸗ 
mundern Eonnte. Nur wenige Fahre‘ follte er unange- 
tafter fieben, denn fo wie ihm 40 Jahre zuvor der Herr 
weiſſagend gedrohet hatte, das ſchwarze Sturmgemitter, 
feines und des ganzen Bolfes und Reiches Untergang 
fand jebt vor der Thüre , und wer vermochte es, baffelbe 
abzuwenden ? 


5 498, 


Bald nach des ehrwürdigen FJakobus Ermordung war 
Geſſius Florus als Nömifcher Landpfleger. von Nero 
nach Judäa gefendet worden; ein Mann, der ganz dazu 
geeignet zu ſeyn ſchien, das ohnehin ſchon längſt empö⸗ 
rungsſüchtige Volk durch ſeine namenloſen Gelderpreſſun⸗ 
gen, ſchreiende Ungerechtigkeiten, und grauſame Herrſch⸗ 
ſucht im höchſten Grade zu erbittern und aufzureizen. 

ur eines beſondern Anlaſſes bedurfte es, um die lo⸗ 
dernde Gluth zu hellen Flammen anzublafen, und diefer 
Anlaß blieb nicht Tange aus. Schon feit langer Zeit 
batten die zahlreichen züdifchen Einwohner von Cäſarea, 
feiner Nefidenz , einer koſtſpieligen Prozeß mit dem nicht 
minder zahlreichen griechifchen Einwohnern diefer Stadt, 
wegen des Bürgerrechtes, am. Taiferlichen Hofe geführt, 
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hab. erſtere ausſchließlich für ſich angefprachen hatten, 
Nach langer Zeit, und nach ungehenerem Koſtenaufwaud 
Sprach fi endlich der Kaiſer zu Guniten. der griechifchen 
Einwohner diefer Stadt aus, und der Landpfleger Geſſius 
Florus benützte jegt dieſen Anlaß, auf eine ärgerliche 
Weiſe feines Haß und feine Schadenfreude gegen bie 
jüdiſchen Einwohner der Stadt an den: Tag. zu legen. 
Dieh gab das Signal zum Aufſtande. Sie griffen im 
Jahre 66 zu den Waffen, und widerſetzten fich den römi⸗ 
ſchen Truppen, welche der Landpfleger gegen fie hatte 
ausrücken laſſen. Noch blieb Jeruſalem rubig, wie ge⸗ 
waltig auch in ihrem Innern die Flamme der Zwie⸗ 
sracht fprübte, und der König Agrippa, der von weiter * 
Ferne auf die Nachricht des Aufſtandes berbei.- geeilt 
war ı. that alles , was nur immer feine Beredſamkeit 
vermochte, um die ausgebrochene Flamme des Aufruhrs 
anszulöfchen. dein dem römifchen Landpfleger fchien 
dieß eben keineswegs eine willlommene Vermittlung zu 
feyn , vielmehr that er alles, was nur immer in feinen 
Kräften fand, um durch die härteſten Belderpreffungen 
und Grauſamkeiten die aufgereiste Menge noch mehr zu 
erbittern, und ſchonungslos die Schuldigen und Unfchul- 
digen zu empörender Beſtrafung zu ziehen. Jetzt brach 
die Empörung von allen Seiten im Lande aus, und mit 
der größten Erbitterung fielen ich wwechfelfeitig die jüdi⸗ 
ſchen und heidnifchen Einwohner an, um ſich das Leben 
zu nehmen, fo daß Taufende auf diefe Weife. umfamen, 
voch ehe der Empörungsfrieg. vegelmäßig geführt wurde, 
Schon hatte eine allgemeine Erfcbütterung alle Se 
mücher ergriffen, welche durch die vielen Unglück weiſſa⸗ 
genden Zeichen „.die fich von allen Seiten vernehmen 
Vießen , auf den höchſten Grad gefleigert wurde. Mehrere 
derfelben erzählt der jüdische Gefchichtfchreiber Joſephus, 
ein Dann, den feine ganze Gefchichte als religiöfen und 
nüchternen Beobachter feiner Zeit beurkundet; und 
Tacitus ‚erzählt. fie ihm in feiner Gefchichte nach. Go 
wurde 3. 8. eines Tages in eben dem Monat da der 
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Krieg ausbrach, dor Gonnenuntergang in der Luft eine 
wundervolle Erfcheinung. wahrgenommen ,: Streitwagen 
und bewaffnete Schlachtbeere ; weiche ſchnell aus. den‘ 
Wolfen bervorsnfchießen und die Stadt zu umzingeln 
ſchienen. Als ein andermal, am Pfingſtfeſte, die Prieſter 
des Rachts in den Innern: Tempel gingen, um ibre 


Gottesdienſte zu verrichten, fo wurde von ihnen im 
‚Tempel anfänglich ein mächtiges Getöſe, "und. darauf 


wie von einem großen Menſchenhaufen, der Ausruf ge 
hört: „ Laffet uns von hier wegwwandern"! Mehrere Fahre 
lang zog ein Daun voll wehklagender Begeiſterung durch 
die Straßen der Stadt, und rief fo laut er vermochte un⸗ 
unterbrochen aus: „Wehe der Stade, wehe dem Tempel? I. 
und niemand wagte ed, ibn zum Stillfchweigen zu brit- 


- gen. Hatte doch der Heiland in feiner merfwürdigen 


Borberfagung dieß alles ihnen zum Voraus angedeutet, 
und wer nur immer feine Weiffagung in Judäa zu leſen 
Belegenpeit fand, der konnte und mußte in dem, maß - 
täglich vor feinen Augen -gefchab , die wörtlichſte Erfül⸗ 


lung derfelbigen finden. Wirklich fcheint dies alles auch 


das leute Lofungszeichen, zum Auswandern für die noch 
in.der Stadt befindlichen Chriften geweſen gu ſeyn, wie 
diefe auch nach der Erzählung des Eufebius (Kirchen 
geſch. B. 3, Kap. 5.) noch durch eine befondere Offen- 
barung des Herrn zum unverweilten Abzug aus der Stadt 
ermahnt worden ſeyn follen. Aber wohin follten fie ſich 


‚wenden ? Geradesu in die weite Welt hinaus zu sichen, 
war Doch nicht. Allen möglich. Wahrfcheinlich hatten  - 


ſich die meiften derfeiben, die im Lande und in der 
Hauptſtadt wohnten, nach fo vielen voransgegangenen 
Warnungen bereits zum Aufbruch angeſchickt, und nach 
Syrien oder. Egypten bingesogen, wo wir in kurzer Zeit 
bfübende Chriftengemeinden -antreffen werden: Die übri⸗ 
gen., welche noch in der Stadt wohnten, faben von der 
treuen Fürſorge des Heren ſelbſt einen Sicherbeitdort 
ſich angewiefen. . Der König Agrippa nämlich, der feit 
feiner" perföntichen Bekanntſchaft mit un im Sabre, - 
0 2 


— 
62. eine Kike Hochachtung gegen Die Chriſten im Herzen 
getragen zu haben ſcheint, und ber als entfchiedener 


Sreund und VBerblindeter der römifchen Regierung bis 
ber vergeblich aus allen Kräften den Aufruhr des Volles 


zu ſtillen verfucht , nad unter diefen angelegentlichen Be- 


muͤhungen gewiß mit Wohlgefallen das Hille, duldſame 
und friedlichende Betragen der chriklichen Finmwehuer 
Indäas gu bemerlen Gelegenheit gefunden hatte; dieſer 
König Agrippa wies den Zlichenden eine in feinem Ge⸗ 
biete Berän gelegene Stadt Namens Bella zum Zu- 
ſtachtsorte an, und dahin zogen fie. nun in voller Eile/ 
um nach der Verbeißung ihres Heren dem Sturme 
ii unterganges zu entflichen. 
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oberen war Ceſtius, der römifche Prokonſul von 
Syrien, mit einer ftarfen Armee ind Land gericht, dem 
ch die zerſtreuten Inſargentenhaufen der Juden seht 
in einem geregelten Heere, unter Anführung ihrer tapfer⸗ 
Ken Hauptleute, entgegenfichten. Nachdem er in Gatiläs 


"mir vielverfprechendem Erfolge gegen fie gehämpft, und 


fie aus einander getagt hatte; zog er nach kurzem Wider 
Hand mit feinen Truppen fiegreich tn den untern Theil 
der Hanptſtadt ein, während der angefehenere Theil der 
Einwohner, der bisher von rohen Räuberhaufen die 
größten Mißhandlungen erdusder Hatte,’ fiih au ihn an. 
ſchloß. Wirklich ſchien es auch, als ob es dem Ceſttus 
gelingen dürfte, die ausgebrochene Flamme der Cmpö⸗ 
rung auszulöſchen; allein eine unbegeeifliche Gorgloſig⸗ 
keit dieſes Mannes ſpielte Ihm alle errungenen Vortheile 
aus der Hand, uud er zog freiwillig wit (einem Heere 
aus der Stadt. Jetzt erſt brach die Wuth der Empirer 
von allen Seiten. gegen die Römer aus. Sie Melten 


feinen Rückzug für Feigheit, ‚und verfolgten jett feine 


Truppen mit einem Uebermuthe, der feier Armee gro 
fen Schaden zufügte, aber nun auch über das letzte 
Schickſal diefes Volkes und feiner Hauptſtadt am kaiſer⸗ 
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tiehem Hofe entſchied. goſeyhus macht dier die Bemer⸗ 
fung: „ich glaube, Bott hatte ſich der Böſewichter 
wegen von ſeinem Heiligthume bereits weggewendet, und 
verhindert, daß in dieſem günſtigen Augenblick der Krieg 
nicht ſein Ende nahm.” Der Aufruhr gegen die Römer 
wurde jetzt allgemeln, und mer Bisher fich an die Em— 
pörer anzuſchließen noch unentichloffen geweſen war 


wurde jest genothigt, Parthei zu nehmen. Man woillte 


planmäßig von nun an zu Werke gehen. Die angefcben- 
ften Hauptanführer wurden gewählt, und den JFoſephus, 
dem berühmten Erzähler diefer Trauergeſchichte, das 
Oberkommando in dem am meilten bedrohten Galilde 
anvertraut. Nero, der nur noch Turze Zeit zu leben 
übrig Hatte, ſah fich jetzt genöthigt, Veſpaſtan, den größ- 
ten Feldherrn feiner Zeit, mit einer auseriefenen Armee 


gegen Judäa audzufenden. In Baltida war der Rampf | 


anfänglich am hartnäckigſten, and die Bergfeſtung Jota⸗ 
pata, welche Joſephus muthig vertbeidigte, mehrere 
Monate lang belagert, bis fie endlich mit ihrem Anfüh⸗ 
rer, der von jebt an römifcher Gefangener wurde, in 
die Gewalt der Belagerer fiel. Gewaltige Stürme, 
weiche Rom ſelbſt erfchütterten, brachten nun für eintge 
Seit in Veſpaſians Unternehmungen einen Stillſtand. 
Hero mußte nach Griechenland fliehen, und fich ſelbſt 
am Ende dad Leben nehmen, an feine Statt aber rief 
die Armee ihren Anführer Saldba als Kaifer aus, dee 


gleichfalls bald darauf ums Leben gebracht wurde. Ihm 


folgte Otho, ein anderer römifcher Geueral, von dem 
ſich vier Gutes hoffen ließ, aber ein eiferfüchtiger Heer⸗ 


führe Vetellins emporte fich gegen ihn , ließ fich von 
ſeinem Kriegsheere zum Kaifer ausrufen, und Tieferte dem 


Otho eine Haupdtfchlacht, welche diefer verlor , und nach 
weicher er Sich Tieber ſelbſt das Leben nahm, als durch 
Vergießung des Bürgerblutes einen unglücklichen Thron 
behauptete. Alle dieſe Staatöveränderungen brachten 
einen kleinen Stillſtand in die Kriegsunternehmungen 
des klugen Veſpaſians gegen: die Hübifchen Aufrührer, 
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weiche: indeß partheienweiſe ſelbſt gegen einander zu 
Gele: zogen, und ſich wechſelswetſe grauſam ermordeten. 
Schon; war Veſpaſian nach glücklicher Beſegung der 
Inſurgentenhaufen in Galitän im Begriffe, mir feiner 
@egreichen Armee. vor. die Thore Jeruſalems au rücken, 
und diefe Stadt ald letzten Brennyunkt der Empörung 
im Sturme zu erobern, als der fchwelgerifche VBitellins 

wie feine. Vorgänger, die Luſt, den Taiferlichen Thron 
zu .befiden, unter. den Händen. von Menchelmördern mit 
dem Lehen büßte, und jetzt ( im Jahr 69) Veſpaßau 
von ſeinem Heere und dem. anderen Lesiouen in den 
Morgenländern sum Katfer ausgerufen wurde. Er eilte 
noch. Rom, um dem Zuteanen der been Bürger Des 
Baterlandes zu begegnen, und binterlich die. Fortichung 
des züdiſchen Krieges feinem Sohne Titus, einem klu⸗ 
gen und ‚menfchenfreundlichen. jungen Manne, welcher 
mit einer, mächtigen Armee, Im April des Jahres 70, 
Serajalen einſchloß. 


§. 197. 


Die Eroberung diefer Hauptſtadt war. * für ein 
Geagemwopntes Heer eben Feine leichte Aufgabe Nicht 
nur war fie durch Natur und Kunſt in eine unübe- 
windlich -fcheinende Zeitung umgewandelt, fie wurde auch 
von eitier .ungebenern Maffe tapferer und begeiſterter 
Krieger vertheidigt, die entichlofien waren, für ihre 
Freiheit und Religion den letzten Blutstropfen einu⸗ 
ſetzen, und durch die bebarcliche Erwartung «inch 
angerordentlichen Netters, den die Weiſſagung der Pro- 
warten ihnen verbieß, zu dem entſchloſenſten Wageſtück 
Ach ermutbigt fühlten. Daß Jebovah, ihr Schuugett, 
die Hauptſtadt feines auserwählten Volkes, und daß er 
feinen einzigen Tempel auf Erden, dieſe prachtvolle Wohn⸗ 
ſtätte feiner Herrlichkeit, einem beiduifchen Wolfe preis 
geben werde, dieß zu glauben hielt jeder Einzelne für 
eine unvergeibliche Gottesläſterung. Dabei dachten wohl 
nur wenige an das gebänfte Sündenmaaß der von Bett 


— 
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Natien, und das wohlverdiente Strafgericht 
des gerechten Gottes, das fie. durch ſchnöde Verwerfüng 


ihres bereits gekommenen Erretters, und ihren gänz⸗ 


Heben: Abfall von dem Gott des Helles aus eigenen 
Schuld fich zugezogen hatten. 

Es war eben das Bafabfek, an welchem, wer 
sur immer vom Lande und von ber Ferne berbei Toms, 
men Tonnte, in dieſen .entfcheidungsvollen Tagen nach 
Zerufalem und zum Tempel geellet war, als Titus 
plöglich die Stadt mit feinen Truppen umlagerte. Nun: 
waren es nicht mehr blos die Einwohner Yerufalems r 
ed mar in gewißem Sinne die ganze Nation, die fich in 
ihrer Hauptſtadt, wie in. einem Gefängniſſe, eingefchloffen 
fab. Nach Joſephus Bericht waren es mehr als zwei 


and eine halbe Million Menfchen, welche bier 


für das Schickſal des Vaterlandes ihr Leben in die: 


Waagſchaale einlegten. Joſephus bemerkt: „die ganze: 


Nation, fo war.des Schickſals Schluß, war. bier Bleibe 
ſam in u zen eingefperet”. ( Jüd. Krieg⸗ B.2 
Kap. 9. : 

Nicht ohne. tiefe Wehmuth blickt der Menſcheofrrund 
anf. die letzte entfcheidungenolle Cataſtrophe einer Stade; 


Bu, ‚welche unfireitig eine. der ausgezeichneten. and: , 


mertwürdigften Schaupläte der Geſchichte des. Alter⸗ 
thumes geweien war. Much Titus. founte fie non: de: 


benachbarten Bergen ber nicht ohne theilnebmendes Mit 


leiden und ohne den lebhaften Wunſch überfchauen, is. 
dem drohenden Sturme wenigſtens den. prachtvollen und: 
ebrwilrdigen Tempel, durch feinen Bau und feine Con 
ſchichte ein Wunder der alten Welt, und- deu Kern. der. 
Nation zu retten. Seit Heroded des Großen: Zeit... 
der fo viele: Prachtgebände in dieſer Stadt aufgeführt, 
uud mit unermeßlichem Aufwand. dan Bau des neuen: 


Tempels begonnen. hatte, ber. jetzt ‚vollendet in. feiner. 


samen Herrlichkeit da ſtand, war. Jeruſalem inner, 


och mehr. verſchönert worden. Durch Natur und Kunſt 


war der Tempel, der majeſtätiſch var alken- übriges 
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alles alfo zu entweiben. Ich will euch den Tempel er⸗ 


balten, wenn ihr es auch ſelbſt nicht wollt”. 

Darb ‚die letzte Stunde der Rache Gottes. batte über 

Zernfolem und ihren Tempel. geſchlagen. Im wilden 
Sturme wird ſchonungslos die ganze Stadt erobert, 
und von den tobenden Kriegern die Flamme mitten im 
den Tempel bhineingetragen. Alles ſtürzte zuſammen, 
und am. Tempelgebäude ſelbſt blieb Fein Stein auf dem 
. andern, ‚der wicht. gebrochen worden wäre. : Alles wurde 
wild und mitleidlog niedersehauen , was nur immer 
dem Ange ſich darbot ;.1,100,000 Menfchen hatten wmäß- 
send der Belagerung und in dieſem leuten Sturme ihr 
Lehen eingebüßt; 97,000 wurden gefangen fortgeführt , 
von weichen die meiſten in den Sffentlichen Volksſpielen 
von wilden. Thieren gerniffen wurden, und 'nyr wenige 
Taufende maren es, Die bei dieſem beifpiellofen Unter⸗ 
gange des Volles, feiner. Hauptſtadt und feines Tem 
pels ihr kummervolles Leben davon trugen. 
So geſchah, mas 40. Jahre zupor der Heiland die⸗ 
ſem unglücklichen Molke. vorher geſagt hatte, und bie 
merkwürdige Geſchichte, welche. der glauhwürdigſte Ver⸗ 
faſſer derſelben, Joſephug, von. diefem Kriege und. zu⸗ 
rückgelaſſen bat, iſt, ohne daß er es ſelbſt beabſichtigte, 
ein fortlaufender Commentar für die, bis ins. kleinſte 
der — hineinlaufende, Erfüllung der Unglück dre⸗ 
hbenden Weiſſagung geworden, weiche der Heiland voll 
heiliger Wehmuth — er Volke — 
* hatte. an 
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Nice obme nelen Schmert Wehumeh nud Liebe 
mochten die Tauſende chriſtlicher Brüder in Kleinaſten, 
Griechentand und Romrin jenen erſten Sagen, vie dem 
ſchauervollen Falle Jeruſalems und ihres Tempels, ge⸗ 
böret haben, deſſen Botſchaft die ganze römiſche Welt 
erſchütterte. Wie ſichthar auch die allmädhrige: Hand 
eines gerechten und heiligen Richters in dieſem furchtba⸗ 
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ren Strafgerichte in allen Umſtänden wahrzunehmen war, 
und wie ſehr auch den Chriſten bei dieſer Botſchaft jenes 


ernſte Wort ihres verberrlichten Herrn: „TIhr habt nicht 
gewont !” in neue lebhafte Erinnerung treten mußte: fo 


war es doch eben. das geliebte Zion, das vor ihren Au⸗ 
gen . für. immer gefallen war, es mar die Stadt des 
Tebendigen Gottes, die jezt in rauchenden Ruinen Tag; 
es war dag alte, ausgezeichnete Boll Schovabs, das fie 
in diefen- fchanderbaften Abgrund des Verderbens hinab 


‚finten ſahen. In wie manchem Herzen chriftlicher Iſrae⸗ 


liten in der Zerfireuung umber mochte jener wehmuths⸗ 
volle Ausruf. wiederhallen, der einft an Babylons Bächen 
gehört worden war: „Vergeß' ich dein, Jeruſalem, fo 
werde meiner Rechten vergeſſen.“ Huch die chriftlichen 
Brüder aus dem Heidentbume fonnten diefen gänzlichen 
Umſturz des alten. Jeruſalems nicht ohne wehmüthige 
Gefühle in's Auge faſſen. War es doch eine, auch ihren 
Herzen heilige und ehrwürdige Geſchichte von Jahrtau⸗ 
ſenden, die ſich an dieſe unvergeßliche Stelle anknüpfte; 
waren es doch jene alten, auch ihren Herzen theuer wer⸗ 
then Offenbarungen Gottes durch Moſes und die Pro 
pheten, welche von hier aus ſeit Jahrhunderten in die 
Finſterniſſe der Welt ausgegangen waren; war doch von 
den alten Zeiten her zu Jeruſalem der Grund geleget 
worden zu dem heil. Tempel Gottes, in welchem ſie jetzt 
den Vater im Geiſt und in der Wabrheit anbeten dürfen. 
Auch fie, dieſe Heiden-Chriſten, fühlten ſich nicht län— 
ger als Gäſte und Fremdlinge, ſondern ſie durften ſich 
mit dem ganzen Iſrael Gottes der alten und der neuen 
Zeit: als Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausge⸗ 
noſſen betrachten, die wie fie erbauet find auf den Grund 


der Apoftel und Propheten, da. Jeſus Chrifius der Eds. 


Bein if. Und war nicht das zerſtörte Judäa das- geliebte 
Baterland ihres menfchgewordenen Erlöfers und Herrn ? 
War nicht von Jeruſalem ber die Srendenbotichaft fei- 
nes aösstichen Reiches auch in ihre Finſterniſſe gekom⸗ 


am? Waren nicht ihre geliebten Lehrer, die Apoſtel, 


win 


mieglicder dieſes gefallenen Iſraels, und Hatten nicht 
auch fie ihr gelichtes Vaterland verloren? Wie konnten 
fe anders, als mit mannigfaltigem Schmerz anf dieſe 
unvergeßliche Stadt Gottes und ihren Tempel hinblicken 
die jet in. grauenvollen Trümmern vor ibum lagen ? 
Kber wie natürlich nad wahr auch dick Empfſindun⸗ 
gen in den Herzen unſerer erſten chriflichen Brüder Bei 
der Nachricht vom Sturz Yernfalems ſeyn mochten , fe 
konnten fie es fich doch Dei reiferem Nachdenfen Leinen 
Augenblick verbergen, daß dieſer grauenvolle Tag der 
Rache ihres Gottes zugleich ein unvergeßlicher Tag ſei⸗ 
ner wundervollen Hülfe geweſen war. Es mußte ihnen 
gar bald Kar werden, wie mannigfaltig und bleibend 
die Außern nnd Innern Voertheile waren, weiche aus 
dein Falle Jeruſalems für das Leben der Kirche Chriſfti 
anf Erden berfioßen. Bei aller natlielichen Anhünglich 
keit an den, durch eine große Gefchichte gehetligten Bas 
den des jüdifchen Landes, blieb c6 dennoch wahr, daß 
mir dieſem National- Untergang des ausgearteten In⸗ 
denthums zugleich einer der geffährlichſten 
Widerſacher des Werkes Chriſti auf Erden, 
aus dem Wege geboben worden war. Cine 
fortlaufende Erfahrung mußte es Ihnen in tanfend. That 
fachen vor die Augen fielen, da6 das Judentham, wie 
es nun einmal geworden war, mit dem Ehrikenibum, 
zu dem fie fich befannten, in einem unverfüßulichen 
Kriege Tag, und daß zwifchen jenem und dieſem überall 
fein. vermitteinder Vergleich zu fuchen und. nicht einmal 
gu wünſchen übrig blieb. Das Judenthum, wie es fcht 
Yanger Zeit von Zerufalem in die Welt ausging, ruhte 
in feinem innerften Wefen auf einer Wurzel, naͤmlich 
der eigenen pharifäifchen Gerechtigkeit, weiche dem Geiß 
und Sinne des Chriſtenthums ſchnurſtraks zuwider war, 
und die zu allen Zeiten das Evangelium Chriſtt als ein 
Aergerniß betrachten mußte, Davans Hoßen die tausend 
feindfeligen Einichreitungen, welche die jugendliche Ge⸗ 
fchichte der Kirche Chriſti von dieſer Seite ber allene- 
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balben bas jetzt hatte erfahren mögen: Ihre alte ehr⸗ 
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würdige Mutter, die Kirche Jeruſalems, die ſie geboren 
und im Schooße getragen hatte, war nicht blos im Va⸗ 
zerfande, fondern ſelbſt anf beidnifchem Boden und vor 
den. Gerichtshöfen beidnifcher Fürften ihre unverſöhn⸗ 


- Fichte Widerfacherin. geworden; und wäre fie Jänger am 


Leben geblieben, To hätte in. jedem Fall nur in fortge« 
ſetzten blutigen Berfolgungsfriegen die ernfte Frage ent⸗ 
ſchieden werden müflen, ob das Judenthum oder dag 
Chriſtenthum als Glaube des wahren Volles Jebovahs, 

jenes Ächten Iſraels⸗Gottes, gelten ſolle. So hatte nun 
der Herr felbft durch einen grauenvollen Tag feiner Nache 


dieſe Frage für die Gemeinde feines gelichten Sohnes . 


auf Erden entichieden, und dieſe hatte an dem gefallen 
nen Jeruſalem einen. unverfühnlichen Widerfacher ver⸗ 
Ioren., der auch fterbend — die en Gottes ge. 
ann batte, 
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So Tonnte eben nur durch den. Statlonat. Untergang 
des Judenthums die Kirche Chriſti ihre äußere und 
innere Reife und Selbſtſtändigkeit erlan 
gen. Schon ihr Auferes ſelbſtſtändiges Dafeyn war 
‚durch die Natur der Dinge an den Fall diefes ausge 
arteten Judenthumes angeknüpft. Die Kirche Chriſti 
war in ihren erſten Anfängen aus dem Judenthume 
herausgewachſen, und trat allmählig als Tochter deffel- 
ben unter feinem Namen und mit feinen Beglaubigun— 
gen unter. den Völkern der Erde anf. Bis zum Umſturz 


des iüdifchen Staates hin mußten die erfien Verkündiger 


des Chriſtenthums in den Ländern des römifchen Reiches . 


faſt überall feinen andern Weg, als die Synagoge Ver - 


Juden, nm den Zutritt zu den beidnifchen Einwohrnerk 
su finden. : So kam es, daß die Chriſten im römiſchen 
Reiche eine geraume Zeit der Regierung und den Volke 
nur als Juden oder höchſtens nur als jüdiſche Gekte 
belannt waren, und daß ſelbſt die Heiden, welche ſich 











— 1 —_ 


sum Efeifentkum bekehrten, es ſich anfknglich gefallen 
laſſen mußten, als eine Art jüdifcher Proſelyten betrach⸗ 
tet und behandelt zu werden. In der erſten Kindheits 
geſchichte der Kirche Chriſti war dieſer Weg cine weiſt 
und huldreiche Figung der Vorſehung Gottes, auf mel 
chem die Gemeinde Jeſu ſtill und unangefochten ihrem 
künftigen Jünglingsalter entgegen. reifte. So lange fie 
ums als verſchmolzen mit dem Judenthum und als 
Theil defieiben ungefannt einherzog, waren. ed auch nr 
einzelne und zufällige Widerfirchungen, welche die Kirche 
Chriſti von Seiten des Judenthumes zu erfabren. hatte, 
Aber diefer Zufand der Unmündigkeit konnte nach ihrer 
-innern Beſtimmung und bei ihrem rafchen Wachsthum 
umwiöglich Tange fortdauern; früher oder ſpäter mußte 
fie in ihrer äußern Selbitkändigfeit vor den Augen der 
Weltvölker auftreten. Hiezu hatte bereits: die. kurz vor 
angehende Neronifche Chriftenverfolgung den erſten bin 
tigen Stoß gegeben, den ihr Ynterfcheidungsname «ls 
Chriftianer fchon früher vorbereitet hatte, indem es bei 
diefer Gelegenheit in dem erſten Intereſſe der. jüdi⸗ 
ſchen Synagoge zu Rom Tag, der verhaßten Geſell⸗ 
fchaft der Chriſten umd jeder. Verbindung mit derſel⸗ 
ben fich gänzlich zu entängern, und fie bei dem Hofe 
als einen für fich ſelbſt beftehenden , völlig unjüdifchen 
Verein von Berbrechern anzugeben. Erſt tm jüdiſchen 
Kriege hatte Veſpaſian, der jetzt regierende Kaiſer ſelbſt, 
und mit ihm fein Sohn Titus vielfache Gelegenheit: ge⸗ 
funden, die abgeſonderten Chriſtenhäuflein Judäas von 
einer vortheilhaftern Seite kennen zu lernen, und fe 
als gefahrloſe Staatsbürger gegen die Inden in den 
Schuz zu nehmen. Aber erſt mit dem gänzlichen Um 
ſturz des jüdiſchen Staates und der Kirche trat die Ge⸗ 
meinde Jeſu in ihrer freien / änßerlichen Gelbſtſtändig⸗ 
keit im römiſchen Staate hervor; und wie. ungünßig mas 
auch in der Folgezeit. von Seitha der römiſchen Regu⸗ 
rung von ihren Zwecken denken mochte, ſo erſchien fe 
doch von. nun an in den Augen derſelben als ein für 
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ſich ſelbſt beſtehender Körper, der fein eigenes Leben in 


ſich hatte, und ſich durch die Kraft des Herrn jetzt, nach 


ſeinem eigenthümlichen Geiſte, aus ſich (erst heraus nach 


. außen bilden konnte. 


Die war unftreitig ein mächtiger Gewinn für die 
Kirche Chriſti, welchen fie der Zerſtörung des jüdifchen 
Staates. zu verdanten. hatte; aber ungleich wichtiger 


und fegendreicher war die Innere geiſtige Sel bſt⸗ 


ftäudigfeit, die ihr ans dem Zalle der jüdifchen Ne 
ligions⸗Verfaſſung zufloß. Es Ing von den Älteften Zei 
ten ber in dem Plane Gottes, der Fabrtaufende lang 
durch die Offenbarungen ded alten Bundes vorbereitet 
worden war, daß das Reich des verheiſſenen Meſſias, 
feines Sohnes, aus diefer Wurzel emporfproffen, und 


als Zweig des alten Iſraels Gottes zu einem großen 


Lebensbaume emporwachfen folle, welcher einer ganzen 
veriorenen Welt das gnädige Wohlgefallen Gottes und 
das ewige Lehen wieder zu bringen die Beſtimmung hatte. 


Bei diefem ſtufenweiſen Entwicklungsgange des Chriſten⸗ 


thumes, und feinem allmähligen Heranreifen zu der hoben 
Bekimmung , eine Religion für die ganze Welt zu wer⸗ 


den, fonnte nur nach und nach der heilige Kern aus der 


Schaale Hervortreten, in welcher ex feit Jahrhunderten 
vorbereitet und eingewicelt war; und lange Zeit follte 
das alte Bangerüft des Judenthumes dem Werke Chriſti 
wur Hülle und zur Schutzwehr dienen, bis es fich von 
En alten, tanb gewordenen Schaale Tostrennen und 

in feiner innern Kraft und göttlichen Würde ohne 


Hülle der Welt vor die Augen fellen konnte. Hiezu 


hatte der Heiland ſelbſt während feines Wandels auf der 
Erde die kräftigſten Anſtalten getroffen, und in dag 
Bort vom Reiche eine bimmlifche Geiftigkeit und «ine 
göttliche Kraft niedergelegt, bei welcher fein Werk auf 
Erden gar bald der. finnlichen Einkleidung des Juden⸗ 


themes euntbehren und dieſe als etwas von den Welt- 


zeiten ber Borbereitendes und jeut unbrauchbar Gewor⸗ 


denes beurfunden mußte. Diele wundervolle Plan Gottes 
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mir dem Chriſtenthume entwickelte ch in -feimer gan⸗ 
zen Klarheit frübe fchon in der Seele des Apoſtels Pa 
(us, und die nene, geiſtige Glaubens - und Freiheits⸗ 
Lehre, welche der Geiſt der Wahrheit in feinen Schrif- 
ten niederlegte, war am fich darauf berechnet, Chriſtum 
den verbeigenen und gelommenen Meſſias als den Kern 
und das Weſen aller Dffenbarungen Gottes in Iſrael, 
und die Neußerlichkeiten. der altteftamentlichen Religions 
Verfaſſung als Schatten und Vorbilder auf Chriſtum 
den Juden und den Heiden vor bie Augen zu ficken. 
Aber es dauerte Tange und es galt manchen heißen 
Kampf, bis dieſe innere Selbſtſtändigkeit des Chriſten⸗ 
tbums den vollen Sieg über die Borurtbeile des alten 
Volkes Gottes gewinnen und das Werk Chriſti im feiner 
vollen Unabhängigkeit von dem äußerlichen Baugerüfſte 
des Judenthumes entfalten Fonnte. Wenige Fahre, che 
Jeruſalem fiel, fühlte fich der Apoſtel Paulus angetrie 
„ben ‚ in einer Klaren und volfländigen Auseinanderfegung 
"m feinem Cireularbriefe am die Hebräer das nunmehr 
für das Heil der Welt unbrauchbar geimorbene Juden⸗ 
thum, fo wie die adırliche Würde und das bimmlifche, 
unvergängliche Weſen des Chriſtenthums denſelben vor 
die Augen zu ftellen. Und jest fahen fie in der gäng 
lichen Aufhebung der füdifchen Staats. und Kirchen» 
WVerfaſſung in einer fchauervollen Thatfache von dem 
Herrn ſelbſt dieſer Behauptung das bleibende Siegel 
der Wahrheit aufgedrüdt. Bon jet an mußte es dem 
bekehrten Ifraeliten⸗Chriſten ungleich Teichter werden, 
fich mit dem großen Grundſatze des Chriſtenthums zu be 
freunden , daß in der Kirche Chriſti kein ... 
zwifchen Juden und Griechen Start findet, daß alle, die 
an Zefum von Herzen glauben, eines find in Chriſto 
ihrem Herrn, Ein Leib und Ein Geiſt, und zu derſelben 
ewigen Hoffnung berufen; Ein Herr und Ein Glanbe, 
Ein Gott und Vater, der da iſt über alle und durch alle 
und in allen. Jetzt erſt, als Jeruſalem in feinen Trüm- 
mern lag, frensen fie ſich der feligen Suverfiiht, daß 
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de gekommen find au dem Berge Zion, umd zu der Stat 
des Ichendigen Gottes, dem bimmlifchen Jeruſalem, und 
empfangen haben ein unbewegliches Meich, in welchem 
fie jetzt Gott mit Zucht und Furcht woblgefällig dienen 
dürfen ; da Itſus Chriſtus, Geſtern und Heute, derſelbe 
auch in Ewigkeit bleiben wird. (Hebr. 12, 22. 283. Kap. 
413,8.) ; . | 
$. 201. 


Wie natürlich mußte dieſes alles auf die ſegens⸗ 
reiche Verbreitung des Chriſtentbhumes im 
zeömifchen Reiche fördernd zurückwirken. Die 
Kirche Chriſti hatte von diefem Zeitpunfte an fich ſelbſt 
gewonden, und Kand, obgleich von menfchlicher Seite 
hülflos und ſchwach, doch in ihrer Innern göttlichen 
Krafı ſelbſtſtändig umd ſtark als cin Gotteswerk in der 
sangen Maſſe der Menſchheit, um diefelbe in allen ihren 
Adern und Lebens. Bergweigungen zu erleuchten und zu 
veredein. Freilich fand die feindfelige Gewalt eines 
allgemein verbreiteten ‚ in das ganze Volksleben tief ein⸗ 
gewurzelten Heidenthums derfelben noch immer kämpfend 
gegenüber, nachdem das ausgeartete Judenthum feine 
nationale Exiſtenz und eben damit feinen bedentfamen 
Einfluß auf den Gang des Chriſtenthums eingebüßt hatte, 


Aber das BGchäude des Heidenthumes war zu jeder Zeit 


und am meiſten in jenen Tagen unter den civiliſirten 
Voltkern des ‚römifchen Reiches fo locker, zerriffen und 
in fich ſelbſt zerfallen, daß es gegen die höhere Kraft 
and Würde des Evangeliums, felbſt in feinen finnreich- 
ken Geſtaltungen und philoſophiſchen Ausſchmückungen/ 


| nicht länger Stich zu halten vermochte. 


‚Seitdem der ansländifche Kude fein Vaterland und 
feine äußerliche Religiond - Berfaffung verlörch hatte, 
and damit liberal in Schmach und Schande binab- 
geſanken war, boten fich ihm jetzt neue nnd mächtige 
Antriche dar, dem Glauben au Chriſtum feine Seele 
zu öffnen. Seine fchünken irdiſchen Hoffnungen auf 
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einen ſiegreichen Wiederherſteller feines: Nationalrahmet 
waren gefallen, feine herrlichſten Vorrechte als Nach—⸗ 
komme Abrahams und Erbe der: Verheißungen Gottes 
ſchienen für immer verloren; ſelbſt der Glaube ſeiner 
Väter und feine ganze Neligions-Verfafiyung, an wel 
cher‘ er auch im Auslande fo eifrig hing, hatte für ihn 
feinen fichrbaren Stüb - und Bereinigungspunft mehr, 
sen der Tempel zu Jeruſalem in Trümmern lag. 
erglich er diefed alles mit den Weiffagungen der Pro 
ppbeten des. alten Bundes, ſo wie mir alle dem, was ibm 
von den, Ausfprüchen Sefu von Nazareth über Jeruſa⸗ 
tem und den Tempel befannt geworden. war; und ging 
ibm über den Geiſt und Sinn der altteftamentlichen Theo⸗ 
£ratie und ihren unzerrwennlichen Zuſammenhang mit 
dem Werte Chriſti auf Erden ein neues Licht auf: fah 
er noch überdieß, wie unter allen Hinderniffen und Der 
folgungen die Gemeinde Jeſu erftarfte und wuchs , und 
ſich immer weiter verbreitete: fo. mußte er in dieſen 
allem nene- kräftige Ueberzeugungsgründe von der Gött 
lichkeit des. Chriſtenthums und feiner hoben Verbindlich 
fett finden, die. freundlichen ———— deſſelben nicht 

länger von ſich abzuweiſen. = 
Aber am meiſten war von nun: ‚die durch: den Fall 
des jüdiſchen Staates dem Heiden der Uebertritt zur 
Kirche Chriſti erleichtert. War doch die fo ’oft am ihn 
wiederholte Forderung, fich zuvor befchneiden zu laſſen 
und dem mofaifchen Gefege zu huldigen, ſtets ein Stein 
des Anſtoßes für ihn geweſen, der ihn hinderte, ſich 
zu der Sache der Ehriftien zu befennen.  Diefer war 
nun für immer and dem Wege „geräumt, und übe 
eben damit der freie Zutritt zue Kirche Chrifii geöffnet. 
Hatte’ es doch: fo oft fein Innerſtes betrübt, und ihm 
nicht: felten feinen Antheil an dem neuen: Reiche Gottes 
verbittert,, wenn fein Mitbruder aus dem Judenthume 
ſich, als Nachkomme Abrahams, größerer. Vorzüge. vor 
den Heiden rühmte, und dieſe gegen ſich gering ach⸗ 
tete. Auch dieſes Aergerniß war jetzt file une aufs 
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gehoben, und der Juden⸗Chriſt hatte jet eben fo fehr- 


Urfache, fich feiner chrifflichen Brüder aus dem Hei- 
denthume zu freuen, als diefe dankbar mit ibm die 


Segnungen theilten, welche aus dem Saamen Davids, 
nach der Verheißung, ſich sr die ganze Welt ie 
ten begonnen par 


Sehszehnter Abſchnitt. 
Leben und Wirken einiger Apoſtel des Herrn. 


$. 202. 


. Bir harten Bis jetzt in unferer Miſſions⸗Geſchichte 
feine Gelegenheit gefunden, von den übrigen Apofteln 
des Herrn, welche feit der merkwürdigen Feier des er- 
ſten chriftlichen Pfingſtfeſtes ans der neutefiamentlichen 
Geſchichte für immer verfchwinden, ein Wort zu reden. 
Hier dürfte wohl die ſchickliche Stelle ſeyn, die-zerfiren- 
ten Spuren zufammen zu Iefen, welche die frübefle Kir⸗ 
chengefchichte von ihrem Leben und Wirken im Dienfte 
ihres göttlichen Meifters uns nur ſparſam zurüdgelaffen 
bat. Freilich find diefe meift in einen verworrenen Hau- 
fen fabelhafter Legenden alfo eingehüllt, daB es unge 
mein fchwer hält, das Wahre und Wahrfcheinliche vom 
offenbar: Falfchen und Verdächtigen zu fcheiden, und 
aus dem übrig geblichenen Wahren eine zufammen- 
bängende Gefchichte derfelben heraus zu finden. Es ift 
auffallend, mie fich das Leben und Wirken des größe- 
ren: Theiled der Apoſtel Jeſu gleich nach feiner Himmel. 
fahrt in ein folches Dunkel verhünt, daß wir faum noch 
da und dort und zwar meift nur in folchen Schriften, 
weiche mehrere Fahrbunderte nach ihnen verfaßt worden 
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ſind, einige ſichere und vertrauenswerthe Spuren ihrer 
Arbeit antreten. Die Weisheit Gottes hatte es alſo ge⸗ 
fügt, daß nur der Name Chriſti, des göttlichen Stif- 
ters feiner Kirche , der Welt verkündigt, und alle au- 
dere Namen feiner Werkzeuge in cin ebrwürdiged Dun- 
kel zurück treten follten. Das apoftolifche Zeitalter war 
zudem nicht zum Schreiben von Geſchichten, fondern 
um Handeln gemacht, und die Nachwelt ſollte uur 
fo viel davon erfahren, als die klare und vollſtändige 
Greenntniß der weſentlichen Grundiehren des Ehriften- 
thums und des großen, in dem Sohne Gottes geoffen- 
harten Heiles erforderte. Auf Weiteres konnten und foll- 
ten die Apoftel des Herrn während ihrer kurzen Zeugen⸗ 
bahn ſich nicht einlaſſen, indem die frohe und beglan- 
bigte Botſchaft zur Aufrichtung und Bildung der Kirche 
Chriſti vollkommen zureichter daß Jeſus fen der Chriſt, 
der Sohn Gottes, und daß wir durch ben Glauben 
das Leben haben in feinem Namen (Joh. 20, 31.). 
Hatte doch unſer Heiland ſelbſt noch viele andere merk⸗ 
"würdige Thaten gethan, welche uns Die Evangeliften in 
den Dentwürdigfeiten feines Lebens nicht erzählen (Joh. 
21, 25.), und die, fo wie die Thaten und Schidfale 
feiner Apoftel, der lichtvollen Entfoltung der zufünftigen 
Welt vorbehalten find. Indeß wollen wir es verfuchen, 
die glaubwürdiäften Züge aus dem Leben einiger Apoſtel 
hier kürzlich zuſammen zu leſen. 
$. 203. 


Der Apoſtel Andreas, auf deflen Arbeit im Miſ⸗ 
ſionsgebiete wir auf einige Augenblicke unſere Aufmert- 
ſamkeit hinlenken, war ein Bruder des Simon Petrus 
und beide aus Bethſaida in Galiläa gebürtig, mo fie 
den Fifcher - Beruf trieben. Der Auf des Tänfers 
Johannes hatte beide Brüder zu diefem ausgezeichne⸗ 
ten Manne bingezogen , und fie entfchloßen ſich, feine 
Junger zu werden. Als fie aber and dem Hunde ihres 
Zehrers zu Jeſu hingewieſen wurden, Der das Lamm 
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Goͤttes, und größer denn alle fen, fo fuchte zuerſt A 


dreas Jeſum auf, führte feinen Bruder Simon bald 


bernach gleichfalls ihm zu, und beide fchloßen fich jetzt 
mit Freuden an die Füngerfchaft des großen Propheten 
von Nazareth an’ (Joh. 1, 35 — 42.). So wurde An, 
dreas der erfie Jünger Kein, und eben darum von den 
Alten gemeiniglich der Erfigerufene genannt: Beide: Brüs 
der blieben anfänglich nicht für befändig im Umgange 


Jeſu, fondern gingen von Zeit zu Zeit zu ihren frübern - 


Berufe zurüd. Als: fie nun ein Jahr fpäter an dem 


SGee Tiberias fiicheten , wurden fie von Jeſu abermals 


su feinen Nachfolgern berufen, und ihnen der felige Bes 
ruf anvertraut, Menfchenfifcher zu werden (Matth. 4, 
419.) und durch die Verfündigung der Lehre Jeſu Sün« 
der zum Reiche Gottes einzuladen. Die neuteflanent« 
liche Geichichte erzählt uns nun nicht weiter von dem 
Apoſtel Andreas. Iſt die Nachricht des Euſebius in fei- 
ner Kirchengefchichte (3. III. Kap. 1.) richtig , fo. waren 
die Mpoftel bald mach der Himmelfahrt ihres Herrn in 
gemeinſamem Einverftändniß, oder wie andere erzählen 


durchs Loos, tiber ihre verfchiedenen Wirkungskreiſe in 


der Juden⸗ und Heidenmwelt mit einander Übereingefoms- 
men , und dem Apoſtel Andreas war bei diefer Theilung 
Secythien zugefallen , worunter wabrfcheinlich zu⸗ 
nächft die Gegenden des fchwargen Meeres zu verfichen 
find. Auf feiner Meife dorthin predigte er das Evan 
gelium in den Provinzen Cappadocien, Galatien und 
Bithynien, zog rings um die Ufer des ſchwarzen Mee⸗ 
red, und foll unter den dortigen wilden. Einwohnern 
viele Seelen für den Herren Jeſum gewonnen haben, 
Auf einer zweiten Reiſe läßt ihn die alte Gage aber- 
mals die Hleinafiatifchen Provinzen durchziehen, bis er 
fich endlich zu Byzanz ( Konftantinopel) niederlieh, wo 
er eine Eprifien „Gemeinde fammelte , und einen feiner 
chriſtlichen Begleiter, Stachy 8, als erften Bifchof zu⸗ 
rück Vieh. Nach einem Aufenthalte von. wei Fahren, 
der reichlich gefegnet war, zog er durch Thrazien und 
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Macedonien nach Griechenland, wo er nach dem ein⸗ 
ſtimmigen Zeugniß der Kirchengefchichte zu Patras im 
Achaja feinen Glauben an Jeſum mit dem Möttyrer- 
tode verfiegelt haben foll. 

Der legendenartige Abdias bat uns eine ziemlich aus- 
führliche Geichichte von den Thaten und Schickſalen die- 
ſes Apoſtels zurück gelaffen, die aber nicht fekten in das 
Fabelhafte und Unwürdige hinab finkt. Auf das Zeit- 
alter der Apoftel paßt darin am meiften das, daß An- 
dreas beinahe allenthalben mit dem Glauben an Magie 
und Dämonen -Einfuß zu kämpfen hatte, und mit fol- 
chem Nachdruck durch außerordentliche Wunderthaten die⸗ 
fer finftern Gewalt entgegen wirkte, daß er zuweilen ſelbſt 
für einen Magier gehalten wurde. Bon feinem zu Pa⸗ 
tras erfittenen Krenzestode Ander fich noch eine alte Er⸗ 
zäblung ; welche angeblich als Umlaufsſchreiben von den 
Aelteſten der Ehriftengemeinden in Achaja verfertigt wor⸗ 
den fenn foll, und worin die nähern Umſtände des Verhö⸗ 
res, der Vernrtheilung und Hinrichtung des Apoſtels be⸗ 
fchrieben werden. Als Zerfiörer des Götzendienſtes wird 
Andreas zur Verantwortung gezogen. Er benutzt diefen 
Anlaß, von Chriſto zu zengen, und die Götter der Hei- 
den als menichenfeindliche Dämonen darzuftellen , welche 
duech Berbinderung der wahren Gottes⸗Erkenntniß die 
Mienfchen unglücklich machen. Sein Richter wird über 
ihn unwillig, und erklärt ibm, wenn er fich nicht ent- 
fchließe, den allmächtigen Göttern au opfern, dann werde 
er ibn zuerſt geiffeln, und darauf an’s Kreuz ſchlagen 
laſſen, deſſen er ſich eher zu rühmen als zu fchämen 
fcheine. Andreas bleibt ſtandhaft; und als ihn die große 
Schaar feiner Anhänger aus dem Gefängniffe befreien 
will, ſo läßt er es nicht gu, beruft fich auf das Beifpiek 
der Geduld feines Meiſters, und muntert auch fie zum 
Ausharren bei fchwerer Verfolgung auf. Am folgenden 
Tag wird ibm mach der fchärftten Geiſſelung unter der 
Bedingung der Götter „ Verehrung nochmals Verzeihung 
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angeboten; dieſe fchlägt er aus, und ſtirbt ch ch 


| augen der Wahrheit den Kreuzestod. 
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Pbilipyus von Bethſaida war gleichfalls einer 
der Erſten, der frühe ſchon in die Nachfolge des Heilan⸗ 
des berufen wurde (Joh. 1, 43. ff.). In der evange⸗ 
Kitchen Gefchichte finden wir nur wenige Spuren von 
ibm (Joh. 14, 8. Kay. 6, 5. Kap. 12, 22.), und man 
bat ihn von einem andern Philippus, dem fogenannten 
Evangeliften und Diakon der Gemeinde zu Jeruſalem, 
wohl zu unterfcheiden, den wie da und dort in der Apo⸗ 
ftelgefchichte, gleichfalls als einen thätigen Verbreiter des 
Chriſtenthums, antreffen. Die fpätere Gefchichte erzählt 
und, daß auch ihm Scythien und Ober - Phrugien als 
Wirkungskreis feiner Thätigfeit angewiefen worden ſey. 
Andere laſſen ihn europäifche Länder hbereifen, und bis 
nach Gallien mit dem Evangelio eindringen. Da man 
ihn einft zwingen wollte, den Göttern zu opfern, fol 
das ihn nicht nur gerettet, fondern in großes Anfchen 
gelebt baben, daß er. dem Götzenprieſter feinen, gerade 
durch einen Schlangenbiß tödtlich vermundeten Sohn auf 
wundervolle Weife gefund machte, worauf es Ihm ge⸗ 
fattet worden: fenn fol, den einem Schlangenbilde ge⸗ 
beiligten Tempel des Ortes zu zerfiören. Auch er folk. 
mit großem Segen allentbalben die Erkenntniß Chrifti 
ausgebreitet, Kranke gefund nemacht, Teufel ausgetrie⸗ 


er. ben, Götzentempel zerſtört, Chriftengemeinden da und 
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dort in GSeyebien errichtet, und Aufſeher über die⸗ 


ſelben beſtellt haben. Am einſtimmigſten ſind die Sagen 


darüber, daß der Apoſtel Philippus zu Hierapolis, einer 
Stadt in Phrygien, in einem ſehr hohen Alter 
ben und begraben worden. | 

$. 905. 


Der Apoflel Bartholomän 8 erhielt Indien zu 
ſeinem Wirkungskreiſe, dabei iſt es aber ungewiß, was 
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für ein Indien unter dieſer Benennung gemeint iſt. 
Sokrates in feiner Kirchengeſchichte (B. J. Kap. 19.) 
ſcheint das aſiatiſche Aethiopien darunter zu verſtehen. 
Dort ſoll er im Segen gearbeitet und das Evangelium 
des Matthäus daſelbſt zurück gelaſſen haben. Eufebius 
erzählt nämlich in einer Stelle ſeiner Kirchengeſchichte 
(B. V. Kap. 10.): Als Pantänus, ein ausgezeich⸗ 
neter Philoſoph und Chriſt, lange hernach auf ſeinen 
Reiſen zur Ausbreitung des. Chriſtenthums in daſſelbe 
Indien gekommen fen, wo früher der Apoſtel Bartholo⸗ 
mäus ‚gelehrt babe, fo habe er bei den dortigen Chri⸗ 
ſten das Evangelium ded Matthäus in bebräifcher Sprache 
vorgefunden , das jener Apoſtel dorthin mitgebracht und 
daſelbſt zurück gelaſſen babe. — Es iſt keineswegs un. 
wahrſcheinlich, daß nicht frühe fchon, beſonders dieſes 
Evangelium, welches das älteſte war, namentlich unter 
den Juden in der Zerfireuung weit umber befannt ge 
macht und gebraucht wurde. Nach feinen Arbeiten in 
dieſem Lande fol diefer Apoſtel fich fpäterbin nach den 
weftlichen und nördlichen Gegenden Aſiens wieder hinauf 
gezogen haben, und mit Philippus in dem phrygiſchen 
Hierapolis zufammen getroffen feyn, wo er mit dieſem 
eifrig an der Zerfiörung des Götzendienſtes und der Aut 
breitung des chriftlichen Glaubens gearbeitet haben fol, 
In feinen letzten Tagen läßt ibn die alte Sage nach 
Albanopel in Armenien sieben, einer durch ihren beid« 
nifchen Aberglanben berüchtigten Stade, wo er auf's 
nachdrüdtichie den blinden Einwohnern den Weg. des 
Held an’s Herz legte, und am Ende von dem dortigen 
Magiftrate zum Kreuzestode vernetbeilt wurde, dem er 
fih auch voll hoher Glaubens» Zuverficht unterzog, wäh⸗ 
rend er bis zum letzten Todes Augenblide die Licht 
Jeſu Ehrifti zu den Sündern den Heiden anpries. 
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Unter den Apoſteln unferes Herrn befand. fich auch 
Thomas, der in einigen Stellen des neuen Teſtaments 
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Ddymus Zwilling) genannt wird. Die evangellſche 
Geſchichte erzählt und von ibn, daß er nur langſam mund 
nach vielen Zweifeln zum Glauben an die Wahrheit der 
Auferfichbung Zefu gelangt fen (Joh. 20, 24—29.). 
Eufebius. beſtätigt die alte Tradition, welche aus der 
früheſten Zeit erzählt, Thomas babe es fich gleich nach 
dem erften chriftlichen Pfiugfifeite angelegen ſeyn laſſen, 
einen Auftrag zu beforgen, den vor feinem Abichied von 
der Erde der Herr feinen Züngern binterlaffen babe. 
Nach diefer Tradition ſoll nämlich ein gewiſſer Abgar, 
ein Fürf von Edeſſa, einer anfebnlichen Stadt in Me 
fopotamien, gar viel von den wundervollen Heilungen 
des großen Propheten von Nazareth vernommen, und 
dieſes Gerücht ihn veranlagt haben, fich in feiner ſchwe⸗ 
ren und langwierigen Krankheit fchriftlich an Jeſum zu 
wenden. Bon den frübeften Zeiten ber wurde vieler Brief 
des Fürſten in fprifch-chaldäifcher Sprache in dem Archiv 
zu Edeſſa, fo wie die Antwort Jeſu anf denfelben forg- 
fäftig aufbewahrt, und Euſebius, der beide Aktenſtücke 
{ich von dorther abfchriftlich zu verfchaffen wußte, rück 
dieſelben in einer griechifchen Ueberſetzung in feine Kir⸗ 
chengefchichte (I. 3. 12. Kap.) ein. Der Brief des 
Fürſten an Jeſum lautet alfo: | 

„Abgar Toparch von Edefia entbietet Jeſu, dem in 
der Gegend von Jeruſalem aufgetretenen bülfreichen-Ret- 
ter , feinen Gruß. Ich Habe von Dir und Deinen Hei⸗ 
Tungen vernommen, wie Du fie ohne Arzneien und 
Kräuter zuwege bringſt. Das Gerücht gebt, Du mache 
Blinde febend , Lahme wandelnd, Ausfägige rein, Du 
treibeft unreine Geifter und Dämonen aus, Du heileſt 
Krankheiten, die fchon viele Fahre lang gewähret haben, 
und weckeſt Todte auf. Als ich dieß Alled von Dir ver- 
nahm, fiellte ich mir Eines von Beiden vor: Du ſeyeſt 
entweder die Gottheit felbft, und vom Himmel auf die 
Erde gekommen, um folches Alles zu hun, oder Du 
ſeyeſt Gottes Sohn, der diefe Wunderdinge ausrichter. 
Ich fchreibe Die deßhalb, und bitte Dich, Du wolleſt 
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Dich doch zu mir bemühen, und mich von meiner Yinge 
heilen. Auch habe ich gehört, die Juden fenen böfe auf 
Dich, und fielen Die nach dem Leben. Sch bewohne 
eine. ganz Eleine, nicht au verachtende Stadt, Die für 
uns beide groß genug fenn wird.” 

Jeſus fol ibm hierauf. kürzlich Folgendes geantwor⸗ 
tet haben: „Selig biſt Du, Abgar, daß du an mich 
glaubſt, ohne mich geſehen zu haben. Stehet doch von 
mir geſchrieben, daß die, welche mich ſehen, mir nicht 
glauben, daß aber diejenige, welche mich nicht geſeben 
haben, glauben und felig fenn werden. Was nun Dei- 
. nen Wunfch betrifft, daß ich. zu Dir kommen fol, f6 
-  Siegt mir 0b, alles bier zu vollbringen, wozu ich geſen⸗ 

- det bin, und mich dann wieder aufnehmen zu laſſen zu 
dem, der mich gefandt bat. Wann ich aber aufgenom⸗ 
men bin, werde ich einen meiner Jünger Dir fenden, 
daß er Dich, heile von Deiner Blage, und Dich und 
die Deinigen befelige. ” 

Die gelebrteften Männer Älterer und neuerer Zeit 
. haben viel für und wider die Glaubwürdigkeit dieſes 
Briefwechfels Jeſu mit Abgar gefchrieben. Die zuder- 
läßigſten Zeugniſſe des früheſten Alterthums fcheinen un» 
ſtreitig für die Aechtheit deſſelbigen zu ſprechen; auch 
liegt weder im Inhalte dieſer beiden kurzen Schreiben, 
noch in der Veranlaſſung derſelben, irgend etwas, das 
Jeſu unwürdig wäre, oder. die Zweifelhaftigkeit dieſer 
Briefe begründete. Bekanntlich war von den Wunder⸗ 
thaten Jeſu frühe ſchon das Gerücht in ganz Syrien 

umber verbreitet worden (Matth. A, 24.) , auch finden 

wir nach fichern Spuren der Gefchichte fchon im Laufe 
des apoftolifchen Zeitalters eine Chriftengemeinde , welche 
zu Edeſſa geſtiftet worden war. 

Eufebins führt weiter (2 Buch, Kap. 1) aus dem 
Archive diefer Stadt an, daß der Apoſtel Thomas nach 
der Erhöhung des Herren, einen der .70 Zünger Na 
mens Thaddäus. nach Edefla gefender, diefer, che er 

fih zu dem Fürſten an den Hof begab - bei einem 
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gewiſſen Tobias zuerſt Einkehr genommen, und in der 
Wohnung deſſelben alſobald Gelegenheit gefunden babe, 
mancherlei Kranke zu heilen. Dadurch ſey der Fürſt auf 
dieſen Fremdling aufmerkſam geworden, und habe ihn 
zu ſich gerufen; und Thaddäus habe ſich ihm nun als 
denjenigen bekannt gemacht, der an ihn geſendet wor⸗ 
den ſey, die Zuſage Jeſu zu erfüllen. Die nun ſogleich 
im Namen Jeſu erfolgte Heilung Abgars und anderer 
habe dem Jünger Gelegenheit verſchafft, ihn ſelbſt und 
ſeine Unterthanen mit dem Leben, der Lehre und den 
Thaten Jeſu bekannt zu machen, wodurch der erſte 
Grund zu einer Chriſtengemeinde in dieſer Stadt gelegt 
worden ſey, welche das Schreiben Jeſu als Heiligthum 
ſorgfältig aufbewahrt habe. Nach den Sagen der alten 
Zeit ſoll ſpäter der Apoſtel Thomas Parthien, Perſien 
and Indien beſucht, und überall das Evangelium aus. 
gebreitet haben. Nicephorus erzählt von ihm in feiner 
Kirchengefchichte (2 B. K. 40) der Apoſtel ſeye an⸗ 
fänglich, aus Zurcht vor der rohen Wildheit der barba- 
rifchen Einwohner diefer Länder, unentfchloffen geweſen, 
in diefe Gegenden zu ziehen; fey aber durch eine Er⸗ 
Scheinung des: Herrn dazu aufgemuntert worden. Er foll 
fogar in feinen letzten Lebensinhren bis in die füdwell- 
lichen Küſtenländer Indiens, in die Gegenden des gegen- 
wärtigen Cranganor, Malipur, der Küſte Eoromandel, 
bis nach der Inſel Ceylon hinab, mit dem Evangelio 
Chrifti gedrungen ſeyn, wo er den alten Braminen das 
Wort vom Kreuze. Chriſti verfündige babe, und am Ende 
von deifelben zum Kreuzestode verurtheilt worden fen. 
Ale diefe Berichte: gründen fich, auf Traditionen und 
Ausfagen der fogenannten Thorhas ⸗Chriſten auf der 
malabariſchen Küſte Indiens, die jetzt noch ſehr zahl⸗ 
reich ſich dort befinden, und ihren Urſprung von dieſem 
Apoſtel herleiten. Als nämlich die Portugieſen im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert mit ihrem Handel Oftindien be- 
fuchten, fo erzählen fie und, (man ſehe Maſſæi hist. 
rerum Indicarum lib. II. pag. 85-88.) daß fie aus 
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alten Denkmalen und Schriften und einer allgemein 
verbreiteten Tradition unter den Ehriften dieſer Gegen- 
den erfahren haben, der Apoſtel Thomas fen zuer nach 
Sabodra , einer Inſel im arabifchen Meerbufen , und 
von da nach Cranganor gelommen, wo er viele zum 
Glauben an Jeſum bekehrt Habe. Bon bier ans fee 
er noch tiefer nach Oſten gedrungen, babe mit glückli⸗ 
chem Erfolg das Evangelium allenthalben gepredigt, und 
fene fodann nach dem Reiche Coromandel zurückgelehrt, 
wo er in der Hauptſtadt Malipur einen öffentlichen 
Gottesdienft eingeführt habe, bis er von den beidnifchen 
Prieſtern und dem Sagamo oder Landesfürften daran ge- 
hindert worden fey. Verſchiedene Wunderthaten, die er 
verrichtete, follen indeß auf den Fürſten und das Bolf 
einen fo tiefen Eindruck gemacht haben, daß fich vice 
zum Chriſtenthum befehrien. - Die Braminen, welch 
jest für ihr Anſehen und ihren Gewinn beforgt zu ſeyn 
anfingen , follen ihn nun einmal an einen einzelnen 
Drt wo der Apoftel zu beten pflegte, verfolgt und mit 
einer Lanze durchfiochen , oder wie andere fagen, am 
einen Baum angenagelt baben. 

So viel iſt Hiftorifch gewiß, daß die Thomas. Chr 
fien in Indien, die fett noch in zahlreichen Gemeinden 
auf den malabariichen Küften gefunden werden, ihren 
Urſprung allgemein aus dem npoftolifchen Zeitalter ab- 
feiten , daß fie ihre Firchliche Verbindung mit Antiochia 
zu jeder Zeit forgfältig bewahrt, und gewöhnlich ihre 
Bifchöffe von dorther empfangen baben, daß endlich ihre 
Firchliche Liturgie fowobl als die heiligen Schriften, 
welche fie gebrauchen, in derſelben furifchen Sprache 
verfaßt find, welche von jeber bei den altfyrifchen Ge⸗ 
meinden gebraucht wurde. 


§. 207. 


Jakobus der jüngere, der Sohn des Alphäus, ein 
Apoſtel des Herrn wird häufig von den älteſten Zeiten 
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ber, mit Jakobus dem Bruder des Herrn und ebemali- 


gen Gemeindevorſteher zu Jeruſalem verwechlelt; von 
welchem fchon oben ausführlicher die Nede war. Daber 


Tommts, daß in der früheſten Sirchengefchichte dem 


Apoſtel Jakobus gemeiniglich zugefchrieben wird, was 
nur von dem zweiten Jakobus, dem Bruder des Herrn, 
zu, gelten fcheint. - Weber erfieren bat uns die Kirchenge- 
fchichte eben darum beinahe gänzlich ohne befimmte 
Nachrichten von feinem Leben und Wirken gelaſſen. Er 
fol hauptſächlich in Spanien feinen apofislifchen Arbeits⸗ 
reis gefunden haben, und von dortber wieder zu deu 
Ehrifiengemeinden in Paläftina zurückgekehrt ſeyn. 
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Judas mis dem Zunamen Tbaddaus, oder auch 
Lebbäus, gehörte gleichfalls unter die Zahl der Apoſtel 
unſers Herrn. Er wird ſonſt auch in der Schrift 
Judas Jakobi oder Jakobs Bruder genannt, und mit 
dem oben angeführten Judas verwechſelt, von dem wir 
einen Zleinen Brief im neuen Teflamente befiten. Da 
aber, fo lange der Heiland Ichte, Feiner feiner Brüder 
an feine Füngerfchaft fich anſchloß, und beide erſt nach 
feiner Auferſtehung an ihn gläubig wurden, fo ift auch 


Seiner derfelben unter der Zahl feiner Apoſtel aufzu⸗ 


fuchen, umd diefer Apoftel Judas ift demnach von dem 
oben genannten Bruder des Heren zu unterfcheiden. 
Nach kirchlichen Sagen: fol er zuerfi in Judäa und 
Galiläa, fpäter in Arabien, Syrien und Mefopotamien 
and am Ende in Perfien das Evangelium Jeſu ausge 
breitet, und einen großen Theil der beidnifchen Einwoh« 
ner für die feligmachende Erkenntnis Chriſti gewonnen 
baben. In Perfien zog er fich endlich, wie die alte 
Sage lautet, fo fehr den feindfeligen Widerſtand der 
Magier zu, dag er von denfelben auf eine granfame 
Beife bingerichtet worden feyn fol. 
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§. 209. 

Simon aus Cana, einem Warktflecken in Galilaͤa 
gebürtig und auch durch den Beinamen der Zelote oder 
Eiferer, (Ap. ©. 1, 13. Luk. 6, 15.) weil er vor 
feiner Belehrung der jüdifchen Sekte der Zeloten zuge 
tban mar, von andern umterfchleden, (Matth. 13, 55. 
8. 27, 32.) bereifete das Cyrenäiſche Lybien und Mau- 
ritanien, wo ed an jüdifchen Einwohnern fchen Tängk 
nicht feblte, von welchen mehrere zur Annahme des 
Chriſtenthums fich bewegen Tiefen. Wir baben ſchon 
oben geſehen, daB auch der Evangeliſt Marius mit aus 
gezeichnetem Segen in diefen Gegenden gearbeitet haben 
fol. Wie es denn überhaupt ſehr wabrfcheinlich if, 
daß in Egnpten und dem nördlichen Afrika überhaupt 
unter ‚der fehr zahlreichen Judenſchaft fchon im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter die Erfennmiß des Helles ausgebreitet 
wurde. Nach einer alten Sage foll dieſer Apoſtel fogar 
die brittifchen Inſeln befucht , und den Märtyrertod da 
felbft gefunden haben. Allein diefe Sagen find meiſt fo 
unzuverläßig, oft auch. mit bandgreiflichen- Fabeln alſo 
vermengt, daß fie ſch da und dort nur kette berübren 

laſſen. 
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Auch über den Apoſtel Matthias, weicher erk 
nach der Himmelfahrt Jeſu feierlich durchs Loos unter 
die Zahl der Apoftel gewählt wurde, und an welchem 
wir wahrſcheinlich den frommen Natbanael wieder fin- 
‚ den, der fchon frühe mir Jeſu bekannt wurde (Job. 1, 
45 u. flg.) find die alten Sagen fehe getheikt, in welchen 
Ländern er das Chriſtenthum verfündigt babe. Einige 
Iafien ihn in Macedonien als Chrifteniehrer auftreten, 
wo er unbefchädigt and einem Giftbecher getrunfen und 
auch andere, welche zu derfelben Todesfirafe verurtbeilt 
waren, wunderthätig gerestet habe. Nach muthiger Be 
Fämpfung großer Schwierigfeiten im Dienſte Chriſti foll 
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er. in diefen Gegenden. entbanptet und nach andern ges 
kreuzigt worden ſeyn. | 
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Es möchte und beinahe: befremden,, daß und von den 
Heifen, Arbeiten und Schickſalen der meiſten Apoſtel 
FJeſu nach feiner Rückkehr in den Himmel fo wenige, 
und noch dazu fo wenig fichere und glaubwürdige Nach⸗ 
richten übrig geblieben find. Nimmt man aus, mas 
Lutas in feiner Apoftelgeichichte davon erzählt , welche 
Schrift doch mehr eine Geſchichte des Apoſtels Paulus 
als der übrigen Apoſtel iſt; fo beſtehet das meiſte, was 
man im Alterthume von dem Leben und den Schickſalen 
der übrigen Zeugen Jeſu findet, in Sagen, denen es 
nicht felten , nicht nur an Gewißheit, fondern häufig 
ſelbſt an Wahrfcheinlichkeit gebricht. Nichts if in der 
That mehr dazu geeignet, die anfprechende, einfache 
und bandgreifliche Wahrbeit der biltorifchen Schriften 
des neuen Teftamentes unferm Gemüthe recht. fühlbar 
und anfchaufich zu machen, als eine, wenn auch nur 
oberflächliche Vergleichung der. vielfachen Sagen aus 
dem Leben der Apoftel, fo wie wir fie 3. 3. in dem 
Buche eines Abdias, eines. Nicephorus und anderen an⸗ 
treffen, mit dem EZräftigen und überzeugenden, würde 
vollen und einfachen Wahrbeitstone und Wahrheitsgeiſte, 
welchen wir in der fchlichten Erzählungsweiſe der Evan⸗ 
gelitten, fo wie in der Apoftelgefchichte des Lukas an- 
treffen. Wohl bat die huldreiche Vorſehung Gottes über 
die Kirche Chriſti auch in der Hinficht fichtbarlich gewal⸗ 
tet, daß fie frühe fchon anf diefe unumflößlichen Wahr⸗ 
heits zeugniſſe der Evangeliſten und Apoftel fo feſt gegrün⸗ 
det wurde, dag die vielfachen apokryphiſchen Sagen der 
fpätern Zeit diefem feſten apoftolifchen Worte nicht nur 
nicht zu fchaden vermochten, fondern felbft durch ihren 
Gegenſatz die empfindbare Wahrheit derfeiben in ein deſto 
belleres Licht fegen mußten. Allerdings müffen wir es be⸗ 
dauern, von den fegensreichen Arbeiten der übrigen Apoſtel 
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im Dienſte Chriſti fo wenig zuverläßige Nachrichten aus 
dem frühern chriſtlichen Alterthum erhalten zu haben; 


aber fichtbarlich Teuchtet aus diefem gefühlten Mangel 
das ehrwürdige Beſtreben der erfien Zeugen Jeſu her⸗ 
vor, nur auf ihren göttlichen Meiſter, diefen einzigen 
Anfänger und Vollender des Chriſtenglaubens ihre eignen 
Blicke, fo wie die ungetheilte Aufmerkſamkeit der Nach 
welt hinzulenken, und ſich felbt als feine Diener in 
feinem böbern Lichte vergefien zu machen. Zeigte uns 
Doch der. wunderfüchtige Aberglaube , in den die Kirche 
Chriſti in den ſpätern Jahrhunderten binabfanf , wur 
allzu deutlich, daß durch umfändliche Ersählungen aus 
dem Leben der Apoſtel und Freunde Jeſu der Wirk 
famfeit. der feligmachenden Wahrheit cher geſchadet, 
ald genützt worden wäre, indem von jcher die Wet 
immer lieber nach Zeichen und Wundern fragte, ali 
daß fie die ernſte Frage des Evangeliums. vor ibre 
Seele treten ließ; was follen wir thun, daß mir felig 
werden? Die Erbauung der Gemeinde Jeſu anf den 
Grund der. Apoftel und Propheten, an welchem Jeſus 
Chriſtus der Eckſtein iſt, hat demnach durch das heilige 
Dunkel , in das die Lebensgefchichte der meilten Apoſtel 
eingehüllt if, nichts Wefentliches eingebüßt; und die 
fagenreichen Apokryphen, welche gleich Irrſternen die 
Sonne der evangelifchen Waprbeit begleiten, thun uns 
beute noch das erfreuliche Zeugniß Fund, dag die heili⸗ 
gen Schriften unfrer neuteftamentlichen Sammlung auf 
einem feſten und unerfchütterlichen Grunde der geichicht- 
Yichen Wahrheit ruhen, und mit dem vollkommenſten 
echt von den früheſten Zeiten ber, als einzig gültige 
und vom Geiſte Gottes eingegebene Geſchichtszeugniſe 
vor allen übrigen herausgehoben worden find. 
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\ 
Aber wie ungenügend auch die Nachrichten ſeyn 
mögen , welche ung das frühere Altertum aus dem Leben 
und Wirken der- Apoftel Jeſu aufbewahrt bat, fo Bleibt 
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uns doch immer eines, und zwar das Wichtigſte aus 


ihrem Leben, unumſtößlich gewiß: daß ſie nämlich alle 


ohne Ausnahme, bei allen ſchwierigen Erfahrungen ihres 


Lebens, dennoch bis an ihren Tod auf einerlei Sinn 


gegen Jeſum ihren Herrn geblieben ſind, und bis zu 
ihrem Scheiden aus der Welt, die gleiche Freude über 
das neue Leben Jeſu, die gleiche Ueberzeugung von der 
Goͤttlichkeit feiner Sache, und den. gleichen Eifer für 
diefelbige bewiefen haben. Daß den Apofteln die Freude 
über das neue Leben Jeſu bis an ihren Tod eigen blieb, 
and daß fie ald reife noch, mit derfelben hoben Be⸗ 


geiſterung, wie im erfien Anfang ihrer Laufbahn von 
threm auferfiandnen Herrn zeugten, daß erhellt unwider- 


fprechlih aus den Haren Aeußerungen derer, welche 
uns in den neuteftamentlichen Schriften ihr Zeugniß 
von Jeſu binterlafien haben. Ihre Mitapoftel können 
wir num zwar aus Mangel an Nachrichten anf den ver- 
fchiedenen Bahnen nicht verfolgen, die fie zur Ansbrei- . 
tung der Evangelii einfchlugen, auch willen wir von 
den meilten derfelben nicht, wo fie ihren Lauf geendigt 
haben. Aber wohin ihr Eifer fie auch immer geführt, 
und wie Tang er gewirkt haben mag, auch fie Tönnen 
ihre Veberzgeugung von Jeſu dem auferflandenen umd 
verberrlichten Sohn Gottes unmöglich geändert, auch 
fie müffen diefeibe überall ausgebreitet haben; denn nir⸗ 
gende ift in den erfien Zeiten des Chriſtenthums eine 
Gemeinde gefunden worden, welche die Wahrheit, dag 
fein anderer Name den Dienfchen gegeben ift, als allein 
der Name Jeſu, nicht geglaubt und ibre Hoffnung auf 
fie gegründer bätte. Unzählbare Bekenner Jeſu und 
große blühende Gemeinden Tießen fie bei ihrem Abfchied 
ans der Zeit, in allen Theilen des römifchen Reiches, 
and ſelbſt in andern heidnifchen Ländern zurück; fie. 
batten dem Geiſte ihres Zeitalterd eine ganz neue und 
höhere Richtung gegeben, die immer allgemeiner und 
berrfchender wurde, und durch keinen gewaltſamen Wider, 
ftand abgeändert werden konnte. Weberali wo wir fie 
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nur immer in der Geſchichte antreffen, treten ſie muthig 
und getroſt mitten in den Heidenländern der Gewalt 
der Finſterniß entgegen, erklären ſich für Jeſum und 
feine Sache mit einer Zuverſicht, welche die gefübl- 
Iofeften Gemüther erſchüttert, und tragen Teinen Augen⸗ 
blick Bedenken auch mit ihrem Blute die Wahrbeit 
ihres Zeugniſſes zu verfiegeln. Aber würden fie aus. 
negangen ſeyn in ale Welt, würden fie Verzicht ge 
leiter haben auf alle Vortheile und Bequemlichkeiten 
des Lebens, um mit einer Aufopferung, die keine Grenzen 
Fannte, für den Gekreuzigten und Auferfiandenen Freunde 
und Verehrer in allen Ländern der Erde zu ſammeln, 
wenn fie jemals die Entdeckung gemacht hätten, ihr 
Glaube an den: verberrlichten Sohn Gottes ſey Täu— 
fung und Wahn? Würden nicht wenigſtens einige 
von ihnen-redlich und Flug genug geweſen ſeyn, fich von 
einer ihnen verdächtig und zweifelhaft gewordenen Sache 
surüczuziehen? Aber nicht einer von Allen hat dies ge- 
tban, vielmehr find fie Dis an den leuten Hauch ihres 
Lebens niemald müde geworden, für den Auferflandenen 
zu zeugen, zu arbeiten und zu. dulden. Immerhin mögen 
wir. daher: die Kenntniß der näbern Umſtände ihrer Thä— 
tigkeit im Dienſte Chrifti entbehren; und wie gerne wir 
fie auch: mit unfern liebenden Blichen , auf ihrer kampf⸗ 
reichen Bahn durch die Welt begleiteten, fo haben wir 
dennoch genug; zu wiflen, daß ihr ganzes Leben bis an 
‚ihren Tod , eine. fortlaufende Beſtätigung ihres Zeug⸗ 
niſſes von Jeſu in fich enthält, das fie unter den Bil- 
fern der Erde verfündigt haben; daß in ihrer treuen 
Bebarrlichkeit im Dienfte Chrifti das ehrenvollſte Denk⸗ 
mal ihrer Denfungsart und ihres ‚Charakters für uns 
gegeben iſt, und daß auch. wir in ihrem "Leben umd 
Wirken eine mächtige Ermunterung finden, ander gött⸗ 
lichen Wahrheit. feftzubalten, für welche fie ihr Leben 
aufgeopfert haben, und und. durch ‚nichts im Sianben 
an le vn u laſſen. 
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Siebenzehnter Abfhnitt 


Einige Züge and dem Leben des Apoſtels 
Jobannes. Domitians Chriſtenverfolgung. 
Schriften und Lebensende des Jobaunes. 


. 2143. 


Der Apoſtel en ſchließt billig die ebewür 
dige Reihe der treuen Zeugen. Jeſu Chriſti in dem er⸗ 
Ken Jahrhundert der chriſtlichen Kirche. Er, ein Sohn 
des Zebedäus und der Salome, war Bruder des. ältern 
Zakobus, den er nach wenigen Fahren tin Dienfte Ehrit 
ald Blutzenge flerben fab. Nachdem er wahrfcheinkich 
eine Zeit lang Schüler des Täufers Johannes geweien 
mar, fchloß er fich noch als Jüngling nach der Taufe 
Jeſu an feine Füngerfchaft an, und begleitete. ihn allent- 
halben auf .feinen Reiſen im tüdifchen Lande umher. 
Johannes wurde, fo wie fein Bruder Jakobus und der 
Apoſtel Petrus, eines beiondern Vertrauens van dem 
Heiland gewürdigt, und er erfcheint.in der ewangelifchen 
Geſchichte vorzugsweife als der Jünger, weichen: Jeſus 
lieb hatte. (Matth. 20, 20. Joh. 43, 23:) Edle 
Hoheit des Sinnes, zarte Liebe und herzliche Demuth 
find Hauptzüge ſeines Charakters, welche ibn des Ber 
trauens Jeſu im boben Grade werth, und. für die 
Aufnahme des göttlichen Sinues und Geifted. feines 
gelichten Meiſters vor. Andern empfäuglich machten: 
Mit diefer Zartheit der Liebe verband Jobaunes zu⸗ 
gleich einen hohen, heiligen Ernſt, der ibn ſelbſt im 
feinem Greiſenalter nicht verlieh, und fchon in früberen 
Fahren, während feines Umganges mit Jeſu, Veran. 
laßung gab, dag der Heiland. ihn und, feinen Bruder 
mit dem Namen der Donnerkinder bezeichnete. (Mark. 3; 
17.) Mir Findlicher Treue und ftandhafter Ergebenbeit 
bielt er auch in den verfuchungsvolliien und ſchwerſten 

29 
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Stunden det Lebens Jeſu, während die übrigen Jünger 
flohen, unter feinem Kreuze and, und ſterbend übergab 
ihm, als ‚einem zweiten Sobne, der feine Stelle erſetzen 
ſollte, der Heiland. feine tief. befümmerte Mutter zur 
künftigen Verpflegung. 

Nach der Himmelfahrt Jeſu blieb Kobannes wit 
Petrus und Jakobus zu Jeruſalem, um der Ausbreitung 
des Werkes Chriſti in dieſer Hauptſtadt und in ſeinen 


ganzen Vaterlande aus allen Kräften zu dienen, wäh⸗ 


rend der größere Theil feiner Mitapoſtel unter die Völker 
der Erde hinautzog, um im. fernen Auslande die Er- 
kenntuiß des Helles in Chriſto auszubreiten. Da: ee 
wußte, dab nach dem Sinne ſeines göttlichen Beilers 
Die Kinder des Neiches zuerfi eingeladen werden follten, 
um: vor dem hereinbrechenden Untergange des Staates 
noch viele derſelben zu retten , ſo glaubte Johanunes 


feine ganze Zeit und Kraft zuerk ‚feinem ſterbenden 


Baterlande ſchuldig zu ſeyn, und dieß um fo mehr, 
da er auf dieſem Wege am ficherfien die übernommene 
Sohnespflicht an der frommen Mutter Maria in ihren 
alten Tagen üben Tonate, die er bis zu ihrem Tode 
nicht verlieh. Diefer Apoſtel war anch wirklich durch 
feine vertraute Bekanntfchaft mit dem Geiſt und Sinn: 
des Heilandes, durch die tiefe und Tichtvolle Erfennt- 
wiß feines Lebens und feiner Lehre, fo wie durch Die 
Riebenswürdigteit feines Charakters vorzugsweiſe dazu 
geeignet, ein auserwähltes Werkzeug zur Begründung 


und Förderung der Kirche Chriſti auf Erden zu ſeyn, 


und das Anſehen, das er unter feinen chriftlichen Brü⸗ 
dern genoß, war ſo groß und allgemein, dag ihn der 
Apoſtel Paulus unter den Wenigen nennt, die für Gän- 
len der Gemeinde Jeſu gehalten wurden. (Gal. 2, 9.) 
Wie lange fein Aufenthalt im jüdifchen Lande dauerte, 
it ungewiß. Da ibm bei dem berannabenden Sturme, 
den der Heiland beſtimmt voraus gefagt batte, alles 
Daram gelegen war , die Muttergemeinde u. Jeruſalem, 
diefe erfie und frübefte Planung des Reiches Chriſti 
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vor dem Untergange au beisahren, ſo ſcheint er, fo lange 
es nur immer die fäußerlichen Umſtände geſtatteten, da- 
ſelbſt ausgehalten au haben. Sehr wabricheintich: ift je⸗ 
Doch, das er fich, noch ehe der Kirchenvorficher Jakobus 
unter den Händen feiner Mörder zu Kerufalem ſtarb, 
von dieſer Hauptſtadt entfernte, und von jetzt an in: die 
Kleinaſiatiſchen Chriſtengemeinden zurück zog, um in 
dieſen feine letzten Tage und Kräfte im Dienſte Chriffi 
zu verzehren, da der vom Herrn ſo genau bezeichnete 
Zeitpunkt herbei gekommen war, an welchem er ſeinen 
Jüngern fo ſchnell wie möglich aus Feruſalem hinwes 
zu flichen befoblen hatte. 
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- Die Stade Epheſus war — die wichtigſe nnd 
fruchtbarſte Stelle, wo von jetzt an der Apoſtel Johannes 
feinen Wohnfiß aufſchlug, un von bier ans für die 
Fortpflanzung ded Werkes Chriſti in den zahlreichen Ge⸗ 
meinden Kleinaſiens und Griechenlands thätig zu ſeyn. 
In dieſer Stadt hatte früher ſchon der Apoſtel Paulus 
mit dem ſegensreichſten Erfolg den guten Saamen ausge⸗ 
ſtreut, und feinen Schüler Timotheus der dortigen Chri- 
ftengemeinde als Auffeber und Lehrer zurück gelaſſen, 
welcher gleichfalls und vieleicht in den Tagen noch,- als 
Johannes daſelbſt einzog, an der Begründung derfelben 
mit glücklichem Erfolg arbeitete Schon die Menge 
der zu Epheſns und in der volfreichen Umgegend be- 
reits sum Chriſtenthume übergegangenen Einwohner , 

die fich täglich noch mehrte, machte es rarbfam und er. 
forderlich, daß nach Paulus und Timotheus Entfernung 
sin Hirte und Führer, mie Johannes, , fich dafelbft nie- 
derließ, indem alled daranf ankam, wer die Leitung fo 
anfehnlicher Bemeinden, die fich tbeild ſchon ausgebil⸗ 
der hatten, theils noch im Entſtehen waren, ans ihren 
Händen: Übernehmen würde. Hatte gleich Paulus fehr 
viel geleifter, und manche Schwierigkeit glücklich aus 
dem Wege geräumt, fo befanden ſich die Sachen doch 





immer noch in: einer folchen Lage, dab es eines zweiten, 
eben ſe geiſtreichen Führers bedurfte, wenn, wie es ſich 
auch wirklich unter dem Gegen Gottes hoffen ließ, in 
diefen Gegenden zuerſt die Erkenntnis Ehrifti Das finfere 
Heidenthum befiegen follte, Als mehrere Fahre zuvor 
Paulus von der ephefinifchen Gemeinde oder ihren Vor⸗ 
Bebern Abſchied nahm (Ap. ©. 20.) , fo fonnte er mer 
mit der. bangen Erwartung von ihnen ſcheiden: es wer 
den nach feinem Abfchiede reiſſende Wölfe die Heerde au 


greifen, ja auch unter ihnen felbi werden Leute auftre- 


ten ‚. die verkehrte Lehren verbreiten und nicht cher ruhen 
würden, bis fie fich einen. verderblichen Anhang umwr 
ihnen gemachte und mannigfaltige Zerrüttungen ange 
richtet hätten (8. 29. 30.). Es geichab auch wirt 
lich, was ihr treuer Lehrer ihnen vorausgeſagt batte. 
Berfolgungen und Verführungen. zeigten fich bald vos 
allen Seiten ber, uud diefe waren um fo gefährliche, 
da Epheſus mit Recht als der. Mittelpunkt der aſati⸗ 


ſchen und zum Theil auch europäiſchen Chriſtenheit gel 


ten Tonnte. In diefer Stade hatte fchon die Faden 
fchaft, welche um des Handels willen in großer Anzahl 
diefe Gegend bewohnte, vielfachen Anlaß, auf die Chri⸗ 
fien- Gemeinden nachtheilig einzuwirken und die Juden⸗ 
Chriften gegen die Heiden - Epriften aufzureizen. Hier 
gab es eine große Anzabl fanatifcher und eigennütziger 
Gögenpriefter, und Verehrer jener weit verbreiteten Ma 
gie, welche namentlich in diefer Stadt durch Die angeb- 
lichen Wunderthaten des berüchtigten Apollonins viele 
Bewunderer gefunden hatte. Nur ein Dann, der Ebrißi 
Geiſt und Sinn in fo bobem Maaße beſaß, wie Johan⸗ 
nes , konnte folchen Berführungsfräften und foldden Br 
dürfniſſen gewachfen ſeyn, wenn er, obgleich nicht felbi 
Stifter diefer Gemeinden, fich ihrer. mit bingebender 
Treue annahm, und ihre Angelegenheiten mehr wie cin 
Bater, als nur wie Vorſteher beforgte. Einer folchen 
Stütze bedurfte bier das Werf Chrifti um ſo mehr, da 
vom Eaiferlichen Hofe her eine zweite Verfolgung Drobte, 
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welche noch mehr als die erſte Neroniſche auf die. Hem- 
mung und Zerſtörung des Chriſtenthums in dieſen Ge⸗ 
genden berechnet zu ſeyn ſchien. 

Auch in der weiten Landſchaft umher boten ſich dem 
alternden Apoſtel die herrlichſten Wirkungskreiſe an, um 


der göttlichen Wahrheit zum Siege über die Finſterniſſe 


des Heidenthumes zu beifen. In allen angefebenen 
Städten dieſes proconfularifchen Aliens hatten fich bes 
reits zahlreiche Chriſtengemeinden angefiedelt. Mehrere 
Derfelben, wie Eoloflä und Laodicea, baben wir bereiss 
aus Paulus Gefchichte Fennen gelernt, feitber batte aber 
der göttliche Saame des Wortes mächtiglich gewuchert- 
und nach allen Richtungen fich ausgebreitet. In dem 
voltreichen Städten diefes Landes, gu Smyrna, Perga⸗ 
mus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und Laodicen 
hatten fich bereitö mehr. oder weniger zablreiche Chriſten⸗ 
gemeinden angefiedelt, welche fo wie Epbefus der apoflo- 
liſchen Pflege in bobem Grade bedurften, wenn fie un- 
ter den entfcheidungsvollen Umſtänden der Gegenwart 
nicht Schaden leiden follten. : Hier war für die eifrige 
Tbaätigkeit des Apoſtels gar vieles zu thun, um das 
boffnungsreich begonnene Werk noch tiefer zu begründen, 
und immer weiter auszubreiten. Aus dem propbetifchen 
Buche der Apocalypfe, das wenige Jahre darauf der 
Apoftel Johannes gerade Diefen Gemeinden als bleiben- 
des Vermächtniß feiner Liebe zueignete, lernen wir dem 
innern und Äußern Zuftand genauer kennen, in welchem 


fich damals diefe Christengemeinden befanden , die bereits 


ihre Firchlichen Gemeinde Einrichtungen erhalten hatten 
und von Bifchöfen geleiter wurden. Unter diefen Gemein⸗ 
den als vaterlicher Lehrer und Freund umher zu wandeln, 
für ihr inneres und äußeres Wachsthbum Sorge zu tra- 
gen und die Gefahren mannigfacher ‚Verführung abzu⸗ 
wehren, welche ihrem Gedeihen drobten: die war das 
ſüßeſte und zugleich das fruchtbarfte Gefchäft, dem er feine 
legten Kräfte zu widmen, von Hersen bereit war. - - 
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immer noch in einer folchen Base, daß es eines zweiten, 
eben fe- geiftreichen Führers bedurfte, wenn, wie es fich 
auch wirklich unter dem Gegen Gottes hoffen lieh, im 
diefen Gegenden zuerſt die Erkenntniß Chriſti das finkere 
Heidenthum befiegen follte, Als mehrere Jahre zuvor 
Paulus von der ephefiniichen Gemeinde oder ihren Vor⸗ 
ſtehern Abfchied nahm (Ay. ©. 20.) , fo konnte er nur 
mit der bangen Erwartung von ihnen fcheiden: es wer⸗ 
den nach feinem Abfchiede reiſende Wölfe die Heerde au- 
greifen, ja auch unter ihnen felbft werden Leute auftre- 
ten, die verkehrte Lehren verbreiten und nicht eher ruhen 
würden, bis fie fich einen verderblichen Anhang unter 
ihnen gemacht und mannigfaltige Zerrifttungen ange 
richtet hätten (V. 29. 30.). Es gefchah auch wirt. 
Hch, was ihr treuer Lehrer. ihnen vorausgeſagt batte. 
Verfolgungen und Verführungen zeigten fich ‚bald von 
allen Seiten ber, und dieſe waren um fo gefährlicher, 
da Epheſus mir Recht als der Mittelpunkt der afiati- 
fchen und zum Theil auch europäiſchen Chriftenbeit gel- 
ten konnte. In dieſer Stade hatte fchon die Juden⸗ 
fchaft, welche um des Handels willen in großer Anzahl 
diefe Gegend bewohnte, vielfachen Anlaß, auf die Chri⸗ 
fien - Gemeinden nachtheilig einzuwirken und die Juden⸗ 
Chriften gegen die Heiden - Chriften aufzureizen. Hier 
gab es eine große Anzahl fanatifcher und eigennübiger 
Götzenprieſter, und Verehrer jener weit verbreiteten Ma⸗ 
gie, welche namentlich in dieſer Stadt durch die angeb⸗ 
lichen Wunderthaten des berüchtigten Apollonius viele 
Bewunderer gefunden hatte. Nur ein Mann, der Chriſti 
Geiſt und Sinn in ſo hohem Maaße beſaß, wie Johan⸗ 
nes, konnte ſolchen Verführungskräften und ſolchen Be⸗ 
dürfniſſen gewachſen ſeyn, wenn er, obgleich nicht ſelbſt 
Stifter dieſer Gemeinden, ſich ihrer mit hingebender 
Treue annahm, und ihre Angelegenheiten mehr wie ein 
Vater, als nur wie Vorſteher beſorgte. Einer ſolchen 
Stütze bedurfte hier das Werk Chriſti um ſo mehr, da 
vom kaiſerlichen Hofe her eine zweite Verfolgung drohte, 
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welche noch mehr als die erſte Nerontiche anf die Hem⸗ 
mung und Zerſtörung des Chriftenthums in dieſen Ge⸗ 
genden berechnet zu ſeyn ſchien. 

Auch in der weiten Landſchaft umher boten ſich dem 
alternden Apoſtel die herrlichſten Wirkungskreiſe an, um 


der göttlichen Wahrheit zum Siege über die Finſterniſſe 


des Heidenthumes zu beifen. In allen angefebenen 
Städten diefes proconfularifchen Aliens batten fich bes 
reits zahfreiche Ehriftengemeinden angeſiedelt. Mehrere 
derſelben, wie Coloſſä und Laodicea, haben wir bereiss 
aus Paulus Gefchichte Kennen gelernt, feitber hatte aber 
der göttliche Saame des Wortes mächtiglich gewuchert 
und nach allen Richtungen fich ausgebreitet. In den’ 
volfreichen Städten dieſes Landes, zu Smyrna, Perga⸗ 
mus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und Laodicen 
hatten fich bereitd mehr. oder weniger gablreiche Chriſten⸗ 
gemeinden angefiedeit, welche fo wie Epheſus der apoflo- 


liſchen Pflege in. hohem Grade bedurften, wenn fie un- 


ter den entfcheidungsvollen AUmfländen der Gegenwart 
nicht Schaden leiden follten. : Hier war für die eifrige 
Tbaͤtigkeit des Apoſtels gar vieles zu thuu, um das 
boffnungsreich begonnene Werk noch tiefer zu begründen, 
und immer weiter auszubreiten. Aus dem prophetifchen 
Buche der Apocalypſe, das wenige Fahre darauf der 
Apoftel Johannes gerade diefen Gemeinden als bleiben» 
des Vermächtniß feiner Liebe zueignete, lernen wir dem 
innern und äußern Zufland genauer kennen, in welchen 
ſich damals diefe Ehriitengemeinden befanden , die bereits 
ihre Firchlichen Gemeinde. Einrichtungen erhalten batten 
und von Btichöfen geleitet wurden. Unter diefen Gemein⸗ 
den ald vaterlicher Lehrer und Freund umher zu wandeln, 
für ihr inneres und Äußeres Wachschum Sorge zu tra- 
gen und die Gefahren mannigfacher Verführung abzu⸗ 
webren, welche ibrem Gedeiben drobten: dieß war das 
ſüßeſte und zugleich das fruchtbarfte Gefchäft, dem er feine 
legten Kräfte au widmen, von Herzen bereit war. - 
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: Während der Apoftel Johannes im Kreife diefer Ge⸗ 
meinden umberzog, brach (im Fahr 95) eine neue Ver⸗ 
fofgung and, welche nicht nur fein eigenes Lchen be 
 brobte, fondern anch den Chriftengemeinden Kleinafieng 
auf mannigfaltige Weife gefährlich wurde Unter den 
beiden Kaifern Veſpaſian nnd feinem Sohne Titus, welche 
vom Jahr 69 — 81 zu Nom regierten, fcheint day Chri⸗ 
ſtenthum im NRömifchen Reiche ungebinderten Fortgang 
gehabt zu baden, was auch noch .in den erften Regie⸗ 
rungsiahren Domitians der Fall geweſen war. Geit 
Jeruſalems Zerfiörung war die Ehriftengemeinde zu Nom 
der einflußreichſte Mittel- und Stübpunft für das Wert 
Chriſti im ganzen Nömifchen Neiche geworden. Wirk 
lich war auch Rom, als Hauptfiadt des ungeheuren Rei 
ches, der natürlichfte und geeinnetfie Sammelplatz, an 
den fich die weit umber zerfireuten Chriſtenhäuflein brü⸗ 
derlich anſchloßen, und von wo aus fie die kräftigſte Un⸗ 
terſtützung erwarten Tonnten und durften. Seit die bei« 
den Apoſtel Petrus und Paulus den Märtyrertod dors 
erduldet hatten, war Linus, und nach ibm der befannte 
Clemens eine Zeit lang Vorſteher und Beforger der 
römischen Gemeinde gemefen, der zugleich die Förderung 
des Reiches Eprifti in dem verfchledenen Gegenden des 
Römiſchen Reiches Tiebend auf der Seele trug. Wohl 
mochte fich, von der Zeit des jüdifchen Krieges ber, ein 
gutes Vorurtheil für Die friedliebende und ruhige Gefin- 
aung der weit umber zerfireuten Chriften bis in die Re 
gierungsjahre Domitians am Taiferlichen Hofe erbalten, 
und das ungeftörte Wachsſsthum derſelben gefördert haben. 
- Die Regierung batte feinen Anlaß, den Chriſten fich fira- 
fend in den Weg zu fielen, fo Sange die Gefinnung des 
Kaifers nicht überhanpt argwöhniſch und grauſam Mar, 
und ſo Tange Fein befonderer Gegenſtand ſich darbet, 
der den Widerfachern zu feindfeligen Einflüſterungen am 
Hofe Beranlaffung geben konnte. Die Chriftengemeinden 











den Atlgemeinen, wie zablveich We auch zu werden began- 
nen, waren doch meiſt nur aus Mitgliedern der niedrig⸗ 
fen Volksklaſſen zuſammengeſetzt, die nur felten die Auf⸗ 
merkſamkeit der Mächtigen oder der Gelehrten diefes Zeit⸗ 
alters auf fich zogen. Gelbſt die gebildeiien und. unbe 
fangenfen Männer diefer Zeit, die fich für alles, was 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Menſchenbildung und Volkswohl 


vbeiraf, thätig intereſſirten, und fich großentheils vom 


blinden Aberglauben des noch immer herrſchenden Zeit⸗ 
geiſtes losgewunden hatten, wie z. B. ein Taeitus, ein 
Seneca, ein Plinius nad Andere waren, fanden es gar 
nicht der Muͤhe werth, diefer da und dort Aufſehen ma- 
chenden jüdifchen Schte und ihren religiöſen Grundſatzen 
weiter nachzufpüren,, und fie theilten mit dem unwiſſend⸗ 
Ken Pöbel den Widerwillen, die Verachtung und die 
Vorurtheile, welche namentlich in der Hauptfladt über Die 
Ehriften verbreitet worden waren.- Dian wollte mit Diem- 
ſchen nicht gerne gu thun haben, die des Menſchenhaſſes 
und der ängſtlichen Zurückgezogenheit von allen öffent 
lichen Volksbeluſtigungen und Weltfreuden - beichuldigt 
waren, und fo lange der Taiferliche Hof und die Prie⸗ 
ſterſchaft fie duldete, wollte man fich gleichfalls in ihre 
De@enInBaIelen Angelegenheiten nuicht einmiſchen. 
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So hatte feit Nero's Tod die Edriſtengemeinde etwa 
27 Jahre lang Zeit, in ſtiller Ruhe ſich nicht nur in⸗ 
nerlich zu befeſtigen, ſondern auch immer weiter auszu⸗ 


‚breiten, bis in den beiden letzten Regierungs⸗VJahren 


Domitians (Jahr 95. 96.) der argmähnifche und grau— 
fame. Sinn diefes Kaifers auch den friedlichen Hütten 
der. Chriſten eine biutige Verfolgung bereitete. Noch 
ehe der Ingrimm des Kaiſers gegen die Chriſten aus. 
brach, hatte er fchon zuvor mörderiich in den Einge- 
weiden feiner eigenen Familie gewüthet. Dio Eaffius 
erzählt, daß er. den Eonful Flavius Clemens, der mir 
ihm Sefchwiller - Kind war, und feine Gemahlin Flavia 


- 
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Domitilla, eine Nichte des Kalfers, and dem Wege ge⸗ 
ſchafft, und zwar jenen hingerichtet, dieſe aber auf. die 
Inſel Pandataria verwieſen babe, weil beide des Arheis- 
mus fich fchuldig gemacht haben follen, was in der da⸗ 
maligen Nömerfprache nichts anderes, als ihre Abnei- 
aung gegen dem herkömmlichen Götzendienſt und ihre Au⸗ 
bänglichfeit an das Chriſtenthum ‚bezeichnete. Wohl mag 
der. Umfand,. daß ſelbſt unter feinen. nächken Anver- 
wandten diefe verbaßte Selten, Sache Eingang gefun- 
den hatte, den Kaiſer anf die Chriſten aufmerkſam ge- 
macht, und ibn zu verfolgenden Vorkehrungen gegen 
diefelben bewogen haben. Seit der Zerfiörung Jeruſa⸗ 
lems war die zahlreiche Fudenichaft su Nom. und im 
jüdifchen Neiche genöthiget worden, eine Kopfſteuer an 
das Kapitolium au bezahlen, welche mit. harter Strenge 
von derfelben eingetrieben murde. Da nun feit jener 
Zeit die Chriſten von der Synagoge fich gänzlich losge⸗ 
trennt hatten, fo mochten wohl anche berfelben glau⸗ 
ben, daß eine Steuer, die nach dem Geſetz nur den Ju⸗ 
den galt, feine Verpflichtung für fie babe, und nun fing 
‚ die Regierung an, gegen die Juden: nicht nur, fondern 
auch gegen die fogenannten judaifirenden Selten mit blu⸗ 
tigem Verfolgungsgeiſte zu Werk gu geben. 

Huch der Apofiel Fohannes fcheint biebei in 
fichtbare Lebens - Gefahr gefommen zu ſeyn. Ver⸗ 
muthlich hatte ibn Domitian als einen Haupt - Vorfeber 
der Chriften befchreiben hören, und dieß war genug, 
feinen Haß auf denfelben hinzulenken. Tertullian, ein 
berühmter Kirchenlehrer des zweiten Jahrhunderts, mel- 
det nämlich (de praescript. adversus haeret. c. 36.) 
von demfelben, daß ihn der Kaifer nach Nom beſchie⸗ 
den, und dort in einen Keſſel fiedenden Oehls babe- wer- 
fen laſſen, in welchem der edle Jünger jedoch unbefchä- 
digt geblieben. ſey. Wie viele Zweifel man auch der 
Glaubwürdigkeit diefer Nachricht entgegen ſtellte, da fein 
anderer Kirchen. Schriftiteller diefes und der folgenden 
Jahrhunderte etwas von dieſem Hergang meldet, fo 
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ſchelut fie doch immer im Hunde. eines Mannes won fo 
nüchternem Verſtande und großer Sachkenntniß, wie 


Tertullian war , deffen Leben fo nabe an den Zeitpunft. 


dieſes Vorfalles angränzt, und der fich öffentlich getroſt 
gegen Unglänbige auf diefe Thatfache beruft, einen nicht: 


‚geringen Grad von Waprfcheinlichkeit zu beſitzen. Nach 


Diefer :merfwürdigen Rettung wurde Kohannes von dem. 
Kaifer nach der , nicht. weit von Epbefus entlegenen Juſel 
Batnos als Sefangener verwieien, wo er (im Jahr 96) 
das Buch der Offenbarung fchrieb. (Apoe. 1,.9. Eufeb.. 


-Kirchengefch. 3. III. Kap. 14.) 


. Ein befonderer Umſtand trug fich mährend diefer Ver 
folgung zu, welcher in der Hand der Borfehung das 


. unerwartete Dittel wurde, das erbitterte Gemüth des 


Kaiſers, noch ehe er in demfelden Fahre unter. den Hän- 
den der Mörder fein Leben einbüßte, von: den Chriſten 
absulenfen. Schon der Kaifer Veſpaſian hatte mannig- 
faltige Nachforfchungen. über die etwanigen Sprößlinge 
aus dem Davidifchen Königsbaufe anſtellen laſſen, weil: 
die jüdische Erwartung eines Königs aus Davids Fa- 
milie zu jeder Zeit’ ein Gegenftand des finftern Argwoh⸗ 
ned am Kalferbofe geweſen war Wohl mochten einfluß⸗ 
reiche Widerfacher das Ihrige dazu beigetragen haben, 
dieſelbe argmwöhnifche Eiferfucht auch in dem Gemütbe 
des Domitian anzuregen, und er gab Befehl, der gan- 


zen Berwandtfchaft des Davidifchen Haufes auf’s ſtrengſte 


nachauforfchen. So wurden nun ein paar Enkel Juda's, 
des Bruders Jeſu, ald Sprößlinge diefes Töniglichen 
Haufes bei Hofe angeklagt, und nach Rom befchieden. 
Man führte die. einfachen und arglofen Jünglinge dem 
Kaifer vor. Diefer fragte fie, ob fie wirklich von jenem 
Könige abftammen, nnd wie boch fich ihr Vermögen 
belaufe? Ya, antworteten fie, mit frommer Unbefan⸗ 
gendeit, wir find Söhne Davids, und befigen nicht über 
9000 Denarien, die den Werth eined Aders ausmachen, 
von dem. jedem von und Beiden die Hälfte zugehört. 
Bon diefem Ackerlande hätten fie bis jet, nach Bezah⸗ 
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Ing des Tributs, mir eigener Hände Arbeit * Le⸗ 
bensunterhalt gezogen. Zum Beweiſe dafür zeigten ſie 
dein argwöhniſchen Kaiſer die harte Haut und die dicken 
Schwielen ihrer arbeitgemohnten Hände: Noch weiter 
fragte fie der Kaifer nach dem Meffiad, jenem großen 
Nachlommen Davids und feinem Reiche. Sie antıwor- 
teten ibm: Sein Reich fen nicht von diefer Welt; viel 
mebr fen daſſelbe ein himmliſches Königreich, das am 
Ende des Weltiaufes: entſtehen werde, mo er fodann is 

Herrlichkeit: fich offenbaren werde, um die Lebendigen 
und Todten zu richten, und einem Jeglichen zu vergelten 
nach feinen Werfen. Auch der gefühllofe Kaifer mußte 
die Unbefangenheit und Unſchuld diefer Antwort aus 
dem Munde der beiden Fünglinge fühlen, und die Er 
zählung meldet und (Euſebius Kirchengefh. B. LII. 
Kap. 20.), er babe fie um ihres geringen Standes willen 
verachtet und obne Weiteres von fich entlafien. Nach 
Die Chriſten⸗Verfolgung, welche To Vielen, beſonders 
in den Fleinaliatifchen Provinzen, Eigenthum und Leben 
gekoſtet hatte, hörte nun auf, und kurze Zeit darauf 
murde die Ehriftenbeit durch den Sturz dieſes Wüthe⸗ 
richs von allen bangen ———— für die nächſte Zu⸗ 
kunft befreit. 


§. 217. 


Während der Apoſtel Johannes um des Zengnige 
Jeſu willen auf Patmos gefangen lag, und der blutige 
Verfolgungsgeiſt unter feinen cehriflichen Brüdern in 
Kleinafien umher feine Schlachtopfer auffuchte, fühlte 
er fich vom Geiſte der Welffagung, der in ibm war, an⸗ 
getrieben, zu ihrer Aufrichtung in der Trübſal in einer 
Reihe prophetifcher Vifionen die große Kampf - und Sie 
gesgefchichte des Reiches Chriſti big zum Zeitpunkt Ihres 


- Yesten Triumphes ihnen vor die Augen zu ſtellen, und 


umfländlicher die viel befprochene Frage zu beantwor⸗ 
ten, was ed mit der Wiederkunft des Deren für eine Be⸗ 
wandtniß habe. Diefe trofireiche Auseinanderfekung war 
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für die Glaubensſtärkung ſeiner leidenden Brüder um 
ſo zeitgemäßer, da ſie alle Urſache zu haben glaubten, 
in dem verfolgenden Gewalthaber, der ſich ſchon zu ſei⸗ 
nen Lebzeiten vergöttern, und allgemein von feinen Völ⸗ 
fern „unfer Herr und Bott” nennen ließ, den leuten 
mächtigen Widerfacher des Reiches Jeſu zu erwarten, und 
der verheißenen Wiederkunft des Herrn ald einer ganz 
nahen Hoffnung der Chriſten ſehnſuchtsvoll entgegen ge 
barret wurde. Ihr Glaube an den unfichtbaren Herrn 
fonnte jest um fo Leichter erfchüttert werden , da fie allem 
Auſehen nach einen ganz andern Sang der Sache er⸗ 
wartet, und unmittelbar an die Zeriiörung Jeruſalems 
feine verbeißene Wiederkunft angelnüpft hatten. Es 
mußte nun in einem neuen und fräftigen Lichte ihnen 
gezeigt werden , daß fie allerdings Feine Urfache haben, 
an der gewiſſen Erfüllung diefer Verheißung zu zwei⸗ 
fein, und vollkommen berechtigt ſeyen, mit diefer füßen 
Hoffnung des Chriſtenthums in den fchweren Stunden 
ibrer Drangſal fich anfzurichten, daß aber noch ein gro» 
Ber, gefchichtlicher Entwicklungsgang des Reiches Jeſn 
anf Erden in der. kommenden Zufunft Liege, der nur 
ftufenweife, aber am Ende gewiß die Sache des Herrn 
ans den beiffeften Kämpfen zum berrlichitien Siege bin. 
durch führen werde. Durch diefe herrlichen und mit den 
troſtreichſten Berbeißungen für die bebarrliche Treue des 
Ueberwinders durchwobenen,, propbetifchen Darftelungen 
des Entwicklungsgauges des Reiches Jeſu auf Erden, 
wird auf der einen Seite die ſehnſuchtsvolle Erwartung 
der Zukunft Chriſti unterhalten, und von ibe als einer 
Begebenheit geredet, die Feinen Augenblick über die br. 
flimmte Zeit hinaus fich vergieben werde; auf der andern 
Seite wird fie aber doch als Ergebniß und Folge einer 
Reihe wichtiger Begebenheiten vorgeftellt, die eine ganz 
andere Lage der Weltangelegenbeiten, als die damalige 
war, voransfeste; und die mithin nicht cher erwartet 
werden dürfe, als bis jene in prophetifchen Bildern dar- 
geſtellten Vorboten feiner letzten Zufunft in dem Gang 
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er Weltgefchichte als gefcheben nachgewieſen merden 
könnten. 

Immer wechſelt in dieſem herrlichen Buche die licht⸗ 
volle Klarbeit des kräftigen Berbeifungs- Wortes, oder 
der warnenden Mahnung mit dem beiligen Dunkel der 
propberifchen Bilderfprache ab, und ziehe mächtiglich das 
Herz des wahrbeitlichenden Forfchers zu der ſeligen Hof⸗ 
nung bin, daß der Here kommt, wenn er auch zu ver⸗ 
sieben fcheint, und daß die Fämpfende Kirche Chriſti trotz 
altes Widerſtandes der Feindfeligen einem lebten un 
gewiſſen Siege entgegen eilt. J 

Wie Wenigen es auch gegeben ſeyn mag, in dieſe gr 
heimnißvolle Geſchichte des Königreiches Jeſu auf Erden 
hineinzublicken, fo findet doch der demüthige Wahrheit 
ſinn in dieſem geiſt⸗ und hoffnungsreichen Buche, dat 
den würdigſten Schlußſtein der göttlichen Offenbarun⸗ 
gen im neuen Bunde bilder, gerade fo viel, als er 
bedarf, um einerfeits feine Hoffnungs⸗Blicke auf die 
verbeifene Erfcheinung ded Sohnes Gottes in der Ht- 
lichkeit zu berichtigen und zu ſtärken, und andererſeits 
an den köſtlichen Verbeißungen, welche dem Ueberwin⸗ 
der gegeben find, zur treuen Beharrlichkeit in der Nach⸗ 
folge Chriſti fich aufzumuntern. Ä 


Diefes wichtige Buch der Offenbarungen des Herrn 


wär zunächſt für die ſieben Eleinafiatifchen Chriſten⸗Ge⸗ 
meinden befimmt, welche den eigentlichen Wirkungslreis 
des Apoſtels Johannes ansmachten, und die. im Anfange 
deffeiben befonderer Anfprachen vom Herren gemürdigt 
werden. Diefe batten in jener drangſalsvollen Zeit die⸗ 
fer Aufrichtung und Zurechtweifung vorgugsweife nötig, 
wie ſehr auch der Hauptinhalt des Buches der gauzen 
Chriſtenheit gift, und auf die eigenthümlichen Bedürf⸗ 
niffe der Ehriften befonders in den Zeiten des Kampfes 
und der Verfolgung berechnet iſt. Durch die beſondere 
Zueignung defielben an diefe fieben Gemeinden, ware 
fie zu Aufbewahrern dieſes ehrwürdigen Vermãchtuniſes 
von Herrn gemacht, und eben damit ſollce die vor 


— 
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tigere Behandlung feines Juhaltes gefichert und einer. 
zu weiten Verbreitung des Buches durch diefe befchränfte 
Mirtheilungsweile für einmal vorgebaut werden. Wäp- 
rend auf folche Weife im Schooße jener Gemeinden die» 
ſes ihnen anvertraute Heiligehum forgfältig aufbewahrt, 
und feine mögliche Verfälfchung dadarch um fo leichter 
verbütet wurde, war es sine natürliche Folge diefer 
flillen Anordnung der Vorfebung, daß die Apocalypſe 
des Johannes in den entfernten Chriſtengemeinden wäh⸗ 
rend der. beiden erfien Jahrhunderte weniger befannt 
wurde, und eben bierans leicht da und dort in der ſpä⸗ 
teren Zeit Zweifel an ihrer apoflolifchen Aechtheit ent⸗ 
fichen konnten, weiche jedoch bei näherer Unterfuchung 
fich fo genügend aufbellten, daß die forgfam prüfenden 
Lehrer der Chriftengemeinden fein Bedenken trugen, die- 
felbe als eine ächte Schrift des Apoſtels Jobannes im 
den Canon der heiligen Bücher ded neuen Teſtamentes 
aufzunehmaeae. 


$. 218. 


Nach Domitians Tode (Jahr 96) beſtieg Nerva 
(von 96 — 98) den kaiſerlichen Thron, und der Apo⸗ 
fiel Johannes wurde feiner Gefangenſchaft auf Patmos 
entlaffen. Die Chridengemeinden Kleinaſiens hatten jetzt 
Die Freude, ibn nach feiner Rückkehr aus Patmos, wie 
es fcheint noch mehrere Fahre, als väterlichen Freund 
und Lehrer in ihrer Witte zu befiten. Schon batte 
der ehrwürdige reis eine Hohe Lebensſtufe erreicht, 
und wir dürfen mit Recht vermutben, daß er bereits 
95 bis 96 Fahre alt gewefen feyn man. Unter Nerva’s 
kurzer Regierung begann wieder eine Zeit der Nuhe und 
des ungeftörten Wachsſthumes für die Chriftengemeinden 
im Nömifchen Reich; die von Domitian verhängten Lan- 
desverweifungen wurden aufgehoben, und jedem geflat- 
tet, .nach feiner Weberzeugung zu handeln. Laftanz (de 
mortibus persecut, Cap. 3.) bemerkt: „die Chriften 
feyen nicht nur in ihren vorigen Zuſtand wieder verſetzt 


— 42 — 


worden, ſondern haben auch wieder ſchöner als zuvor 
geblüht.“ Johannes ſchlug feine Wohnung wieder 
in dem geliebten Epheſus auf, weil er von da die 
ſchoͤnſte Gelegenheit hatte, auf den Bang der Chriſten⸗ 
gemeinden in. Kleinaſien und Griechenland woblthätig 
einzuwirken. Es war eine hböchſt weiſe und heilbringende 
Fügung der göttlichen Vorſehung, daß dieſer ausgezeich⸗ 
nete Zeuge Jeſu der Chriſtengemeinde fo lange aufge 
fpart wurde, bis fie die erforderliche Reife und Feſtig⸗ 
feit gewonnen hatte, den fchweren Kämpfen der Zukunft 
mit fräftigem Muthe entgegen zu geben. Während die 
fer edle Greis bis in feine legten Lebenstage hinein mit 
der Förderung des Reiches Jeſu auf Erden raftos bi 
fhäftigt war, machte ibn fein hohes After zugleich 
zum glaubwürdigften Zeugen für die Aechtheit der apo⸗ 
folifchen Schriften, welche bereits unter den Ehrilen- 
gemänden im Umlaufe waren, und er war der tüchtigke 
Augen⸗ und Ohrenzeuge, um die mannigfaltigen Lüden 
gu ergänzen, melche in den verfchiedenen Aufſätzen über 
die Lebensgefchichte Jeſu feines Heren Statt’ fanden. 
Wir baben bereits oben bemerkt, daß ſchon früher 
fogenannte Evangelien, oder Denkwürdigkeiten aus dm 
Lehen Jeſu unter den Chriſten verbreitet wurden, welche 
cheils von Apoſteln felbft, theils von ihren Schüfern ab 
gefaßt waren. Allein gewiße höchſt wichtige Auftritt 
deb Lebens Jeſu und befonders mehrere Heben don IHM 
die gu den allermerfwürdigften umd geiſtreichſten geher⸗ 
ten, waren noch nicht aufgezeichnet. Dem ehrmürdige® 
Greiſe Johannes war für- feine letzten Lebensjahre DA 
wichtige Geichäft aufgefpart, diefe vorhandenen Lücken 
in der Lebensgefchichte Jeſu unter der Leitung des dh 
fies der Wahrheit auszufüllen, der ihm noch in fin 
alten Tagen lebhaft an alles erinnerte, was er Im die 
jährigen Umgange mit Zefa von ihm gefehen und 
börer hatte. Nachdem Johannes die früher geſchriche⸗ 
nen gefchichtlichen Aufſähe eines Matthäus, Marke? = Ä 
Lukas gelefen, mit feinem Beifall bekräftigt und zugleich 
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bemerkt hatte, daß noch weſentliche Zuſätze vom’ Lehen 


und den Reden Jeſu nachzuholen ſeyen, fo machte er ſich 
(etwa im Jahre 97) in feinen leuten Tagen munter an 
das Gefchäft, zur Erbauung der Chriftengemeinden ein 
ergänzendes Evangelium anfzufeten, das die Befaunt- 
Schaft mit den drei erſten vorausſetzen und. diefelben 
betätigen, die. Lebensgefchichte Jeſu als Grundlage des 
Chriſtenglaubens veruollländigen , und befonders den 
Charakter und die göttliche Würde des Sohnes Gottes 
in. einem neuen and höhern Lichte der Welt vor die Au⸗ 
gen ſtellen ſollte. ER: 

Treffend und merfwürdig iſt das Zeugniß, das ung 
Euſebius (Kirchengeſch. B. VI, Kap. 14.) von Cleniens 
von Alerandrien einem, der berühmteſten Kirchenväter des 
zweiten Jahrhunderts, Über den Inhalt und Zweck des 
Evangeliums Johaunnes aufbewahrt bat. „Als nämlich 
Johannes, der. Leute aus den Evangsliften, wahrgenom- 
men babe, dag meiſt nur das, was an dem Herrn 
Menſchliches ik, in den andern Evangelien ausführ⸗ 
lich abgehandelt fen, babe er auf Zureden feiner Freunde, 
unter der Eingebung ded Geiſtes Gottes auch das Ge ie 
flige des ‘Herren in ein Evangelium aufgefaßt.” 

Diefe-Bemerkung des Kirchenvaterd Clemens fcheint 
wirklich am richtigßen den wahren Charakter diefes 
berrlichen Evangeliums auszudrüden.. Johannes gebt 
gleich Anfangs bei demfelben von dem böchfien Stand. 
punkt der Geſchichte Jeſu aus. Der, defien Denkwürdig⸗ 
keiten er zu erzählen beginnt, ift der Logos, der Sprecher 
und. Offenbarer des unfichtbaren Gottes, den noch Fein 
Andrer, als der eingeborne Sohn vom Vater gefeben bat, 
Mit der ewigen und unfichtbaren Gottheit ſtand er von 
jeher in fo inniger Verbindung , dag ibm ſelbſt der Name 
» Bott” zukommt, weil nur durch ibn die alled erfchaf- 
fende und beichende Gottheit fich offenbart, und Licht 
und Leben über die ganze Schöpfung verbreitet. Diefes 
„ Botteswort” iſt Menfch geworden wie wir, wir haben 
feine Majeſtät von Gnade und Wahrheit geſehen, und 
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nur durch ibn, nicht durch Moſes, HE uns Gnade und 
Wahrheit zu Theil geworden. An diefen höchſten Stand, 
punkt der görtlichen Würde des Eingebornen vom Os 
ter knüpft nun Johaunes die Sefchichte von den Tagen 


des Menſchenſohnes an, und es iſt ihm vor allem darum 


zu thun, Überall das göttlich Erhabene, fo mie das 
menfchlich Zarte und Edle aus dem Leben diefes Ein 
gen unter Allen mit einer Lebendigkeit und Zartheit der 
Empfindung berauszubeben, wie fie noch in feinem boben 
Alter ungetrübt und fräftig in feiner Seele lag. Daß Jo⸗ 
bannes die rührendſten und bedeutſamſten Auftritte and 
dem Leben Jeſu noch mit fo tief empfundener Genau 
keit nacherzäblen kann, darf uns nicht. befremden, Ihm 
der zu den vertrauteften Buſenfreunden feines unvergeß⸗ 
lichen Herren gebörte, war alles unauslöfchlich in dk 
Seele eingeprägt, was er in feinen Umgang geſehen un) 
gebört hatte, und nach 67 Fahren noch fo neu und ad 
ſchaulich, wie wenn er es eben jetzt gefeben und gebhöret 
hätte. Er verſtand vorzugsiweife die geiſtige Herknt- 
Sprache , die unfer Herr im traufichen Umgang mit Kb 
nen Jüngern redete, und ibm war ed Sache von höch 
fer Wichtigkeit geworden, dad göttliche Licht und Lehen 
das aus feinen Neden ſtrahlte, und befonders im It 
teauten Umgang mit ihm in den letzten Abſchiedsſtunden 
fo herrlich aus feiner Seele quoll, für die Enritenmit 
nicht verloren gehen zu laſſen. Ueberall werden dahei 
die drei erſten Evangelien und die Bekanntſchaft Mi 
denfelbigen vorausgefebt, und durch Bemerkung der 


nern Züge aus dem Charakter Jeſu, und Hinzufügnuug 


des lebendigen Geiftes Chriſti, der in feinen Reden — 
met, dieſelbigen ergänzt, und vervollſtändigt. Johaune 


ſelbſt gibt denſelben Hauptzweck feines Evangeliums a 


den auch die frühern Lebensbeſchreiber des Herrn in 
Auge batten: „dieß:ift geſchrieben, damit ihr glaube 
Jeſus fen der. Chriſtus, der Sohn Gottes.” Um jede 

das Eigenthümtiche und Praftifche, das er vorzugsweiſe 


bei dieſer Erkenntniß Jeſu des Meſſias im Auge batter / 


6 


noch genauer a bezeichnen , fügte‘ er — weiter hinu: 
und daß ihr. vermittelt diefes Glaubens das Leben 

habet in feinem Namen.” (ob. 20 31.) Gläuben:an 
Chriſtus und das. Leben. durch ibn iſt demnach dad große 
Ziel, zu welchem er fich felbit und feine Glaubigen be. 
rufen fühlt, und die unerfchütterliche Grundlage, auf 
welche die Kirche Chriſti gebauet iſt. 


9. 219. 


Huch ein. Sendſchreiben hat man von dem Apo⸗ 
ſtel Johannes aus dieſen letzten Tagen ſeines Lebens, 
das an eben die Chriſtengemeinden gerichtet iſt, deren 
Leitung er übernommen hatte. Dieſes Sendſchreiben iſt 
ſo abgefaßt, daß es die ganze Chriſtenheit als an ſie 
geſchrieben anſehen und benutzen konnte, wie denn auch 


keine Gemeinde beſonders angeredet, ſondern das Be⸗ 


dürfniß Aller in's Auge gefaßt, und immer auf die große 
Hanptfache deg Chriſtenthums, Glauben und Liebe, ge⸗ 
deungen wird. Es iſt nicht ſowohl ein Brief, als viel. 
mehr eine praktifche Anwendung feines Evangeliums auf's 
Leben, ein zweiter. Theil defielben , in welchem der un. 
ausfprechlich hohe Werth der Lehre Jeſu für den wahren 
Glauben und die. wahre Liebe der Chriften entwickelt, 
und diefe vor den mannigfaltigen Irrthümern gewarnt 
werden, welche in jenen Tagen die Lauterkeit ihres 
Glaubens und die Wahrheit ihres Chriftenichens bedroh⸗ 
ten. Frühe fchon hatte man in der Kirche Eprifti an- 
gefangen, fih in Partheien zu heilen, da die einen es 
mehr mit Paulus und feiner freiern Anficht von der 
Lehre Chriſti hielten; die andern, die dem Petrus und 
Jakobus zu folgen vorgaben, immer noch dem Geſetze 
Moſis anhingen, und diefes mit dem Evangelium ver- 
bunden wiſſen wollten. Befonders waren, wie es fcheint, 
feit der Zerfiörung Ferufalems viele falfche Propheten 
ausgegangen in die Welt, welche jetzt unter mancherlei 
eitelm Vorgeben fich deito kecker an die Chriſtengemein⸗ 
den im Auslande wendeten, je mehr alle ihre falfchen- 
30 
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Hoffnungen im untergegangenen Vaterlande Schiffbruch 
gelitten hatten. Zu Angriffen dieſer Art boten die Ju⸗ 
den - Ehriften und ihre alte Anbänglichkeit an das Gefes 
Moſis diefen Verführern immer nene Gelegenheiten dar, 
und darum war dem ehrwürdigen Sreifen alles daran ge⸗ 
legen, die fcheinbaren Widerfprüche gänzlich zu vertil- 
gen, welche nach dem Vorgeben diefer Irrlehrer zwiſchen 
einem Paulus und einem Petrus und Jakobus flatt ge- 
funden haben follten, und nicht früher zu ruhen, bis er 
in feinen Chrißengemeinden jene edle und ſtarke Einig- 
Seit des Geiſtes durch das Band des Friedens gefichere 
fab. Johannes faßte in feinem erften Briefe alles unter 
einen gemeinfchaftlichen Gefichispunft, von dem aus 
die Lehre und Gemeinde Chriſti fich ihm vor die Augen 
ſtellt, unter den Geſichtspunkt des Glaubens, der durch 
die Liebe thätig iſt, und fuchte wieder Alle in ein Band 
der treuen Bruderliche zu vereinigen, die noch Wabr- 
beitsliche genug batten, fich über das wahre Weſen des 
Ehriftentbums, wie es Petrus ſowohl ald Paulus ge⸗ 
lehrt batten, über die. Unzertrennlichkeit des Willens 
und des Thuns, des Glaubens und der chriſtlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit in Liebe belehren zu Laffen. 

Noch find zwei kleinere Briefe deffelben Apoſtels im. 
unferer nenteftamentlichen Schriftfammlung vorhanden, 
von deuen der Erfle an die auserwählte Kyria (eine 
ausgezeichnete Chriſtin von vornebmem Stande) und ihre 
Kinder, der Andere an einen gewiffen, durch feine Gatl- 
freundlichteit um die Chriften wohlverdienten, Gajus 
(vieleicht jener gaftfreumdliche Gajus zu Korinth, Röm. 
46, 23.) geichrieben it. Dan hört in diefen Kleinen 
Sendfchreiben den ehrwürdigen Greifen, der nabe am 
Grabe wandelt, fo gerne fagen: „eine größere Freude 
gibt es nicht für mich in dieſer Welt, als wenn ich hören 
darf, daß meine Kinder auf dem Wege der Wahrheit 

wandeln.” Der edle. Mann fpricht auch in dieſen Brie⸗ 
fen von nichts als Liebe, die fein Herz entzünder bat, 
und. durch die er die Herzen feiner Mitbeüder überall 
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gerne entzünden möchte, und das Zeugniß diefer zieb — 


iſt das letzte Wort, das aus feinem Herzen und aus 
ſeiner Feder fließt. Gajus ſcheint ſich beſonders der 
berumziehenden Boten Chriſti, die unter den Heiden das 
rg verfündigten , tremlich angendmmen und fie 
reundlich beberberge zu haben. Golcher umberpilgern- 


den Miffionarien muß es gar viele in jenen Tagen ge _ 


geben haben, und das Teste Kleine Sendſchreiben des 
Apoſtels gibt uns einen Tichlichen Wink hievon. „Mein 
Lieber , fo fchreibt er dem Gajus, was Du an den Brüs 
dern und. an den Neifenden thuft, das iſt treulich 
gerhan. Sie (diefe reifenden Brüder) haben Deine Liebe 
vor der ganzen Gemeinde. (zu Eppefus) gerübmt. Auch 
daran haſt Du wohl gethan, daß Du fie auf ihre weis 


tere Reife mir dem nörbigen Lebensunterhalte verſehen 


haſt, wie es ſich vor Gott gesiemet. Sie find um Got i 
tes Willen ausgezogen, und baben von den Hei 


den nichts genommen. Solche Reiſende müfen 


alfo wir aufnehmen, damit wir Ditgeblifen in der 
Ausbreitung der Wahrheit werden (Vers 6--8.). 

Solche fille Blicke in den verborgenen Gang der 
apoſtoliſchen Miffionsgefchichte Tiedt man gerne. Da dab. 


ed der reiſenden Brüder viele, welche bald auf Eleinere 
Bald auf größere Entfernungen bin als Abgeordnete 


der Chriſtengemeinden in der Heidenwelt umherzogen, 
von den Ehriften umber beherbergt und unterhalten wur. 
den, und fd. die Erkenntniß Chriſti, ohne den Heiden 
auf irgend eine Weile zur Laſt zu fallen, nach allen 
Richtungen bin verbreiteten. Dieß it auch der Gang 
der chriſtlichen Miffionsgefchichte, den wir in den u | 
tigen Jahrbunderten antreffen werden. | 


$. 220, 


Die Kirchengefchichte hat uns einige Züge aus den u 
alten Tagen diefed Apoſtels aufbewahrt, welche feinen - 
feäftigen Liebesſinn bezeichnen und kürzlich berausgeho⸗ F 
ben zu werden verdienen. In einer der Stätte nam⸗ 
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lich, welche er nach feiner Rückkehr ans Patmos von 
Zelt zu Zeit befuchte, erblicte er einen Jüngling von 
ſehr einnehmender Bildung, der aber noch fein Chriſt 
war. „Dielen , fagte der Apoſtel zu dem Vorſteher der 
Gemeine, diefen empfehle ich deiner forgfältigen Auf- 
ſicht; der Herr fen Zeuge nud feine Gemeine!” Der 
Vorſteher übernahm den boffnungsvollen Züngling im 
feine Pflege, und der Apoſtel reifere nach Epheſus zurück. 
Jener läßt fich den chriſtlichen Unterricht des ibm an- 
vertranten Zöglings, und die Sorge für feine firtliche 
Bewadhrung angelegen ſeyn, und hatte die Freude, ihn 
am Ende auf den Namen Chriſti zu taufen. Als er 
nun aber den nnerfabrenen Jüngling fich ſelbſt über- 
laſſen zu können glanbte, fo gerieth dieſer in Gefellfchaft 
“ ausfchweifender Kameraden, die ihn nach und nach zu 
nächtlichen Ausichweifungen, und endlich gar zu Rän- 
bereien verführten. Sein lebhaftes Temperament lich 
ihn immer mehr Vergnügen an diefem zügellofen Leben 
finden ,; nicht nur nahm er jet an gewaltthätiger Be⸗ 
raubung Anderer Theil, fondern wurde .fogar Anführer 
“einer Näuber - Bande. - Dachte er auch noch zuweilen an 
feinen frübern beſſern Zuftand zurück, fo fchien ibm fein 
Rückfall umverzeihlich, und um im milden Taumel der 
bittern Vorwürfe feines Gewiſſens zu vergefien, beying 
er immer größere Untbaten, und ward ein Mörder. 
Nach einiger Zeit kommt der ehrwürdige Apoſtel wie- 
der in dieſe Stadt zurück, and als er den Auffeher der 
Gemeine anfichtig wurde, redete er ihn an: „icht, mein 
Lieber, it es Zeit, mir das Unterpfand wieder zurück 
zu geben, das ich, ja Chriſtus ſelbſt, Dir und der Ge⸗ 
meinde anvertraut bat.” Was für ein Unterpfand ? 
fragte betroffen der Bifchof. Den Füngling, verfekte 
der Apoitel; ihn fordere ich zurück. Ach! rief der Epri- 
 Kenauffeber feufzend ans, er ift todt! Wie? fällt der 
Apoſtel ein, weiches Todes iſt er geſtorben? — Für 
Gott iſt er gehorben, denn er iſt gottlod, er iſt eim 
GStraßenraͤnber geworden! Statt die Chriſten⸗Verſamm⸗ 
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Yang zu befuchen, bewohnt er jetzt ein Ranbſchloß auf 
dem Berge dort. 

Der Apoſtel zerriß voll Traurigkeit ſein Oberkleid. 
Wohl Habe ich einem treuen Wächter. die Seele des 
armen Zünglings anvertraut! Hurtig bringer mir ein 
Bferd berbei, und weilet mir den Weg zu ihm.” Eis 
lend reiter der alte Greis nach jener Gegend Hin, wird 
von einem Borpoften der Näuber angehalten, und ver. 
langt, ihrem Hanptwmann vorgefielt zu werden. Die 
fen wird . angefagt, ein: bejahrter fremder Dann: ver. 
lange dringend ihn zu fprechen. : Bewaffnet erwartet der 
Räuber den Kommenden, aber kaum erfennt er in ibm 
den Apoſtel, fo ergreift er vol Schaam und Furcht 
eilends die Flucht. Der ehrwurdige Greis eilt ihm, 
feines Alters vergeſſend, nach, nad ruft ibm fo gut er 
konnte zu: „ Warum fliebft du, mein Sohn, deinen Ba- 
ser. ? den .unbewaftneten alten Dann ? erbarme dich mei 
ner, nein Sohn, fürchte nichts; noch kannſt du geret- 
tet werden. Ich will dem Heren Nechenfchaft für dich 
geben, und. follte es nöthig ſeyn, ſelbſt gerne für dich 
fterben, wie der Herr für und geftorben if. Meine Seele 
gebe ich für. deine Seele bin. Bleibe doch nur Achen; 
glaube mir, Chriſtus bat mich zu dir gefender.” 

Endlich bielt der Räuber ftille, wendet ſtarr feine 
Blicke zur Erde, wirft die Waffen weg, und fängt an 
zu: weinen und zu zittern. GSchluchzend wirft er fich 
dem liebenden Greifen um den Hals, und bitter um Ver- 
gehung. Nur feine rechte Hand verbirat er. Der Apo- 
fiel. betheuert ihm, er babe bereits Vergebung vor dem 
Erlöfer gefunden, faßt des Räubers Hand in die feinige, - 
und küſſet fie. Dem alfo zurück gebrachten Jünglinge 
bilft. ee dann weiter mit Geber und Faſten nach, rich- 
tet ihn, der ſich ſelbſt anklagte, durch rührendes Zure- _ 
den auf,. und verläßt ibn jebt nicht eber, bis er ibn 
völlig der Gemeinde Chriſſi zurückgegeben, und vor ur 
terem Rückfall ne 2 Ä 


2, 
Abdias Erzählung aus dem Lchen dieſes Apakılı 
nennt eine Menge Wunder , die er zur Begläubi 
gung der Goͤttlichkeit der Lehre Ehriftt verrichtet babe 


ſoll Wie fihtbarlich auch Wahres und Falſches hir 
wunderſam unter einander gemifcht iſt, was nicht mer 


aus einander geichieden werden kann, fo Läßt fich denumd 
Seinen Augenblick daran. zweifeln, dag nicht auch u 
ihm jenes Verheißungs⸗Wort deö Herrn in Erfülum 
ging; diefe Zeichen werden folgen denen ».-bie da gla— 


: ben: in meinem Namen werden fie Teufel austreiben 


- mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, nad 


fie etwas tödtliches trinken, wird's ihnen wicht ſchaden 
auf Kranke werden fie die Hände legen, fo wird di 


beſſer mie ihnen werden (Darf. 16, 17. 18.). Und da 


N 


Evangelit Markus fest als ein für alle Apoſtel gültige 
Zeugniß hinzu; fie aber gingen ang, und predigten a 


- allen Orten, und der Herr wirkete mit ihnen, und be 


kräftigten das Wort durch die mitfolgenden Zeiche 
C(BV. 20). — Aber auffgliend bleibt ed immer, daß ault 
dem, was die neuteftamentliche Gefchichte von den Di 


dertbasen der Apoftel erzählt, fo wenig Unsftändlice 


_ bievon in andermeitigen glaubwürdigen Zeugniſſen für 


die Nachwelt aufbewahrt worden if. Wohl war ed dit 
weife, auf die Schwachbeit des Menfchenfinnes bereh 
nete Zügung der göttlichen Vorſehung, daß diefe fi 
die erſte Einführung des Chriſtenthums norbwendkt: 
auffeben - erreiende Wunderhülle, die fg Teicht und N 
bald den Kern über der Schaale vergeffen Lie, für N 


fpätere Nachwelt in ein unbeſtimmtes Dunkel zurüchkto 


ten, und durch. Beimifchung des Fabelhaften, auch MI 


Wahre und Gewiße der. Aufmerkſamkeit der fpätrt 


Chriſtenheit mehr oder weniger entzogen: werben darftt. 
Nicht auf Wundern, fondern auf dem lebendigen GH 
und Wort Jeſu Eprifti follte feine Gemeine ruhen, m) 


der Herr feibft mißbiligte den eitlen Sinn, der Im 


nur Zeichen und Wunder fehen will, wenn er an ſeinu 
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Namen alanden fol. Daß Gott in Chriſto war, und 
die Welt mit ibm, verfühnete, und den bußfertigen Gün- 
dern ihre Sünde nicht zurechnet, dieſes größte Wunder 
der erbarmenden Liebe Gottes follte das Kleinod blei⸗ 
ben, das die Miffionsgefchichte der Tünftigen Jahrhun⸗ 
derte unter die Völker der Erde binaustränt, und das 
immer nen und Träftig im Schooß der Chriſtengemeine 
bewahret wird , bis der Here kommt. 

Noch wird von den lebten Lebenstagen - diefes chr- 
würdigen Apoſtels erzählt: „Da er in feinem höchſten 
Alter fo entkräfter geworden war, daß er, ohne fich anf 
jüngere Schultern zu lehnen, nicht mehr - in die Chri- 
fienverfammiung geben , auch feinen anhaltenden Vortrag 
mehr Halten Tonnte, babe er fich blos darauf befchränft, 
jedesmal, wenn er einer Zuſammenkunft beiwohnte, die 
orte zu wiederholen: „Lieben Kinder , lieber euch un. 
ser einander.” Und als einige ihre Verwunderung dar- 
über äußerten, daß er immer nur das nämliche ein- 
Schärfe ‚, fol er gefant haben: „Es iſt das Gebot des 
Herren, und wer dieſes ge der thut genug.” 

. 222. 

So rüdte am Ende des erfien oder im Anfang des 
seiten Jahrhunderts die Heimgangsftunde auch des letzten 
der Apoftel, des ehrwürdigen Jüngers Johannes herbei. 
Nach den glaubwürdigften Zeugniffen der Kirchen⸗Ge⸗ 
ſchichte ſtarb er eines natürlichen und fanften Todes, und 
sing vol frober Glaubens-Zuverficht. anf. das Gelingen. 
des Werkes Chriſti in die unfichtbare Welt binüber. 
Noch zu feinen Lebzeiten hatte ein mißverfiandenes Wort 
unferes Herrn das Gerücht verbreitet, diefer. Jünger 
werde: bis zur Wiederfunft Chriſti fortleben, und felbft 
sach feinem Hinfcheid wurde von Manchem gezweifelt, 
ob er wirklich geſtorben fen. Johannes felbft harte aus. 
drücklich in feinem Evangelio die falfche Deutung diefes 
Ausſyruches Jeſu berichtigt (Joh. 21, 21—23.), um nach 
feinem Abfchied von der Erde einer abergläubifchen Mei⸗ 
nung von feiner Perſon Feine Nahrung übrig gu lafen. 
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Er ſelbſt eilte wohl gerne von dieſem Kampfplatze bin 
weg, nachdem ſein Tagewerk im Dienſte Chriſti für ihn 
pollendet war. Demuth und Liebe hatten ibn allen von 
Herzen theuer und werth gemacht, umd es war wohl 
ein bitteres Gefühl von Verwaiſung, das fich der Her 
sen feiner gläubigen Brüder. bemächtigte, als fie and 
den Testen der Apoftel unferes Herren, den Bufen- Für 
ger feiner Liebe aus ihrer Mitte fcheiden ſahen; abe 
der ebrmürdige Greis Tonnte froh fein Auge fchlichen, 
denn er hatte geſehen, was auch die kühnſte Hoffunag 
feiner frühern Fahre faum zu abnen vermochte Fin 
Kirche Chriſti ließ er der Welt zurück, die den under 
gänglichen Saamen der göttlichen Wahrheit zum Hell 
der Welt in ihrem Schooße trug. Daß ibn der Hert 
eine. fo beträchtlich lange Zeit ‚feine übrigen Mitapoßel 
überleben Tieß, brachte der Gemeinde Feſu den wichtig 
fien Vortheil ein. Johannes follte nicht 'cher abtreich 
als bis er die Kirche in einer Lage ſah, wo fie fein 
unmittelbaren perfönlichen Leitung nicht weiter bedurfte. 
Er ſah fie in feinen letzten Tagen auf einen Gtaud⸗ 
punft bingeführt, wo fie, ohne innerlich erfchättert p 
werden, ja ſelbſt zur Förderung ihres Innern und äußern 
Wachsthumes, zwei blutige Verfolgungen fandhaft ank 
gehalten hatte, und ſelbſt die große Zahl der FJrrlehret 
ibr feinen bleibenden Schaden zufügen durfte. DI 
Gemüther der Chriſten waren im Allgemeinen alfo 9% 
ſtimmt, daß das große Ziel ihrer Sehnſucht, die Wie 
berfunft des Heren, ibnen zwar unverrückt vor Auger 
ſchwebte, aber doch das Boreilige und allzu Gefpannit 
diefer Erwartung fich je mehr und mehr aus ibrem Kreiſe 
verlor, indem das, was Johannes die Gläubigen hier⸗ 
über gelehrt hatte, für alle, weiche die Erfcheinung 
Chriſti lieb harten, fo befriedigend und zum Ausbarren 
fo ermunternd war, daß fie im Glauben an das Ver⸗ 
beißungswort des Heren auch der dunkeln Zufunft ge⸗ 
troſt entgegen zu geben bereit waren. Se 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Blicke in das innere Leben der apoſtoliſchen 
Miſſions⸗-Gemeine. 
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Richt ohne anbetende Bewunderung der. Macht und 
Liebe Gottes blicken: wir auf die Bahn zurück, welche 
wir mit dem Leben der Apoflel Fein vor unfern Augen 
vorüber fließen faben. Welch ein weites, fruchtbares 
Saat und Erndtefeld, das innerhalb des kurzen Zeit» 
raumes von 60 bis 70 Fahren von ihrer emfigen Hand 
angebaut worden war. Aus einen Kleinen, fenffornarti- 
gen Anfange iſt eine Kirche Chriſti auf Erden bervor- 
gegangen, die ſchon mehrere bunderttaufende glücklicher 
Betenner Jeſu zählte. Man erſtaunt über die Menge 
der Gemeinden, die während der Lebenstage der Apoſtel 
nicht nur entſtanden waren, fondern bereits Kraft und 
Feſtigkeit gewonnen hatten. Zwar lag der erſte Wohnſitz 


dee ebrwürdigen Muttergemeine, Zernfalem, die Tamm 


fende frommer Verehrer Jeſu in fich faßte, bereits im 


einem traurigen Schutthaufen da, und diefe blühende 


Gemeine harte fich nach allen Richtungen bin zerfireuen 
müßen; aber in diefer Zerfireuung konnte fie nur deſto 
fruchtbarer für die Ausbreitung der Sache Ehrifti auf 
Erden wirfen. Auch nach dem Untergange der Haupt⸗ 
ſtadt und des Tempels gab es in Baläfina zu Joppe, 
Lydia, Cäſarea, Bella, in Galiläa, in Samarien, fo 
wie in den übrigen Landfchaften jenfelts des Jordans 
noch immer größere oder Fleinere Chriſten⸗Geſellſchaf⸗ 
ten, die nach der Aufhebung ihrer Öffentlichen Gottes. 
dienfte nur um ſo inniger und ſelbſtſtändiger fich unter 
einander auf den Grund der Apofiel und Propheten in 
erbauen fuchten. 


| 
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In Syrien ‘trafen wir frühe fchon, meben de 
Hauptgemeine zu Antiochia, Chriften zu Damaskus an 
deren Zahl fich durch die Arbeiten der fie beiuchenden 
Apoftel mir jedem Fahr anfebnlich vermehrte. Wohl gut 
es ſchou Zaufende furifcher Chriſten im Lande umher, 
Die durch ihre .mannigfaltigen Verbindungen für di 
Sache Chriſti ein ausgebreiteter Segen wurden. And 
zu Tyrus und Sidon waren blühende Ehriftengemeinden 
anzutreffen, fo wie fich auf den Inſeln Cyprus und Eret 
aniebnliche Kirchfprengel bereits gebildet hatten, din 
Schüler der Apoſtel als Biſchöfe vorſtanden. Ju alt 
diefen Gegenden number hatte das Evangelium. Eheil 
innerhalb des Furzen Zeitraumes von 60 Jabren I 
herrlichen Siege davon getragen. 

In Kleinafien gab es ganze Provinzen, 30 di 
Religion Ehriki mit dem befien Erfolg gelehrt wurd; 
wir fanden Bifidien mit feiner Hauptſtadt Nntioh 
Lykaonien, Galatien, Pamphilien, Kappadozien, Po 
sus amd Byſhinien frühe ſchon genanut. Dieſe gricch⸗ 
ſchen Provinzen waren ein Hauptaugenmerk der anel% 
fifchen Miffionsehätigfeit geweſen, und fie batten DM 
Glück, mehrere der Apoſtel unſeres Herrn auf laͤtzen 
oder kürzere Zeit als Lehrer und Führer in ihrer DH 
zu befiten. | 

Vorzüglich zeichnete fich das proconſulariſch 
Afien, Jonien und Phrygien in ſich faſſend, mit 
nen volkreichen Städten Epheſus, Smyrnaq, Per 
Tbyatira Sardes, Bpiladelpbia Laodicea, Tal 
Hierapolis und Koloſſa aus. In dieſen Gegenden Malt 
das Reich Chriſti feinen Hauptſitz aufgefchlagen ı und ei 
wäbrte bier nicht mehr lange, dag das’ ſeit Fabtd 
derten herrſchende Heidentbum gänzlich vertilgt und. dur 
die Macht der göttlichen Wahrheit ans feinen Fak 
Schlupfwinteln veriagt wurde. Nur etwa 5 bi 6 n 
mac) dem Tode des Jobannes fchreibt Plinius ea I 
ferlicher Landpfleger dieſer Gegenden, daB die Zen 
und Witäre der Götter überall im Lande amher veröde 
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Heben, daß die Orakel verſtummen, und daß nur wenige 
Einwohner mehr anzutreffen fenen, die dem Prieſter ihre 
Opfergaben bringen. | 
Nicht weniger glückliche Fortſchritte hatte das Chris 
ſtenthum in den füdöflichen Ländern Europa’s gemacht, 
In gan Macedonien und Griechenland umber 
hatte das Werk Chriſti nicht nur in den großen Städten, 


. wie zu Athen und Korinth, Philippi, Beros, Theſſalo⸗ 


nich und andere waren, ſondern auch in den weiten und 
volfreichen Umgebungen derfeiben, Tanfende, vielleicht 
Hunderttaufende von Freunden und Verehrern gefunden, 


sad feine Wirkungsfreife noch zu den Lebzeiten der Apo⸗ 





ſtel bis nach Epirus und Dalmatien, bis nach Jilyrien 
und gegen die Ufer der Donau bin, ausgeſtreckt. In 
Diefen Provinzen war ein reges, thätiges Chrifienichen 
erwacht, das für die Fortpflanzung des Chriftenthbums 
um fo mehr die fegensreichhten Wirkungen boffen ließ, 
Da diefe Gemeinen einerfeits ein befonderer Gegenſtand 
der pflegenden Aufmerffamkeit der Apoftel geweſen wa⸗ 
ren, und ihr weit verbreiteten , durch ausgezeichnete Sci« 
ſteskultur und Handel erhöhter Verkehr mit den Mor. 
gen » und Abendländern, ihrem Eifer für die Ausbrei- 
sung des Neiches Chriſti die mannigfaltigſten Gelegen« 
heiten zur Thätigkeit darbot. 

In Italien war die Hanptftadt, Nom, feit dem 
Falle Ferufalems ein Hauptſitz File die Kirch Chriſti anf 
Erden geworben. Tauſende u Zuden - und Heiden- 
Epriften hatten fich bereits in ihr angefiedelt, und auch 
die beiden bintigen Perfolgungen, die fie am bärteften 
srafen, batten das Feuer der Liebe Chriſti nur noch 
mehr in den Hersen der Gläubigen daſelbſt entzündet, 


‚und ihnen Muth gemacht, fich freier als je für die 


Sache Chriſti auszufprechen. Der Glaube an den Ge— 
frenzigten war bis an den Faiferlichen Hof und in die 
Umgebungen des Thrones gedrungen, und fchon- waren 
einzelne ehrwürdige Blutzengen gefallen, die zu den näch« 
Ben Verwandten des regierenden Kaiſers gehört hatten. 


— 


Bald ahwten andere ‚Städte Italiens das Beiſpiel Noms 
nach, und noch, au Br. Zeiten wurden. ſelbſt an 
kleinern Orten, wie 3. 3. zu Puteoli, chriftliche Ber 
brüderungen — 

Spanien wurde frühe ſchon von dem Apoſtel Pau. 
lus als ein Land bezeichnet, auf das er ſeine liebende 
Aufmerkſamkeit hingelenkt hatte, und noch will die 
Kirche Spaniens die erſte Pflanzung des. Werkes Chrifti 
aus den. Händen der Apoſtel empfangen. haben. 

Auch in Afrika: und. wenigftens in der. damaligen 
Hauptſtadt feiner nördlichen Provinzen, Alexandria, 
wurde noch zu der Apoſtel Zeiten der Schall des Evan. 
geliums versommen, und dort der Grund zu einer der 
anſebnlichſten Chrißengemeinden . gelegt, melde in den 
nächſtfolgenden Jahrhunderten eine fruchtbare Matter 
des Werkes Chrifli geworden iſt. 

Noch liegen die Wirkungsfreife ſo vieler anderer Ape- 
ſtel, deren Arbeiten die neuteftamentliche Geſchichte wicht 
ausdrücklich gedenkt, für uns im Dunkeln, aber wir 
glauben. nichts Uebertriebenes auszuſprechen, wenn. wir 
behaupten‘, daß die Länder vom Nil bis zum Fundus, und 
vom Indus bis zum Euphrat und Tigris, von diefem bis 
zu den Ufern der Donau, von der Donau bis zur Tiber 
und dem Tajo, und von da die Ufer des mittelländi, 
fchen Dieeres hindurch, den völferreichen Umkreis bilde 
ten, in dem fich das erſte Leben der Kirche Chriſti be 
wegte, und der mit. echt das große Saatfeld der ap“ 
ſtoliſchen Miſſionsthätigkeit genannt werden tan. 
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Im Allgemeinen. war den. Apoſteln Chriſti es „wohl 
nicht möglich, das Ganze der damaligen Chrienbeit 
zu überſchauen, und ein vollſtändiges und klares Bild 
von der Erndte zu gewinnen, die bei ihrem Abſchied 
aus der. Zeit ihre Ausſaat getragen hatte. Zwar gab 
es bereits. wohl eingerichtete, einzelne Gemeinden , die 
ihre chriſtliche Aufſeher und ihre innern Einrichtungen 
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u hatten, durch welche fie als Glieder eines Leibes Chriſti 
ſich innerlich und. äußerlich verbunden fühlten. Auch war 


GSinunun anzutreffen, nach welchem ſie fih au auf die 


unter den erfien Chriften viel brüderliher Gemeina⸗ 


weiteſten Entfernungen bin als glüdliche Kinder einer 
gefegneten Gottesfamilie betrachteten, die fich ald Brü⸗ 
der und SchweRern in Chriſto, gekannt und ungekannt, 


einander herzlich zu Lieben gedrungen fühlten. - Diefer 


Gemeingeiſt der Chriftenliebe war ja eben der bervor- 


ſtechende Charakter ihres Chriſtenſinnes, der auch den 
Heiden als eine Eigenthümlichkeit der Chriften auffiel, 


and den Widerfachern des Chriſtenthums frühe fchon 


mannigfaltige Beforgniffe erregte. Es war in’der That 


ein ganz neues: Schaufpiel der Dienfchenlicebe, das mit 
diefem chriftlichen Gemeinfinne der Welt aufgegangen 
war, und das fich auch die Gebildetſten unter den Hei⸗ 


den. nicht: recht. zu deuten mußten. Der große praftifche 
Grundfag des Chriſtenthums, daß in der Verbindung 


der Chriſten weder Jude noch Grieche, weder Sklave 
noch Sreier, weder Reicher noch Armer, weder Gelehr- 
ter noch Ungelehrter, weder Mann noch Weib einen we⸗ 
fentlichen Unterfchied in den fittlich religiöſen Verhältniſ⸗ 


ſen der wechfelfeitigen Achtung und Liebe machen ( Gar. 
3, 28.), war für die Heidenmwelt ein wunderfames Räth- 
ſel, das ſie ferbit nicht kannte, das fie ſich auch auf 


feinerlei Weife anders, als durch den Begriff geheim- 
nißvoller Verbrüderung, und den Verdacht geheimer 


Schandthaten zu deuten wußte, das ihr aber doch am 


Ende achtungsvolle Bewunderung abnöthigte. Dieſes 


ſittlichen Gemeingeiſtes ungeachtet, der ein unſichtba⸗ 
res Band der Liebe um die entfernteſten Chriſten aller 
Völker ſchlang, gab es aber doch im apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alter noch keine ſichtbare und überſehbare Form des 


Ganzen / es gab noch keine hierarchiſch⸗chriſtliche Ein⸗ 


richtung, durch welche die in’ fo vielen Ländern zerſtreu⸗ 


ten Theife in ein fichtbares Gange verbunden worden 


waren. Der Eckſtein, auf dem das Gebäude ruhte, und 
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an weichem alle Ichendigen Theile zu einem Bann 
beranmuchfen, war der unfichtbare Chriſtus, der All 
zuſammen bielt, Alle in fich vereinigte , und über Ale 
Kraft und Lehen Heil und Frieden ausgoß. Go Im 
es, daB weder Petrus und Paulus, noch 33 Fahr 
foäter Johannes beſtimmt und zuverläßig willen konnten, 
wie weit eigentlich bei ihrem Abfchied aus der Zelt 
das Chriſtenthum in der Welt fich bereits ansgebreitt 
babe. An regelmäßige Mittheilungen war in der dama⸗ 
ligen Zeit und. auf die Entfernungen. bin, im denen di 
Apoſtel auseinander fanden and wirkten, gar nicht 8 
denfen, und das einsige Mittel, fich wechſelsweiſe von 
Zeit zu Zeit Nachrichten zuzuführen, mar die Witt 
dung eines oder mehrerer ihrer Gehülfen am diefe um 
jene Gemeinde, der fie gerne Mittbeilungen gemacht 
hätten, wie denn auch wirklich Paulus und Petrus um 
vieleicht auch die andern Apoſtel immer eine Ymabl 
folcher- reifender Brüder um fich hatten. | 
Wie es fich auch immer mit jener: alten, Sage I 
halten mag, daß die Apoflel vor ihrem Weggehen vor 
Jeruſalem ihre verfchiedenen Wirkungsfreife im Au— 
lande unter fich vertheilt haben ſollen, fo finder fich doc 
nicht die gerinane nefchichtliche Spur, daß fie in der 
Folgezeit in regelmäßiger Verbindung und mechfelfeits 
gem Gefchäfts „Verkehr mit einander geftanden babe 
Eben fo wenig zeigt ſich irgend etwas von eine gu 
meinfchaftlichen Plane, der dem Miffionsgefchäfte in 
apoſtoliſchen Zeitalter zu Grunde gelegen hätte. DM 
Anfchein nach war ihr ganzer Bang durch diefe Belt 
fo wie die tägliche Entwicklung ihres Gefchäftes dem ar 
falle überlafen, oder vielmehr der Glaube der Apoft 
an die Ieitende Hand der Fürfehung ihres Gottes MM 
Heilandes / dem fie dienten, mar fo ſtart und ins A 
tägliche des Lebens eingreifend, daß fie gerade in 5 
Gelegenbeit und. in den Umſtänden, die ſich für 
Ausrichtung ihres heiligen Berufes ihnen darboten 
fo wie in den Hinderniffen und Werfperrungen, die 
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anf dem Wege fanden, die verborgenen Winke ihres 
göttlichen Führers ehrten, nach welchen dieſes unternom⸗ 
men, nnd. jenes, mwenigftens für jebt, unterlafen wer⸗ 


den ſollte. So kam ed, daß fie die taufend verborger 


nen Nichtungen und Fortfchritte, die das Werk des 
Herrn im Stillen machte, unmöglich zu überfchauen ver- 
mochten, und daß nach ihrem Weggehen von einer Stelle . 
eine Gemeine Chriſti emporblühte, während fie nur das 
bedürfnißreiche Saatfeld geſehen batten, auf welchem 
der Saame der göttlichen Predigt meilt nur in's Große 
und Allgemeine hinausgeſtreut worden war. 

Bei alle dem machte die Sache Chriſti in den Tas 
gen der Apoftel die raſcheſten und wundervollen Fort⸗ 
fchritte, weiche auch -die kühnſte Hoffnung zuvor nicht 
erwarten konnte. Wo einmal ein Funke des göttlichen 
Lebens an einer Stelle angezündet war, da Yöfchte er 


ſo Teicht und bald nicht wieder aus, vielmehr ward er 


in kurzer Zeit ein Feuer, das Taufende von fehnfüchti- 
gen Gemüthern umber ergriff, und in Bewegung febte. 
Aber mir dem ſtarken Anwuchs der Gemeinde Ehrifti 
nach Außen verminderten fich keineswegs die vielfachen 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, welche ihrer Verbrei⸗ 
tung unter den Suden und Heiden überall im Wege 
ſtanden; vielmehr zeigte fich gerade der umgekehrte Fall. 
In eben dem Maaße nämlich, wie die Zahl der Chri- 
fen fich vermehrte, vergrößerte fich auch der Kampf, 
und ihre Verfolger fingen jetzt an, nur um fo gewalt⸗ 
thätiger zu Werke zu geben. Die Gefahren der Kirche 
Chriſti nahmen in der Regel erſt da ihren Anfang, wo fie 
fichtbar in das Volksleben heraus trat. So kam «6, daß 
mit dem Tode der Apoſtel erfi die eigentlichen Kampf⸗ 
und Berfolgungsseiten des Chriſtenthums begannen, und 
fo lange fortdauerten, bis die Gewalthaber des Staates 
es ihrem Vortheil gemäß fanden, der Ehriften in ibrem 
Lande zu fchonen, oder ibnen wenigſtens eine, wenn 
auch noch fo Farg zugemeſſene Duldung angedeiben zu 
laſſen. Aber alle diefe Umſtände batte die Vorſehung 
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Gottes weislich darauf berechnet, fie mehr nach Zain 
zu begründen, von ihren anklebenden Schladen zu rei— 
nuigen, , in der treuen Hingebung und Anbänglichteit an 
ihre himmliſche Berufung in Chriſto Jeſu zu üben und 
eben damit den einzig dauerhaften Grund zu einer Ge⸗ 
meinde Chriſti zu legen, weiche auch die fürchterlichken 
Stürme der kommenden Jadhrhunderte nicht zu erſchib 
ten im Stande waren. Sn 
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| Sine fo weite und fchnele Ausbreitung des Cbriſte⸗ 

tbums in fo vielen Ländern Afiens und Europas gu 
nun fchon in diefem Zeitpunkte der Welt eine ganz an—⸗ 
dere Geſtalt; ein nenes Volk Gottes war jegt in Lin 
dern, Städten und Dörfern, mo feit undentlichen 3% 
ten das Heidentbum mit allen feinen Laſtern geberrfät 
datte. Mai fah jetzt nicht etwa nur einzelne Menſcha— 

die dem Götzendienſt entfagten, fondern ganze große Ge⸗ 
 fenfchaften und Gemeinden, die zus wahren Gotteslthte 
fich befannten, und durch ihren Wander die preismürdb 
gem Wolltommenheiten defien verfündigten, der fie au 
der Finſterniß gu feinem wunderbaren Lichte beruft 
patte. ‘Schon im bloßen Gegenfage gegen den herrſcher⸗ 
den Landes⸗Götzendienſt, von dem fie fich von jegt AM 
fosgeriffen hatten ; mußte der Anblick diefer Menſchen ld 
ein wunderſeltſames Schauſpiel erfiheinen, das die Ir 
den fich nicht anders, als durch Vorausſetzung einer gütr 
lichen Religions Verachtung zu erflären mußten. D⸗ 
ber fam es, daß fo frühe fchon die Chriſten des Atheib⸗ 
mus im römiſchen Reiche beſchuldigt wurden, weil mal 
fie die Landesgeben verachten fah, ohne die geiſtige RA 


 glofität zu verſtehen, der fie ihre Herzen geheiligt batleı 


Aber dieß war Lange nicht der einzige Gegentaß, 
welchem: fie vor ihren heidnifchen Nachbarn erſchienen 
Ein ganz neues, inneres und Äußeres Leben datte 
 Epriften ergriffen, das in dieſer Geſtalt ‚und Richtun 
der Welt bis: jetzt noch unbekaunt geweſen wars“ un) 


\ ] 
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das Fa durchgůagig mit dem — Geht bir 
Zeit mit den Neigungen des Herzens, mit ben Gitten, 
dem. Herkommen, den: Religions⸗ und Gtaatsgeſetzen, 
fo wie mit dem bürgerlichen und Familienverkehr des 


täglichen Lebens in unrerfühnlichem Kampfe Ing: Der 


Unterfchied zwiſchen dem gewohnten Leben des Holden , 
und bem berrfchenden Sinn und Wandel dei. Chriften, 
war ſelbſt in der äußerlichen Erſcheinung fein geringerer, 


als der if, welcher unserfcheider. diejenigen, die tedt - 


find in. Sünde und Miſſethat, von denen, die zu einen Ä 
neuen himmliſchen Leben auferiianden fin 

An dieſem innern Wachsthum der Gotiſeligteit 
und nicht blos an ber äußern, möglichſt weiten Aus⸗ 
breitung der Gemeine war den Apoſteln alles gelogen ; 
und mußte ihnen auch alles gelegen ſeyn, da fe wuß⸗ 
ten ı daß. fie nur auf dieſem Wege im Siam: und Geiſt 
ihres : göttlichen Meiſters an der Rettung der: Welt 
arbeiten. Jeſus wollte ja nicht etwa nur. eine Welt well 
äußerlicher Bekenner feines Namens haben, fondern eine 
Gemeine, die herrlich ſey, die nicht habe einen Flecken, 
oder Nunzel, oder. etwas dergleichen, fondern die beilig 
fen, und unfräfich. Chriſten wollte Jeſus baben, die 
als Licheer in der finfern Welt leuchten, als ein Satz 
Die ſittliche Fäulniß der Menfchheit abmehren, und mit  - 
ihrer. Lehre und ihrem Beiſpiel überalipin auf andere 
Völker einwirken. 

Wie mannigfaltig auch noch die ſittlichen Gebtechen 
waren, welche den Sinn und Wandel eines wohl nicht 
geringen Theiles unſerer erſten chriflichen Brüder be 
fleckten, und ihre berrliche Berufung in Chriſto Jeſu 
verdunfelten, fo durften ibnen doch die Apoſtel ihres 
Heren im Allgemeinen das Zeugniß geben, daß ein gutes 
Werft unter ihnen angefangen babe, das Gott bis auf 
den. Tag Jeſu Chriſti vollführen werde; fie durften Viele 
unter ihnen ihre Freunde und ihre Krone nennen, und fich - 
ihrer als Auserwäblten Gottes, Heiliger und Beliebter, 
ſelbſt vor ihren Widerfachern rihmen; fie Burfien Gott - 

31 


— M m 


alle Zeit dafür danen, daß ſie hören durften how ihi 
Glauben au Etzriſtam FJeſam wand ihres. Liebe zu. allu 
Heiligen/ daß ſie die made Gottes in der Babrkit 
erlangt haben ‚und fruchtbar geworden find, in alıı 
guten Werfins..Ke durften Huch darüber freurn, Daß ihr 
chritichen -Brüder tüchtig gemacht worden find, zu den 
Erbcheil der Heiligen im Dicht, daß fie‘ errettet ſud 
aus der Gewnlt der Finſterniſ, und verſetzt in das Reid 
feines. geliebten Sohnes. Gben dad war gerade die fühch 
Ergsicmg: dieſer treuen Streiter Jeſun Chriki. und ie 
köſtlichſte Lohn für alle Mühe und Gefahr, die fe i 
Diese Ehrifi auf ſich nahmen, daß ſie glauben durfte 
an Taufenden derſelben nicht vergeblich gearbeitet 1 
baben ı ‚und daß fie: ein gutes Wert im Glauben, ein 
teens Arbeit in. der Liebe, und eine fee Geduld in de 
Hoffnung. auf unfern Herrn Jeſum Chrißum bei ihm 
fanden: Sie fonnten da. und dort einer. Gemein 
ſchreiben, was Paulus feinen Theſſalonichern ſchrich 
wir wiſſen, ven Gott geliebte Brüder, wie ihe.. ankr 
mäblet ſeyd, Daß unfer Evangelium ift bei euch geweit 
nichts allein in Wort, fondern auch in: der Kraft, IM 
dem heil. Geiſt und in größer Gewißheit. Ihr ſch 
unſere Nachfolger geworden und des Herrn, und gi 
dad Wort aufgenommen, unter vielen Trübſalen, MI 
Freuden im heil. Geiſt, alſo daß ihr geworden fend em 
Borbild allen Gläubigen in Macedonien uud "Ask 
An allen Orten ift ener Glaube. an Bott ausgekommen; 


und Andere verkündigen von euch, wie ihr euch befetd 


habt gu Gott von den. Abgöttern, gu dienen dem lebe 
digen Gott. (1 Theſſ. 1, 4-10, Versl. mit Am. 2 
12. 13. 14. 1Aor. 1, 4-9..) 
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Unfreitig tft: es ein edles, ebrwürdiges Bird, da 
und im Allgemeinen aus diefer Gemeinde der Erſtlinge 
Chriſti in mannigfaltigen erfreufichen Zügen entgeger 


Krablt, und dag mit Mecht „eine neue En Br 








genannt zu werden verdient. Garen das. Vorhandenfeyn 


fd vieler blühenden Chriſtengemeinden, mitten in den 


Finſterniſſen der Heidenwelt, wer unfreitig die Frucht 


einer Wabrheitsliebe, welche die eingewurzelſten Vorur⸗ 
tbeile der Geburt, des Standes, des Volkes und der 
berföumlichen Religionsweiſe aufznopfern, und auch die 
liebſten Neigungen ur Sirnlichkeit in den Tod gu geben 
bereit Rand, um der erlannten Wahrheit won ganzer 
Seele zu huldigen. Sie war die Frucht einer durch⸗ 
greifenden Hochachtung gegen das, was ſich als Zeugniß 
des Ichendigen Gottes feld wunderfam an ihrem Geiſt 
mad Herzen bewährt/ und fie ſtark genug gemacht hatte, 
die tanfendfachen Bande eines ſinſtern Aberglaubens su 
serreißen, und die thöricht ſcheinende Predigt von einem 
gekreuzigten Chriſtus, als göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit in. ſich aufzunehmen. Diele neu enthandenen 
Gemeinden Jeſn, wie mangelhaft auch noch immer ihre 
innere geifige Ausbildung geweſen ſeya mag, ruhre den⸗ 
noch auf einer Macht des Glaubens, von weicher die 
Gotteslehre des Alterthums nichts wußte, und ‚welche 
ſtark genua war, alle Bollwerke der Zweifelſucht, alle 
Widerſprüche der Feindfeligen , alle Meisungen der Weit, 
Ale Verkettungen des bürgerlichen und Fanilienichens 
sn überwinden. Diefe neue Erkenntniß Chriſti, weiche 
Ach unter diefer chrißlichen Verbrüderung verbreitete, 
wurde der fenchtbare Lebensquell einer Liebe zu Bott 
und zu Chriſtus, und einer trenen Hingebung an das Wok 
der Brüder, welche die bitteren Drangſale der Berfok 
gung, eine allgemeine Schmach und Berachtung umd ſelbſt 


ben gewaltſamen Ted nicht. ſcheute, um ſtaudhaft feſt zu 


halten an dem Kleinod, das ihnen ihre bimystifche Be⸗ 
rufung in Chriſto Kefu vor die Augen flellte. Diefes 
VBorbandenfeyn einer Gemeinde Jeſn auf Erden war 
ſchon an ſich das ſprechendtte Zeugniß eines himmlischen 
Siunes, der alles Für Schaden achtet, gegen die über⸗ 
ſchwengliche Erkenntniß Chriſti Jeſu unſeres Herru, der 
geſtorben iſt für Die Welt und ihre Eitelkeiten, und. von 
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nun an fein. Heimathérecht im Himmel ſacht, von ne 
her er Jeſum Chriſtum ſeinen Herrn erwartet, und der 
gelernt hat, gu trachten nach Dem, das droben if urd 
nicht nach dem, was anf dieſer Erde iſt. Unſtreinz harte 
der Gaame des göttlichen Wortes, den die Apoſtel Jeſu 
während Ihrer Lebenstage weit bin auf den Acker der 
Belt ausfirenten, viel gutes Land in den Nenſcher⸗ 
bersen gefunden, und in Tauſenden derfelben dreißig⸗ 
fechzig- und bundertfältige Früchte getragen. — 
Es läßt ſich zum Voraus erwarten, dag bei aln 
Einigkeit des Geiſtes, welche das Band des Frieden 
in diefen chrwärdigen Verbindungen der Chriſften im 
apoftelifchen Zeitalter knüpfte, dennoch der Abſtufunge 
des chriſtlichen Siunes und Lebens, und der Untericle 
gar. viele waren, welche im Kreiſe ihrer Berbrüberum 
Statt fanden. Da gab «8 Kinder in Epriko, welche 
mit der lautern Milch des Evangeliums zart gepfut 
und auferzogen werden mußten; - da gab es Fürnglinze / 
weiche den Böſewicht in fich und außer ſich muthig W 
befämpfen: begonnen hatten; da gab «es Teäftige 8% 
möütber , welche zum Mannesalter Chriſti beranseittn: 
da gab. es Väter in Chriſto, die fihon eine lange Reihe 
von Fahren hindurch, in der Schule der Berkäugnun 
und Trübſal die Aechtheit ihres Chriftenglanbens be 
währt, und für fich uud Andere die göttliche Kraft 1m 
Würde deſſelben aus mannigfaltiger Erfahrung erkannt: 
hatten. Es gab. Schwache und Strauchelnde, die mil 
demüthigem und ſanftmüthigem Geifte getragen werde 
mußten: es gab aber auch „Starte und. Vollkommene 
die. mir dem Apoſtel Paulus es fich zum. Loſangswern 
ihres Lebens gemacht: hatten: „Ich ſchätze mich fh 
noch nicht.» daß ich es ergriffen ‚babe; Eines’ aber-fatt 
ich: ich vergefie was dabinten iſt, umd ſtrecke mich 38 
Dem, das da vornen iſt; und jage nach dem vorgeſtedten 
Ziele , nach dem Kleinod der himmliſchen Berafan 
Gottes in Chriſto Jeſu. (Phil. 3, 13. 14): 
aller dieſer mannigfaltigen Abſtufungen und Unrerſchitde 
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‚mupsachtet betrachteten ie hch deunoch at: ſolche/ die 
Einem Herrn dienen, der fie mit feinem Blute erlaufet 


bat; Me einen Glauben befennen, ‚der fie alle ſelig 


macht; die durch eine Taufe Bett als Eigenthumsvoll 
geweiber find, und fich berufen fühlen, denfelben Gott 
und Vater durch ihren Sinn und Wandel zn. yreifen. 
Sie betrachteten fich als Glieder eines geiklichen Leben, 
an dem dad Haupt fein anderer als Jeſus Chriſtus iR, 
als geliebte Kinder des Baters, als Brüder und Schwe⸗ 
ftern in Chriſto Jeſu, als. cin ausermähltes Befchlecht, 
ein königliches Prieſterthum, ein Gott geweibtes Volk, 
das ihm als. Eigenthbum augebhört, und berufen iſt, durch 
Wort und That feine Herrlichkeiten der Welt Fund zu 
thun. Sie fühlten fich verpflichtet , einander su dienen 
mit der Babe , die Jeglicher von Bott empfangen hatte, 
als treue Haushalter der mannisfaltigen Gnadenfchäte 
Gottes; und buldigten gerne dem Grundlage , den der 
Hellasd ſelbſt als das ficherfte Merkmal feiner wahren 
Jüngerſchaft ausgefprochen hatte : daran wird Jedermang 
erkennen, daß ibr meine Jünger ſend, fo ihr Liebe unter 


einander habt. (ob. 13, 35:) 
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Aber wie edel und ehrwürdig auch das Bild iſt, das 
nach dem Zeugniß der Geichichte die erke Gemeinde 


Zefa im apoholifchen Zeitalter als köſtliche Frucht der 


Guadenwirkung des heiligen Geißes, und: der Beruf 


treue diefer ausgezeichneten Boten Chriſti uns zur Be 


wunderung vor die Augen. Keltt, .fo würden wir doch - 


eine bios einfeitige .und mangelbafte Erkenntniß von 


demſelbigen gewinnen , wenn wir uns die noch immer 
Statt findenden Rüden, Mängel und Befleckungen ver- 
bergen wollten, die auch an dielem Bilde da und dort 


in größerem oder geringerem Maaße bei Einzelnen oder 


Mehreren zum Borfchein kamen, und. welche uns in 
ſtarken und kräftigen Zügen in den Schriften der Apoſtel 
bezeichnet werden, Auch auf dem Boden der apoſtoliſchen 
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Diffiondtbärigteit harte frühe ſchon, als dic Beute ſchliefen, 
der Feind fein Unkraut ausgeſtrent, das neben dem guten 
Walzen auftaucht, und in manniafaltiger Miſchung auf 
dem Acker umber mucherte. Hatte es doch der Herr 
ſelbſt beſtinmt voransgefagt, daB in einer Welt wie 
dieſe iſt, es unmöglich ſey, daß nicht Aergerniſſe kom⸗ 
men. (Ent. 17, 1.) Zu dieſen Aergerniſſen, oder An. 
ſtößigkeiten, die wir ſchon In der erſten Gemeine Fein 
anteeffen, gehören vor‘ allem die vielfachen, fpaltenden 
Sekten und Lehrpartheiungen, die den Apoſteln in ihrem 
Berufe fo viel zu fchaffen machten. Diefe befanden nicht 
blos in jenen halbjüdiſchen, halbheidniſchen Denk. und 
Handlungsweiſen, wie fie 3. B. der Zanberer Simon, 
‚ und jener jüdifche Afterprophet Barjeſas ſchon frübe 
unten den Chriſten zu verbreiten fuchten, und welche dem 
ächt chrififichen Unterrichte gar manche Hinderniſſe im 
den Weg legten. Vielmehr gab es ſelbſt unser denen; 


die ſich ſchon Chriſten nannten, nicht wenige ſolche, 


die immer noch ihren ehemaligen phariſäiſchen Sauerteig 
mit ſich ins Chriſtentbum hinüber nahmen, und mit dem⸗ 
felben vermengen wollten. Dieß thaten befonders jene 
züdifch gefinnten Eiferer, mir denen der Apoſtel Paulus 
fo viel zu thun hatte, die das ganze mofaifche Belek, 
und befonders die Beſchneidung den aus dem Helden 
thum new bekehrten Chriſten aufdringen wollten. Dich 
fand Paulus,, und mie ihm anch die übrigen Apokel 


ſo unuſchicklich, und dem Geiſt des Chriſtenthums fe 


widerſprechend, daß fe ſich dieſem Unfug ernffich zu 
widerfenen gedrungen ‚fühlten, und wirklich auch ihren 
Zweck erreichten, befowders da mit dem Untergang era 
falems und des Tempels now jetzt an auch dat Anfchen 
der levitiſchen Jeremonien und der jüdifchen Gebräuche 
von felbſt ek, und Gottes Hand ſelbſt vie ſpaltende 
Streitfrage zwifchen den Chriſten entſchitd. 

Da gab es in der Gemeine Jeſa wieder Andere, dis 
ſich auch Chriſten nannten, aber von der Freiheie im 
Hinficht auf ‚viele Außerliche Dinge, an die fe vorher 
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ſttreng gebunden geweſen waren. mad won danen Sc. IchE 
das Chriſtenthum Iosfprach , einen. firafbaren Mißbrauch 
machten, und diefe Freiheit alfa mißdenteten, als ſeye 
jegt dem Chriſten alles erlaubt, und als dürfe er Fein 
Bedenlen tragen , ſelbſt an beidnifchen Ausichweifungen 
Theil zu nehmen. 

Roch Audere gab es, die bei ihrem uebergang zum 
Eprihenipum von dem Sadducäiſchen Sauerteig noch 
etwas beibehlelten und. zu verbreiten ſuchten; welche 
immer noch eine Auferſtehung der Todten ungläublich 
fanden , und durch ihre Irrthümer diefe felige Hoffnung 
Der Chriſten verbunfchen. Wieder Andere irrten data 
in» das fie allzu ungeduldig die Wicderfunft des Herrn 
zur Nufrichtung feines Reiches erwarteten, ja wohl Tag 
und Stunde voraus wiffen wollten, wenn er Tommen 
werde, und welche bei diefem Sinne gar Teicht cine 
Beute falfcher Propheten wurden, die ſchon damals in 
wicht unbedeusender Auzadi in die Welt ausgingen. 

Noch Andere endlich machten den Apeſteln des Herrn 
dadurch viel Müpe und Kummer, daß Be fich leicht und 
gern aus fleischlicher Vorliebe an menfchliche Namen 
anknüpften, die Liche der Brüder durch diefe Spaltungen 
flörten, und dem Namen des Herrn Fein eine Schmach 
bereiteten. Da mollte der eine nach Paulus, ein anderer 
nach Apollos , ein- dritter nach Petrus, ein vierter nach 
einem Blutsverwandten ded Herrn genannt ſeyn, und 
einem menschlichen Führer anf dem Wege zum Himmel 
ich anvertrauen. Wie natürlich, dag zu diefer Der 
ſchiedenheit der Meinungen fich da und dort auch fittliche 
Verirrungen nad Fehler geſellten, welche den Charakter 
des Chriſten befleckten, die Liebe der Brüder ſtörten, 
und auch da und dort den Heiden durch ihr Betragen 
Anſtoß gaben. Dieſes alles lag nicht ſelten den Apoſteln 
Jeſu ſchwer auf dem Herzen, bereitete ihnen manchen 
Killen Kummer, trieb fe zum inbrünfigen Fleben für die 
perirrien Brüder und gab wannigfaltige Veranlaſſung, 
daß die perſönlich oder ſchriftlich cin ernſtes Wort der 
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mad der Nabuuag in Ihren Gemeinden reden 
mußten, Zu | | 
. | f. 228, | | 
“ Wer diefer Auswüchfe und Phtrrungen- ungeachtet 


erbieit fich die göttliche Pflanzung frifch und in unver 
febrter Kraft, welche der himmliſche Vater in Dielen 


nnvergeßlichen Tagen durch Die Hand feines geliebten 
Sohnes und der treuen Kuechte, die er den Bölkern 
fendere, gepflanzt bat. Das göttliche Werk der Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums bewahrte eine ſtegreiche Kraft 
in fich ſelbſt, und brachte unter den Voͤlkern in Neligien 
und Gitten die‘ heilſamſten Veränderungen hervor, an 
welche man vorher nur nicht hätte denken dürfen. Ge 
viele Tanfende von: Menſchen, die kurz zuvor ohne Bott 
in der Welt gelebt hatten, jeht der Gemeine: GSottes 
durch die Taufe einverleibt, und bei dem: Bieder - Be 
dächtnißmahle feines Todes unter fie) als Brüder und 
Glieder Chriſti vereinigt, durch das Wort vom der 
Verſoöhnung beruhigt, durch Chriki- Zchre und Geil 
gu allem Guten seftärft, von der Gnade. Gottes ia 
ihrem Herzen verfichert, und durch den Frieden mit 
im, in Eintracht und Bruderfiche anf die Hoffaung 
des ewigen Lebens unter einander verbunden: —- cine 
ſolche Cpriftengemeinde war das fchönfe, das die Welt 
je gefehen hatte. An ihrer Reinigung und Wiederber 
ſtellung, wo fie verderben, an ihrer Vervolfommaung, 
Wo fie noch mangelhaft war, arbeitete auch nach dem 
Hingang der Apoftel des Heren Wort und Geiſt ununter⸗ 
brochen fort, und ſelbſt die blutigen Verfolgungen, 
welche fie bisweilen niederdrückten, mußten ein geſegne⸗ 
tes Mittel in der Hand der ewigen Weisheit und Liebe 
werden, ihr Äußeres und inneres Wachsthum zu befbr⸗ 
dern, Noch immer gab es im romiſchen Reich, mmd 
zwar noch lange Zeit bindurch, Feine herrſchende Chriſten⸗ 
Kirche. Vielmebr mußten die Ehriften, die ſich bis -iept 
noch“ blos in ihren Wohnhäuſern und häufig noch nur 
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geheim in nächtlichen - Stunden zu Ihrer gemeinfchaft- 
- lichen Erbauung verfammelten, fich au den meiften Orten 
nur ald Geduldete betrachten ; ja zuweilen wurden fie 
nicht einmal geduldet, fondern gedrängt , mißbandelt, 
Der öffentlichen Schmach Breis gegeben, und mit bitte» 
rem Haße verfolgt. | 

In ſolchen Berfolgungsseiten wurden fie wohl öfters 
da und. dorthin zerfireut , aber ie weiter zerſtreut, 
deſto weiter pflanzten fie das Chriſtenthum fort. Manche 
büßten gewaltfam um Chriſti willen ihr Leben ein, aber 
ed war, wie wenn von ihrem Bärtyrerbiute getränkt, 
Die göttliche Pflanze nur deko ſtärker wüchſe. Sie 
wurden bie und da ihres Vermögens ‚beraubt; aber 
nur deſto feſter fchlofen fie fich an einander an, ihre 
vwechſelſeitige Liebe brach nur deſto kräftiger in heilen 
Flammen aus, und wer noch Vermögen hatte, der be 
eiferse: fich , die verarımten, oder verunglückten Gemein- 
den durch Liebesſtenern zn unterflügen. (2 Kor. 81.9.) 
Was ſo die Liche zu thun nicht vermochte, das that die 
Noth, und anf diefem Wege wurde den Tommenden Jahr⸗ 
hunderten der Weltgefchichte von den Händen der Apotel 
eine Gemeinde Gottes überliefert, die den Saamen der 
Umversänglichkeit in ihrem Herzen trägt, und der hoben 
BSehimmung gewürdigt if, eine Pflanzſchule des gött⸗ 
lichen Sinnes für alle Völker und Jahrhunderte der 
BEER werden. 


eunzehnter Abſchnitt. 
Cbarakter des apoſtoliſchen Miſſtonswerkes. 


§. 229, 


Die Ausbreitungsgeſchichte des Chriſtenthums in dem 
apoſtoliſchen Zeitalter zeichnet ſich vor allem aus, durch 
den ſtillen und geräuſchloſen Bang, durch wel—⸗ 
hen die Vorſehung Gottes die außerordentlichen Ver⸗ 
ünderungen vorbereitete, welche durch fie bewirkt warden. 
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wer hätte denken follen, daß Maria eine arınc, verfanuse 
Jungfran die glücliche Mutter werden mwärde , welche 
fefig preifen follten ale Kindesfinder ? Und in weicher 
unvermerften Merbargenbeit wuchd nicht das beit. Kind; 
dad Marin gebar, in dem Haufe feiner Pfiegeeltern auf. 
Dreißig feiner Lchensiahre flogen dahin, che man im 
jüdifchen Lande auch nur su merken anfing, was Gott 
vorhabe, und mach weit. fpäter lernte bie übrige Welt 
e6- einfeben. Wer bätre im einem. ſelbſt in feiner Bater« 
ads fo wenig: geachteten Manne, den Sohn bes All⸗ 
mächtigen, den Heiland der Wels; den großen Herrſcher 
vermutben ſollen, deſſen Königreich fein Ende feun wird? 
Wer bärte fich vorſtellen follen, daß die Apoſtel wub 
Freunde Jeſa, Männer ohne Anfeben und Macht, ge⸗ 
wählt aus einer Klaſſe von Menſchen, die auf keincelci 
Weiſe zu. großen Erwartangen berechtigen lounte, mehr 
wirken würden, als ale Weiſen der Welt; daß fr 
den Götzendienſt anf Erden ſtürzen, den Zuſtand fo wichr 
Volter verändern, und die wichtige Verbeſſerung ſtiften 
würden, die jemals an Stande gebracht werden id? Ga 
war das Reich Gottes, das die Apoſtel Jeſu anf ber 
Erde verbreiteten , einen kaum bemerfdarcn Seutforn 
ähnlich, das ſtille und geränfchlos des Menſchen Sobn 
auf den Acer der Welt, ſäete, und das. in tiefer Ver⸗ 
borgenbeit zu einem Lebengbanm für alle VBüller beram 


wuchs. 

Selbſt die Zeit, in weicher dieſes große Wert Ehriki 
vorbereitet, und in die Welt eingeführt ward, mußte 
dazu dienen, fein ſtilles und verbargenes Wachsthum im 
Kreife der Menfchheit zu ſichern. Et war eine Zeit 
-  gllgemeiner Verwirrung, mo Niemand merfie, was in 
einem kleinen Winkel des jüdiſchen Landes vorbereiter 
wurde. Auf ganz andere Dinge, als anf das Hervor⸗ 
treten Jeſu von Nazareth war damals die Aufmerkſam—- 
Zeit des jüdifchen Volles im Allgemeinen bingerichtet , 
als der göttliche Stifter des Chriſtenthumg in die Welt 
eintrat. Das Land feufste unter der Turanast eines 
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Herodes, der immer wilder und granfamer zu werden 
fchien, je mehr er fich ſeinem Ende näherte. Wilgemei« 
nes Mißtrauen berrfchte unter den verfchiedenen Par« 
theien des Volkes, und mit Vangigkeit ſah man endlich 
dem Schickſal enigegen, das dem Lande nach feinem 
Tode bevor fand, Diefe ſtürmiſchen Bewegungen im 
Bande hörten nimmer auf, bis: Jeruſalem unter ihren 
Trümmern begraben lag, und fie mußten das: beilfame 
Mittel werden, das file und verborgene Wachsſsthum 
der Sache Chriſti zu fichern. Und wie ordnungslos und 
lärmend ſah es nicht Damals im ganzen Römifchen Neiche 
aus. Ein Tyramm um den. Andern ſetzte fich auf dem 
faiferlichen Thron , und einer richtete den Andern wie⸗ 
der zu Grunde. Innerliche Kriege, Soldaten Wufruhr 
und alle Merkmale einer nabenden Nuflöfung feflelten 
die Aufmerkſamkeit der großen Menge und ihrer Macht 
baber auf die Mittel: ihrer Selbſterhaltung bin, und fa 
faud das Reich Chriſti die erforderliche Stille und Ver⸗ 
borgenheit, in welcher es feine fchwachen Kindheitsiahre 
perleben, und zu einem muthigen und frafteollen Fünge 
ling beranwachfen konnte. Dieß war eine weile Ver— 
anftaltung der Vorſehung Gottes, um den Lauf des 
Evangelii in der Welt zu fichern und zu fördern. Würde 
sicht Jeſus unterdrückt worden feyn, noch che er etwa 
wirken Tonnte, wenn er nicht unbefannt aufgewachſen 
and bis in fein dreißisites Jahr für einen gewöhnli— 
chen Menfchen gebalten worden wäre? Würde der Win 
derftand, den feine Apoſtel bei der Ausbreitung. feiner 
Lehre fanden, nicht weit ernflhafter und drohender ges 
weien ſeyn, wenn man nicht unter den Großen und 
Mächtigen der Erde ihre Unternehmung für etwas Un—⸗ 
bedentendes gehalten, und das Auge anders wohin ges 
lenkt hätte? 

Das Lafer iſt zu argwöhniſch, zu thätlg , zu verwe⸗ 
gen; fo bald es darauf ankommt, eine nütliche Anſtalt 
zu hindern, und eine Beränderung, yon der es viel zu 
befürchten bat; zu nereiteln. Darum verbirgt Gott feine 


Yeiltamfien Auftalten zum Wohl der Welt in ihren erſten 
Anfängen in ſtille Dunkelheit. Hier, wo der unbeilige 
Blick des Lafters nicht binreicht , bier weiß er geräufch« 
I08 umd ungehindert dad Werk feiner Hände zu Pflegen, 
"zu ſtärken, zu erziehen; bier läßt er es die Kräfte ſam⸗ 
mein , die es zum Kampf mit den. Hinderniffen der 
Welt nöthig hat; und ſchließt dann erfi die Pforten 
der Wirkſamkeit vor ibm anf, wenn es ſtark genug ge⸗ 
worden iſt, ſeine Widerſacher zu überwinden, 


3. 280, 


Nicht weniger zeichnet ſich die erſte — Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtenthums im apoſtoliſchen Zeitalter durch 
die Nie drigkeit und ſcheinbare Geringfügig⸗ 
keit der Wege und Werkzeuge ans, deren ſich die 
Vorſehung Bottes bediente, um das Werk Chriſti in dieſe 
Welt einzuführen. Die erfte Geburtsſtätte des Chriſten⸗ 
thums war’ Armuth und Dürftigkeit, mus unedel war 
Bor der Welt, und verachtet, und mas für nichts gebal- 
ten wurde, das hatte Gott ermwähler, um zu Schauden 
zu machen, was in den Angen der Welt als groß umd 
berrlich angefehen au werden pflegt. Zu den nichrigften 
Bolksitänden gebörte der heilige Stifter des Chriſten⸗ 
thums, fo wie die erftien Berbreiter und Bekenner deſſel⸗ 
ben, und auf die Armuth und Hülfsbedürftigkeit der 
Armen: im Allgemeinen war die Rettungs⸗Unſtalt feibk 
berechnet, die mit dem Evangelio Chriſti der Welt zu 
Theil geworden iſt. Chriſtus, das Mitglied einer dürf⸗ 
tigen Bürgerfamilie, nebörte als Einwohner einem Orte 
an, von welchen man das Sprichwort batte: „Bas 
ann aus Nazareth Gutes kommen?” Nie im Lehen 
Hatte er zu verbergen gefitcht, wer er war; mie feiner 
armen Herkunft, und feiner bürftigen Wohnftätte ſich ge- 
fhämt. So lang er auf Erden lebte, konnte er feinen 
äußern Zuftand mit den. Worten befchreiben: „ Ded Men⸗ 
ſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt binlege. Gelia 
iſt, der fih nicht an mir ärgert.” Dies iſt ſein eigenes 
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Bekenntniß über die zurüchſt oßende Niedrigkeit und Kr 


muth, in weicher er unter den Menfchenktindern auftrat. 


Schriftgelehrten, nicht mit dem Gepränge einflußreicher 
Staatsmänner umgab er fich, als er. fich feine Gebülfen 
auserwäplte, die fein Evangelium: unter die Völker ‚der 
Erde tragen follten. Es waren -Fifcher aus Galiläa, 
nnd 'gemeine Zollbediente, die er zu feinen Begleitern, 
and zu Herolden feiner Freudenbotſchaft an. die Welt 
beſtimmte. Und auch diefe Männer blichen, was fie 
waren, als fie ihr großes Geſchäft anfingen ; es fiel Ihnen 


* vornehmen Phariffäern, nicht mit angeſehenen 


gar nicht ein, ihren vorigen Stand unfenntlich zu. ma- 


chen, und mehr ſeyn zu wollen, als fie ihrer Herkunft 
sach wirklich. waren. . Der hohe Rath zu Jeruſalem, ſo 
bemerkt Lukas in feiner Apoftelgefchichte, ſahe an die 
Freudigkeit Petri und Johannis, und verwunderte fich; 
denn. fie waren gewiß, daß es ungelebrte Leute und Laien 
waren, und Fannten fie auch noch, daß fie mit Jeſu ge⸗ 
weſen waren (Ap. G. 4, 13.). Selbſt außer ihrem Va⸗ 
terlande verhehlten ſie ihren Stand nicht, und der thä⸗ 
tigſte unter ihnen, Paulus, hörte nicht auf, bei ſeinen 
Semühungen für das Evangelium ſich von der eten 
ſeiner Hände zu nähren. | 
- ‚Natürlich waren es Menfchen ihres Gleichen, es war 
das Volk, an welches ſich die Apoſtel mit ihrem Zeug⸗ 
niſſe von Jeſu dem Gekreuzigten und Auferſtandenen zu⸗ 
erſt wandten. Und da fie ſelbſt Mitglieder der großen 
Menge waren, von der ſie ſich durch nichts unterſchie⸗ 
den, fo fanden fie auch hier am meilten Eingang, und 
bier ‚hörte man. fie am willigſten. Sie ſelbſt, .fo wie 
ihr görelicher Meiſter, harten es fich zur Feitenden Regel 
ihres Berufes gemacht, dag den Armen das Evangelium 
‚gepredigt werden folle. Aus. Perfonen von den niedrin- 
fien Ständen, aus Menfchen, die weder Macht noch An⸗ 
teben beſaßen, und die bisher gering gefchägt und ver- 
nachläßigt worden waren, ans Unglüdtichen, die ohne 
alle Anmeifung und Pflege in dieſer Welt dahin Ichen 


u HU 


müßten, waren die erſten Gemeinden Jeſu zulammen 
geſetzt. Dieß war der Grand, auf weichem der großt 
Tempel der Kirche Chriſti erbauet wurde (1 Kor. 4, 
26—29.). 

Auf Menfchen diefer Art war auch vorzugsweiſe die 
fegensreiche Freudenbotſchaft von Chriſto ‚eingerichtet, 
weiche fie der Welt überbringen folten. Auf die. Be 
Dürfniffe des Volkes ik vor allem das Evangelium 
von Jeſu berechnet, und fein Inhalt mehr als irgend eine 
andere Weisbeit slehre der alten und der neuen Zeit Daza 
geeignet, Blaube des Boltes zu werden, Es if cu 
kurzer Inbegriff göttlicher Wahrheiten zur Exrfeuchtung, 
Beruhigung, Beſſerung und Beglückung menfchlicher Ge⸗ 
müther in allen Zeitalters, Ständen und Lebensverbälu 
aiffen, die den heiligſten Bedürfniſſen der menſchlichen 
Natur in allen Beziehungen. entfpredgen, und dem wahr⸗ 
heitsliebenden Sinne in ihrer ganzen Fülle zuſagen. Eine 
Weisheit Gottes, die den Seiſt des Unwiſſenden und 
Berbiendeten erleuchtet, ein Troſt Gottes, der das wegen 
feiner Sündenfchuid beflimmerte und durch die gerechten 
Borwürfe des Gewiſſens geplante Herz überſchwenglich 
berubige und erquidt;- eine Kraft Gottes, dic gu allem 
mächtig antreibt und tüchtig macht, was gut und Gätt 
wohlgefällig tft; ein Tauterer, unverſtegbarer Hoſfnungs⸗ 
que der Freude und des ewigen Lebens wird in dem 
Evangelio Chriſti den Armen dargeboten, in einer Fülle 
and Anziehungskraft, wie fie zuvor fein Auge geſehen, 
and fein Ohr gehöret hatte. 

Und diefe ‚göttlichen Schätze der Weisbeit wurden 
dem Volke zugleich in der ein fach ſten, allgemein ver⸗ 
ſtändlichſten Einfleidung und Geſtalt in dem Evan⸗ 
gelio Chriſti nabe gebracht. Nicht in der ernſten, zu⸗ 
rückſchreckenden Hülle einer ſinſtern, ſchwer zu faſſenden 
Wiſſenſchaft, nein! als eine himmliſche Freundin und 
Lehrerin breitete ſich das Wort vom Himmelreiche aus 
dem Munde ſeines göttlichen Stifters und der Herolde 
deſſelben unter den niedrigſten Ständen des Volles ansı 
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als eine treue Führerin durch's Lehen, die ſich zu jeder 


Schwachheit der Menſchen herabließ, die ſich ſelbſt Um- 


gelehrten und Kindern verſtändlich zu machen wußte, 
deren Unterricht ſo anſchaulich, ſo einnehmend und rüh⸗ 
rend war, daß auch rohe Gemüther dadurch gewonnen, 
auch fühlloſe Herzen. gefeſſelt werden mußten. In die 
fer Armuth und Niedrigkeit, in dieſem Gewande ſchein⸗ 
barer Geringfügigkeit trat. die Anſtalt Chriſti unter ben 
Vollern der Erde ein, und bewieß ſich gerade fo an 
Tanfenden :beilbegieriger Gemüther als eine Kraft Got⸗ 


| a felig KL machen alle, weiße. an biefelbige Braten: 


$. ‚231. 


— gerade blerin liegt der überzeugendſte Seweis, 
dag es nichts als die Macht der Wahrheit war, 


was dem Chriſtenthum bei feiner erfien Verbreitung die 


verfchloffenen Bahnen zu den Herzen der. Völker geöff- 
net bat. *) Mehr: als eine Religion hat fi ſchon anf 
Erden ausgebreitet und Anhänger gefunden. AHein bald 
Waren es die Gaukelſpiele berrügerifcher Prieſter, bald 
Die Blendwerke einer ſchwärmeriſchen Einbildungskraft, 
bald die Heise ſinnlicher Vortheile, bald ſchlaffe, für 
die Lüſte des Herzens fchmeichelhafte Lehren und Anſtal⸗ 
ten, bald ſogar Berfolgung und. Schwerdt, mas deu 
verfchiedenen Religionen der Welt zu Statten Fam, fie 
gründete, ausbreitete und erbielt. Die. ifraelitifche Ne 
Higion, diefe ehrwürdige Vorläuferin der chriſtlichen aus⸗ 
genommen, iR es der Geiſt des Aberglaubens, des: Be⸗ 
srugs und der Gewalt, der die Übrigen in's Daſeyn ge⸗ 
rufen, und unter den Völkern der Erde angefiedelt hat. 
Bei der Einführung des Chriſtenthums follte der Geift 
der Wahrheit alles wirken, den Jeſus vor feinen 
Hingang zum Vater feinen Apofteln verbieh (ob. 16, 
1. ff.). Es if die unfichtbare ſittliche Gewalt derſel⸗ 





*) Man ſehe des ieioen Reinhards Vredigt ⸗· Auszüge vom | 
Sabre 1796. ©. 201. 
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ben; Die fie Über die Menſchenherzen übt, was dem 


Chriſtenthume Bei feiner erſten Verbreitung Eingang 
und Sieg verfchaffte. 

Dieb bemeifen fchon die Sehren, welche Bei der 
Einführung des Chriſtenthums verbreitet wurden. Sind 
Be nicht alte auf die heiligſten Bedürfnife der Menſchen⸗ 
natur gegründer? Stimmen fie nicht insgeſammt mit 
den unerläßlichſten Forderungen des Gewiſſens and des 
Herzens sufammen? Mechtfertigen fie fich nicht vor Dem 
Richterſtuhle der befcheidenen und nüchternen Vernunft 
des Menſchen in ihrer Wahrheit und himmlischen Würde? 
Darf es und. wundern, wenn die Völker der Erde auf- 
merkſam wurden, und ſchaarenweiſe dem Chriſtenthume 
zuſielen, ſobald die Apoſtel Jeſu ihre Stimme erboben? 
Schallte fie doch überall in ihrem Junern wieder ;, fühl⸗ 
ten fie fich doch durch die Heiligen Bedürfnifie ihres 
Weſens gedrungen, die Grundlagen des. Chriftenthums 
wahr zu finden. Zwar enthielt dieſe Religion, welche 
die Apoſtel der Welt anboten, auch noch andere Lehren . 
zu welchen die menfchliche Vernunft. Feinen Beweis . im 
ſich ſelbſt zu finden vermag; fie machte den großen 
Rathſchluß Gottes bekannt, die verlorne Welt durch 
Chriſtum feinen Sohn zu begnadigen, zu erleuchten, au 
beſſern und zu beglücken. Aber gerade dieſer Rathſchluß 
Gottes im Evangelio iſt fo erhaben, den Bedürfniſſen 
unſeres Geſchlechtes fo angemeſſen, und für die menfch- 
liche Schwachheit fo erquickend, ‚dag die unbefangene 
Bernunft eingefeben muß, eine. folche Anftalt fen das 
befie und ficherfie Mittel, der gefuntenen Menſchheit 
wieder aufzuhelfen. 

Aber nicht blos Lehren, auch außerordentliche That 


ſachen, anf welchen der Glaube an das Evangelium 


rubt, verkündigten die Apoſtel des Herru den Völkern, 
zu denen ſie von ihm geſendet waren. Wie iſt es glaub⸗ 
lich, daß das Zeugniß derſelben von ſeinem Leben, ſei⸗ 
nen Thaten und Wundern, von ſeinem Tod am Kreuze, 
feiner Auferſtehung aus dem Grabe, und feiner Rüdfehr 
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zu Bott, feinen Vater, auch nur den mindeſten Ein 
druck hätte machen können, wenn ſie nicht im Stande 
geweſen wären, alles mit unwiderleglichen Beweiſen zu 
unterſtützen? Ohne Rückhalt und Scheu verfündigen 
die Apoſtel die Geſchichte Chriſti mit allen ihren Wun⸗ 
dern laut und immer zuerſt, ohne zu beſorgen, daß man 
fie einer Unwahrbeit überführen könne. Unzählige ihrer 
Zeitgenoffen treten ihnen bei; in eben dem Lande, an 
eben den Orten, wo fich alles zugetragen hat, bilden 
fich alfobald große Gemeinden, und erklären fich für dag 
Chriſtenthum. Man deute ums diefe - wundervolle Er. 
fcheinung , wern ed nicht die Macht der Wahrheit war, 
durch welche das Evangelium Chriſti in zu N ein- 
geführt, und gegründet wurde. 


. 232. 


Waren doch die Apoftel Jeſu felbit die er Ge⸗ 
genſtände des herrlichen Sieges der Wahrheit geweſen, 


die aus dem Evangelio Chriſti der Welt in die Augen 


ſtrahlt. Noch in den letzten Abfchiedötagen des: Herrn 


war Ihr Herz voll Traurend geworden, als er von fel- 


nem nabe bevorfichenden Hingang zu Bott und von 


-fchweren Kämpfen und Aufopferungen mit ihnen redete, 


denen fie in feinem Dienft entgegen gingen (Joh. 16, 6.). 
Auf finnliche Vortheile in dem neuen Reiche Jeſu wa⸗ 
ren zunächſt ihre Neigungen gerichtet geweſen, deren 
Hoffnung ſie jetzt mit inniger Wehmuth verſchwinden 


ſahen. Den wahren Sinn der Lehre und des Wertes 
Sefu hatten fie noch nicht einmal recht verftanden, als 


der Heiland fie verlieh (Joh. 16, 12.). Wenn nun eben 


‚ diefe Männer bald nach der Auferfiehung Jeſu allem 


entfagen, was dem fleifchlichen Sinne fchmeichelt, wenn 
fie der Sache ihres Herrn Die fchwerfen Opfer und 
felbh ihre Leben darbringen, was war es anders, ald 


- die Macht des Geiſtes der Wahrheit, der von nun an ihre 


Schritte leitete und fie zu den ſchwerſten Entfagungen 


DE 


und Beiden im Dienpe Eprikt bereitwillig und tüchtig 
machte. 

Und in welche Welt traten nicht die Apoſtel Jeſu 
mir dem beiligen Zeugniſſe ein, das fie ihr verkündigen 

foren! — Ein Unglaube, der alles verwarf, mas dem 
Anfehen Mofis und dem phariſäiſchen Ceremonien dienſt 
zuwider lief, was wahre Herzensdemuth forderte, und 
Duldung und Liche gegen die Heiden verfündigte,, mit 
einem Wort, die Feindfeligite Erbitternung gegen das Chri⸗ 
ſteuthum, das diefe Forderungen enthielt, beberrichte die 
jüdifche Welt. Und Die Heidnifche — fie war augefüllt 
mit allen Arten des unſinnigſten Aberglaubens ; dieſer 
- Aberglaube fand unter dem Schug der bürgerlichen Ge⸗ 
walt, und bing überall. mit der Verfaſſung der Reiche 
zuſammen; er war die Quelle einer unbegrängten Ruch⸗ 
tofigfeit und Verdorbenheit, und hatte fich mit allem ge⸗ 
waffnet, was ihm fürchterlich und unüberwindfich machen 
fonnte. Unter folchen Umfländen, verfolgt von ihren 
Mitbürgern und bedrobt von Gefahren aller Art, erfüll- 
ven einige Saliläifche Männer ohne Anſehen, Kunſt nad 
Gelehrſamkeit innerhalb weniger Sabre den beiten und 
eivilifirreften Theil der damaiigen Welt mit der Lehre 
fu, befiegten den Berfelaungsgeift des Judenthums, 
ſtürzten den mächtig berrfchenden Götzendienſt der No- 
mifchen Welt darnieder, und bauten auf feinen Trüm⸗ 
mern eine Gemeinde Jeſu um die andere auf. — Und 
was bewog denn die Tanfende, die auf ihre Seite tra- 
ten, gu einem fo entfcheidungsvollen Schritt? Wurden 
ihnen irdiſche Vortbeile dargeboten? Die Apoſtel Jeſu 
waren hürftige Lehrer, die allentbalben fagen mußten: 
Silber and Gold haben wir nicht (Xp. ©. 3, 6.), und 
die felbit vom Almofen ihrer. Freunde lebten. Oder 
war «8 etwa ebrenvoll in jenen Tagen, ein Chrift zu 
ſeyn? Der Chriſtenname war damals eine Benennung, 
die einen verabſcheuungswürdigen Gottesläugner begeich- 
nete, und alles in fich fchloß, was. nerbaßt machen 
konnte. Oder fehmeichelte die neue Religion den fleifch- 
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lichen Lliien derer, die ſie aunahmen? Es ik bekannt, 
Daß das Chriſtenthum von feinen früheſten Zeiten. an 
mit unerläßlicher Strenge auf gründliche Beſſerung, auf 
unbefleckte Reinigkeit des Herzens und Lebens, auf gänz⸗ 
liche Selbſtverläugnung, auf Gott ähnliche Tugend drang. 
War es nicht die einlenchtende Gewißheit der Thatfachen, 
auf weiche fich die Apoftel beriefen, war es nicht die 
göttliche Kraft des Chriſtenthums, welche die Tanfende 
feiner erſten Bekenner begeifterte, und zu neuen Diero . 
fchen umfchuf, fo iſt die Miffionsgefchichte des apofloli- 
ſchen Zeitalters die unbegreiflichite ———— die ſich 
jemals auf Erden zugetragen hat. 

. Diefe Macht der Wahrheit, welche im apofotifchen 
Zeitalter zur Förderung der Sache Chriſti ſo ausneh⸗ 
mend wirffam war, tritt um fo herrlicher bervor, wenn 
wir die Größe der Hinderntiffe bedenken, weiche 
‚dem Zuden und dem Heiden bei feinem Uebertritt aum 
Chriſtenthum fich in den Weg fiellten. | 

Der Zude fühlte fich durchgängig durch das götts 
Küche Anfeben ‚feiner Religion fo geehrt und anusgezeich- 
net, daß er auf alle übrigen Menſchen mit Berachtüng 
berab fab. Welche Kraft der Beweiſe, melche einleuch⸗ 
tende Wunder, welche unverfennbare Merkmale einer 
göttlichen Mitwirkung waren nöthig, wenn auch nur 
Ein Jude von der Wahrheit des Chriſtenthums Überzeugt 
werden follte? And fie traten zu Taufenden über, und. 
Tieferten ebendamit das lebendige Zeugniß, daß fie der 
Macht der Wahrheit, die im Glauben an Jeſum auf 
fie wirkte, nicht zu widerfichen vermochten. 

Und wie fchwer mußte es Heiden merdei, dag 
Chriſtenthum anzunehmen; fie follten von einem pracht⸗ 
vollen Götterdienſte zu einer Religion übergeben, die 
Ms jett weder Tempel noch Altäre batte, und einer 
Yubetung des unfichtbaren Gottes buldigen, die alles 
äußere Bepränge verwarf. Sie follten einen Götzen⸗ 
dienft verlaſſen, der nicht nur ihren Lüſten volle Frei 
beit gab, fondern die Befriedigung derfeiben auf Die 
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vielfachke Weile begünſtigte, und ſich einer ſtrengen bir 
ligen Religion unterwerfen, .. die. alle Laſter mit der 
Wurzel ausgerottet wien will. Sie ſollten anf die 
Gunß ihrer Freunde, auf ihren guten Namen, auf ihre 
bürgerlichen Vortheile und Ehrenftellen Verzicht leiten, 
und die Schmach Chriſti tragen , vielleicht gar. fein Kirn 
auf fich nehmen, und für ibm biuten. Aber welche 
Ucherwindung es auch koſten mochte, ſolche koſtbaren 
Opfer darzubringen: ganze Schaaren von Heiden iM 
ſchloßen fich , die Tempel der Süßen, die freudenreichen 
Wolksfeſte, die Meise einer zügelloſen Lebensweiſe, md 
die wichtigften Vortheile. der Erde zw verlaſſen, m 
ſich Chriſto zu heiligen. Dan denfe fich alle nur miy 
lichen Mrfachen, die bier mirffam ſeyn Tonnten, dit 
ſchnelle, allgemeine und dauerhafte Verbreitung des Ehri 
ſtenthums hervor zu bringen: fie reichen alle wicht bin 
wenn nicht die innere Vortrefflichfeit des Chriſtenthums 
fein unläugbar himmliſcher Urſprung, feine göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit ed war, die ihm gleich bei ſa⸗ 
‚nem erſten Erſcheinen auf Erden dieſen ehrenvollen © 
erringen half. | 


. 233. 


Doch gerade die lebendige Ueberzeugung dieſet 
zöttlichen Urfprungs und dieſer pimml 
(hen Kraft und Würde des Evangeliums matt 
4a, was die Apoſtel Jeſu auf jedem Schritte ihres bi 
figen Berufes begeifterte, und ihren Herzen eine ZU 
ſicht, eine Freudigkeit, einen Heldenmurh- einfößte, IM 
auch der martervolle Tod nicht zu. überwinden vermocht 
Diefer guverfihtlihe Glaube an die Göt 
 Ticpleit des Werkes Jefu ik einer der ausgezeich 
neiſten Züge, der uns aus dem ehrwürdigen Bilde der 
erften Verbreiter des Ehriſtentbums entgegen Nral- 

Knechte, Diener, Apoſtel Jeſu Eprifi nen 
den ſich die zwölf Männer, denen der Beruf übertrage⸗ 
war, das Evangelium Chriſti zuerſt unter die Völler der 
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Erde hinaus zu tragen Durch dieſe Sameiı unterfien + 
den fie fih von den Übrigen Lehrern und Vorſtehern 
der Gemeinen, welche fie ſtifteten (Epheſ. 4, 11.). Und 
weichen Begriff, verbanden fie mit der Benennung eines 
Apoſtels Jeſu Chriſti? Welche Anfprüche glaubten fie 
vermöge diefer Würde machen zu können? Panlus er. 
klärt fich deutlich darüber, wofür er und feine Mitapo⸗ 
fiel fich hielten, er nennt fich nämlich (Gal. 1, 1.) einen 
Apoitel, nicht von Menfchen, auch nicht durch. Dien- 
fcben, fondern durch Jeſum Chriſtum und Gott den. 
Vater, der ibn auferweder bat von den Todten. Einen : 
boben , angerordentlichen, von Bott felbft herrührenden 
Beruf ſchrieben fich alfo diefe Männer zu; für Ab- 
geordnete and Boten Gotted an das ganze menfchliche - 
Geſchlecht mollten fie gehalten fun; für Dffenba- - 
rung erfkärten fie die Lehre, die fie der Welt verfün- 
digen, und forderten eben darum Glauben und Unter⸗ 
werfung (1Cor. 2, 5—13.). Daß. fie die Sache, deren - 
Diener fie waren, für göttlich anfaben, daß -fie ein 
Werk zu befördern glaubten, das Gott ſelbſt auf eine 
wundervolle Art angefangen babe und fortſetze, daß fie 
fih auf die Thatbeweiſe des Geiſtes und der Kraft, auf 
außerordentliche Wunderthaten zur Beſtätigung feiner 
Sörtlichfeit überall berufen konnten, und wirklich beru- 
fen haben (1 Eor. 2,4), das fält in die Augen; - 
darauf gründeten fich ja die höhern Anfprüche, die fie - 
als Zeugen und Boten Chrifti an die Welt machen zu - 
dürfen glaubten. And Feiner von ihnen hat diefe An- 
fprüche jemals aufgegeben; überall und einftimmig haben - 
fie ſich als Männer dargefielt, die Gott mit außer. 
ordentlichen Aufträgen geſendet, and durch außerordent- 
liche Kräfte als feine Boten beglaubigt habe. Im Ge. 
fühle ihrer höhern Sendung haben fie alles erduldet, 
um der Auderwählten willen, und ihr Blut vergoflen. 
Dabei gingen fie mit einer Zuverficht zu Werke, 
die ſich Hark genug fühlte, die Welt zu überwinden. - 
Nicht ſchüchterne Perſuche, wo man ef abwarten will, 


\ 
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ob fich etwas werde ausrichten Taffen, waren die Unter- 
nehmungen der Apoſtel; folche Berfuche macht blos der, 
der feiner Sache nicht gewiß iſt, und fie aufgibt, wenn 
ihn das Glück nicht begünſtigen follte. Keine Spur von 
Verzagtheit an dem Werke Jeſu treffen wir in dem Le⸗ 
ben der Apoſtel an. „Wir predigen nicht uns ſelbſt, 
fo erflären fie, fondern Jeſum Chriftum, daß er fen der 
Herr, wir aber nur Knechte um Jeſu willen. Denn 


derſelbe Bott, der einſt das Licht aus der Finfterniß 


bervorleuchten ließ, der hat einen hellen Schein in mu. 
fere Herzen gegeben, damit entfünde die Erleuchtung 
der Erfenntniß der Klarheit Gottes in dem Angefichte 
Jeſu Ehrifti. Freilich tragen wir folchen Schag in irde- 
nen Gefäßen, auf daß die überſchwengliche Kraft ſey 


Gottes und nicht von und. Wir haben allenthalben 


Trübfal, aber wir. ängſten uns nicht; uns iſt bange, 
aber wir versagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber 
wir. werden nicht verlafen. Wir find untergebrüdt, 
aber wir kommen nicht um. Ueberall tragen wir das 
Sterben des Herrn Jeſu an uns umber, auf dag auch 
das Leben Jeſu an unferm Leibe offenbar werde” (2 
Eor. 4, 5—10.). So dachten die Apoftel unferes Herrn; 
nicht erft auf eine Brobe wollen fie es ankommen laſſen, 
0b ihr Werk. Fortgang haben werde; fie find überzeugt, 
ed müffe gelingen, und fchon zum Borans ihres Sieget 
über die Welt gewiß. Daber fprechen fie vor den Kö⸗ 
nigen und Sandpflegern wie vor dem Volke, mit einer 
Dffenheit, die fich nicht den geringſten Rückhalt geſtat⸗ 
tet; daber handeln fie mit einer Entfchloffenbeit, die 
feinen Widerftand achtet; daher fürchten fie nicht das 
Geringfte für ihre Sache, wenn gleich fchon im dem 
erften Jahren ihrer Wirkfamkeit aus ihrer kleinen Schaar 
einer. um den andern zur blutigen Richtſtätte geführe 
wird, und ſich Gefahren auf allen Seiten zeigen, ds 


her merden fie immer mutbiger, immer kräftiger, immer 


ssätiger, je mehr Hinderniffe fich finden, und je mehr 
fie fich ihrem Ende nähern. Sie willen, es ſey Gottet 
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Sache, die fie im Namen Jeſu treiben, und darum fey 
aller Widerfiand vergeblich; und mit dieſem königlichen 
Muth und Geiſt haben fie ihre Yaufbahn durch die Welt 


bezeichnet, und find mit der Hoffnung des —— 


auf dem Kampfplatze der Ehre geſtorben. 
§. 234, 


Nicht minder begeichnend für die apoſtoliſche Seteh⸗ 
rungs⸗Thätigkeit iſt der Hauptinhalt der Lehre, 
auf welche die erſten Verkündiger des Heils die Kirche 
Chriſti gegründet haben. Auch hierüber haben ſie die 
Welt keinen Augenblick im Dunkeln gelaffen. Nicht for 
wohl als Lehrer ihrer Zeitgenofien, sondern vielmebr 
als einfache Zeugen Jeſu, als Barfchafter an Chriſti 
Statt, betrachten fie fich, welche mit dem beſtimmten 
Auftrag in die Welt ausgegangen find, überall zu. be 
zeugen‘, was fie gefeben und gehöret baben von dem 
Wort des Lebens, das in Jeſu der Welt erfchienen if 
(1 Joh. 1,1—4.). Zu diefem Berufe, Zengen feines 
Todes und feiner Auferſtehung an dir Welt gu ſeyn, 
batte fie ihr göttlicher Meifter und Herr ſelbſt erwählet, 
und ihnen biesu die Kraft feines heil. Geiſtes verbeißen 
(Ap.&. 1, 8.).  Diefes Zeugniß von Jeſu, dem Sohne 
Gottes, der dad Leben der Welt iſt, trugen fie nun in 
feiner möglichfien Einfachheit, obne alle rednerifchen 
Künfte, und ohne alle Beimifchung menfchlicher Weide 
beit gerade fo vor, wie fie ed als Augen - und Ohren. 
zeugen ſelbſt geichen und gehöret hatten, wie es den 


jedesmaligen Bedürfniffen ihrer Zuhörer angemeflen war, 


und wie es der Geil ihnen gab aussufprechen Nicht 
auf Menfchen „Weisheit, fondern auf Gottes Kraft follte 
der Glaube derer ruhen, welche dem Evangelio Chriſti 
ihre Aufmerkfamkeit und ihren Beifall zuwendeten. Nicht 


als ob die Apoſtel Jeſu das, mas die menfchliche Weis- 
beit Wahres und Gutes für die fittliche Berediung der 


Menfchennatur in fich ſchließt, verachtet und von. dex 
Hand gewieſen hätten. Männer, bie es übern in den 


— 504 — 
Gemeinen Chriſti als eine Vorfchrifi de Herrn gel- 
tend zu machen wußten: „was wahrbaftig ik, was ebr⸗ 
bar, was gerecht, was keuſch ift, was irgend eine Tu. 
gend heißt und Lob verdient, dem firebet nach; ” uud 
die in ihren mündlichen Borträgen fo wie in ihren 
Schriften alles, mad wahr und aut if, dem Reiche 
Chriſti dienfibar gemacht haben, konnten unmöglich die 
geitigen umd fittlichen Kräfte und Vorzüge gering ach- 
ten und vernachläßigen, mit welchen die wäterliche Liebe 
Gottes die vernünftige und. fittliche Natur des Menſchen 
ansgeftatter bat. Aber das Zeugniß, das fie der Welt 
im Namen Jeſu abzulegen hatten, Hand unendlich höher, 
als alles, was menichliche Kunft und Wiſſenſchaft nur 
immer Großes und Ausgezeichnetes darzubieten vermochte 
ed war ein Zeugniß von Jeſu, dad göttliche Kraft und 
göttliche Weisheit in fich ſchließt, das Zeugnis nämlich, 
daß uns Bott das ewige Leben bat gegeben, und daß 
folches Leben in feinem Sohne zu finden it (1 Job. 5, 
41.). Diefes mar den Apofeln Fein das Höchſte und. 
Größte, das fie der Welt im Namen Gotted zu ver⸗ 
Tündigen hatten. Darum erklären fie fo laut. uud fo ein- 
fimmig: „einen andern Grund Tann Niemand legen, 
außer dem, der gelent ift, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 
(1 Eor. 3, 11.) „Zu ihm ſeyd ihr gefommen, ald zu 
dem lebendigen Stein, der von den Dienfchen vermor« 
fen, aber bei Bott auserwählt und köſtlich iſt. Und 
auch ihr, als die Ichendigen Steine, bauer euch zum 
geittlichen Haufe, zum beiligen Prieſterthum, zu opfern 
geiftliche Opfer, die Gott angenebm find, durch Jeſum 
Chriſtum. Darum fieber in der Schrift: Giche da, ich 
lege in Zion einen auserwählten Föftlichen. Eckſtein, und 
wer an ihn glaubt, der ſoll nicht zu Schanden werden.” 
< Ber. 2, A.) 

Jeſus Chriſtus, der Gekreuzigte und Auferſtandene, 
war: und blieb den. Apoſteln des Herrn der große Diit- 
telpunkt des. thenern Evangeliums, das fie ald güttliche 
Freudenbotſchaft einer verlornen Welt nerfündigen-follten. 











er 


„Denn es iſt bier fein Unterfchied, fo erklären fie laut 


von den Juden und von.den Heiden, zu denen fie gefen« 
det waren, fie find allaumal Sünder, und mangeln 
des Ruhmes vor Bott, und werden ohne Verdienft ge 


recht, aus feiner Gnade, durch die Erlöfung fo in Chriſte 


Jeſu gefcheben iſt Röm. 3, 23—24.). Eben darum: 
wollte der Apoftel Paulus ſelbſt in dem -aufgeflärten 
Corinth, das fich hoher Kunft und Wiffenfchaft rühmte, 


nichts wiſſen, ohne allein Jeſum Chriftum, und zwar 


den Gekreuzigten“ CA Cor. 2, 2.); weil diefer allein 
der Welt von Gott zur Weisheit, und zur Gerechtig- 
feit, zur Heillgung und zur Erlöfung gemacht ift (1 Cor, 
41, 30.). Freilich war ed ibm dabei nicht unbefannt, 
daB diefe Predigt von. dem gekreuzigten Chriftus den 
Juden ein Hergerniß und den Griechen eine Thorbeit 
war. Aber eben weil die Welt durch ihre Weisheit Bott 
in feiner Weisheit nicht erfannte, fo gefiel ed Gott wohl, . 
durch thörichte Predigt felig zu machen, die daran glau⸗ 
ben, da ſich dieſe an allen denen, die berufen find, 


„beide Juden und Griechen, ald göttliche Kraft und 


göttliche Weisheit durch die That beweißt. (1 Cor. 4, 
21—-24.). Nicht als ob Paulus und feine übrigen Mit 
apoftel bei Gründung der erften chrifilichen Gemeinden 
Nichts als blos die Gefchichte und Lehre von dem Kreu⸗ 
zeötode Jeſu vorgetragen bätten. Wir dürfen nur in 
die. geiſt⸗ und inhaltöreichen Sendfchreiben hineinblicken, 
welche. fie der Welt. zurück gelafien haben, um und zu 
überzeugen ,. daß es keinen Hauptpunft der ganzen chriſt⸗ 
lichen. Glaubens - und Sittenlebre gibt, den fie nicht 
in denfelben berührt und in's Licht gefeßt hätten; aber 


‚ die Grundlage ihrer ganzen Predigt , der. fruchtbare 


Lebensquell alles deſſen, was fie für das Glauben und 
Thum, für das Dulden und Hoffen, für die Erleuchtung 
und Rettung, für die Heiligung und Befeligung einer 
ganzen verlorenen Sünderwelt ald vollgültiges Zeugniß 
des Geiſtes der Wahrheit darzubieten hatten, war der 
einfältige und lebendige Glaube an- den, der darum für 
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alle geſtorben iR, auf daß die, fo da leben, hinfore wicht 
ihnen ſelbſt leben fondern dem, der für fie geſtorben 
und auferftanden if. Alles, was und die Apoſtel Zefa 
in ihren Schriften von Gott, dem Vater unferes Herrn 
FJeſu Chriſti, von der Beſtimmung des Menfchen zum 
Meiche Gottes, von den Mitteln feiner Rettung und 
Wiederberfiellung aus dem Verderben, in weiches ihn 
die Sünde fürzte, von feiner Wiedervereinigung mit 
Sort, unferem durch Ehriftum verfühnten Bater, von 
feiner Wiedergeburt und Heiligung durch den heiligen 
Bei, von feiner Reife und Vollendung für cin ewiget 
Leben, Alles, was fie uns von den Verpflichtungen und 
Hoffnungen des Menfchen gelehrt haben, iR aus dieſem 
Lebensquell des Evangeliums gefloffen, hänge mit dieſem 
Hauptinhalt der apoſtoliſchen Predigt ungerirennlich zu⸗ 
ſammen, und if mwefentlicher Theil der göttlichen Weid« 
heitslehre, die iu Chriſto dem Gekreuzigten und Auf⸗ 
erfiandenen der Welt geoffenbart "if. 

Diefe Grundlagen der apoftolifchen Predigt waren 
ungemein einfach, dem Sinfältigften verfiändlich, dem 
ſittlichen Bedürfniſſen der Menfchennatur unter alten 
Völkern, in allen Zeitaltern und Himmelöfrichen "voll 
fommen angemeffen, und boten der Menfchheit im Gr 
Ben und Allgemeinen eine Duelle der Geiftes- Erhebung 
und der fittlihen Veredlung dar, wie fie die Weltge 
-fchichte zuvor nie gekannt hatte. Dieſes Zeugniß von 
Jeſu dem Gefrenzigten und Auferfiandenen, das Die 
Apgftel ald Hauptinhalt des Evangeliums vortrugen . 
rubte auf Thatfachen , die geſehen, gehört, und von den 
glaubmwürdigiten Männern bezeugt worden waren. Diefe 
Thatfachen aufzufaffen, zu prüfen, von ihrer Wahrbeit 
fih zu Überzeugen, und alle die fittlichen Folgerungen, 
die aus ihnen berfloßen, in ibrer ganzen Kraft und 
Wichtigkeit anzuſchauen, dieß war auch dem lngebil- 
detſten möglich, und hiezu hatten auch die niedrigſten 
Stände des Volkes die mannigfaltigfie Gelegenbeit. Mit 
diefem Zengnife von Jeſu, dem Sohne Gottes, in 
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weichem uns Bott das Lehen bat gegeben, wenden fich 
die Apoſtel überall zunächſt an das Gewiſſen der Men⸗ 
ſchen, und waren überzeugt, in den Ausſprüchen deffel« 
ben, wo fie nur immer gehört wurden, ein zuſtimmen⸗ 
des Zeugniß anzutreffen. Weberall, wobin fie fich wen⸗ 
deten, fanden fie Verirrte, die in den Finfterniffen des 
Unglaubens und des’ Aberglaubens die Wahrbeit, welche 
felig macht, ‚nicht gefunden hatten. Das Bott felbft in 
dem Gewirre der Meinungen in den handgreiflichſten 
MWiderfprüchen der menfchlichen Weisheit, in dem wil« 
den Kampfe dee Zweifel und des Zwiefpaltes fich über 
Das, was ewige. und göttliche Wahrheit genannt zu Wera 
den verdient, erklärt hahen müſſe, das war ein tief ge 
fühltes Bedürfniß, das fie in taufend wahrheitſuchenden 
Gemüthern ihres Zeitalterd vorfanden. Gie nannten 
der Welt diefe verborgene Weisheit Gottes, die vol 
Gnade und Wahrbeit in feinem eingebobrnen Sohne fich 
geoffenbaret bat, und deren ewige Gültigkeit auf dem 
Zengniffe des Treuen und Wahrbaftigen ruht, welchen 
Gott von den Todten auferwecket bat. Ueberall fanden 
fie fchulduolle Gefchöpfe, die unter den peinigenden Vor⸗ 
würfen ihres Gewiffens Ruhe und Frieden fuchten, und 
oft die fchweriten Opfer nicht fcheuten, um diefen Frie⸗ 
den auf eigenen Wege zu erlaufen. Wie willfommen 
war nicht diefen Unglücklichen die Freudenbotſchaft, daß 
Chriſtus Jeſus gefommen iſt in die Welt, die Sünder 
felig zu machen; daß Bott in- Ehrifto war, und die 
Welt mit ihm felber verföhnete; daß er den Sündern, 
“welche reumütbig zu ihm zurückkehren, ihre Sünden 
nicht zurechner, fondern fie durch feine Boten an Chriſti 
Statt ermahnen läſſet, fich verfühnen zu a mit Gott 
(2 Cor. 5, 19-20.) 

Ueberall fanden fie Lafterbafte, die in der Gewalt 
der Sünde gefangen Iagen. Auch für fie war die Pre 
digt von Chriftus dem Gekreuzigten das einzige und das 
kräftigſte Mittel, das fie von ihren fchnöden Feſſeln 
erlöſen konnte und follte, und ihnen Krafı nnd Muth 
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geben, als eine neue Kreatur ans Dankbarkeit und 
Ziche die Werne des Heiles zu wandeln. - War doc die 
in Chriſto erfchienene heilſame Gnade Gottes ganz dat- 
auf berechnet, den Ülenfchen dahin zu. vermögen, zu 
verläugnen das ungöstliche Wefen und die weltlichen 
Lüfte, und züchtig, gerecht und gottfefig zu leben in die 
fer Welt, und zu warten auf die felige Hoffnung um 
Ericheinung der Herrlichkeit ded großen Gottes und 1 
feres Heilandes Jeſu Chriſti, der fich ferbit für um 
gegeben bat, auf daß er und erlöfete von aller Une 
rechtigfeit,, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigen⸗ 
u. fleißig wäre zu guten Werfen (Tit. 2 
1 — .)J: ; 


‘235. 


Diefe Predigt von Jeſu Chrifto, dem Gekretzigten 
und Auferftandenen, trugen die Apoitel Jeſu im Namen 
ibred göttlichen Meifterd unter die Völker der Erde 
hinaus, und-befräftigten fie als göttliche Botſchaft dt 
ihren Augen, durch die wundervolle Beweiſung dei Ob 
ftes und der Kraft, womit fie. der Herr zur Ausrich⸗ 
fung ibres heiligen Berufes ausgerüſtet hatte. Sie be⸗ 
trachteten dieſelbe als die erſte und wichtigſte Lebend- 
Aufgabe, die in ihre Hände niedergelegt mar, und gg 
welche jede andere Beſchäftigung in- den Hintergrum 
treten mußte. Wohl kannten und ſchätzten auch fie die 
mannigfaltigen Anregungs « und Bildungs - Mittel du 
menfchlichen Geiſtes, die fie — obgleich in vielfach do 
leiter Geflaft, und meift blos der feinern Sinnlichlen 
dienend, in der griechifchen und römifchen Welt der 
fanden; und die Errichtung wiſſenſchaftlicher Bildungs 
Anfalten, die fchon bie und da im Laufe des zweite 
Jahrhunderts aus der new entfiandenen Kirche Sprit 
berworgingen, find der Thatbeweis, dag das. Ehriltt 
thum es nie verfchmähte, eine Freundin und Pflegeris 
wahrer und nüglicher Wiſſenſchaft und Kunſt su IHM 
aber. fie feldft, und ihre anbireichen Mirgepülfen A 
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ihnen, batten ihre Lebenszeit und ihre Kräfte der Ver⸗ 


tündiaung ded Evangelinms von Chriſto dem. Heilande 
der Welt gemeibt, und waren es gewiß, daß jede andere 
gute und vollfommene Gabe reichlich über die Völker 
der Erde fich ergießen werde, wenn nur einmal der ein⸗ 


zige Lebensquell jeder geiſtigen und fittlichen Kraft und 


Erfenntniß, der wahre und lebendige Glaube an Gott 
und Chriſtus, in die Herzen der Menschen gepflanzt und 
in dag geiftige Leben der bürgerlichen Geſellſchaft ein« 
gewurzelt ſeyn würde. Nach dem Urtheile der Apoitel 
geht die wahre .Eivilifation der Völker aus dem leben, 


digen Duell des Chriſtenthums hervor; und ed bedarf 
nicht erſt zuvor. der änßerlichen Eivilifation, um das 


Chriſtenthum als eine Frucht derfeiben an fie anzuknü⸗ 
pfen, und diefe Anficht bat auch die Erfahrung der fol⸗ 
genden Fabrhunderte auf allen Seiten beftätigt, indem 
ſelbſt unter den wildeſten Bölfern die lebendige Erfennt- 


niß des Helles in Chriſto da, wo ſie einmal fee Wur- 
zel in den Menſchenherzen faßte, immer: zugleich die 
fruchtbarſte Quelle wurde, aus welcher jede nützliche 


Wiffenfhaft und Kunf des bürgerlichen Lebend, -und 


jede häusliche Tugend fich immer allgemeiner unter dem 


Wolfe verbreitete, und ihre bleibenden Wohnfike Bat 


— au ſchlus. 


§. 236. 
Die Apoſtel glaubten dieſes Zengnig von Jeſu allen 


Völkern der Erde fchuldig zu ſeyn. Griechen und Bat- 


‚baren, Bebildete und Ungebildete, Nahe und Ferne, fie 
‚alle lagen ihrem theilnehmenden Herzen nahe, und allen 


ſollte durch fie die Frendenbotfchaft gebracht werden, daß 
fe durch die unverdiente Gnade Gottes in Chrifto -auf 


dem: Wege der Buße und ded Glaubens an das Eva 


gelium zur Theilnahme am Reiche Gotted, und an der 
:Oemeinfchaft der Heiligen im Lichte berufen find. Weder 


die Fünftliche Verfeinerung Griechenlands und Roms, noch 


‚die. rohe Wildbeit der Seythen und Barbaren, fchredte 
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fe zurück, fein göttliches Zeugniß dabin zu tragen, wo 
der Name Chriſti noch nicht genennet war, nnd durch 
Die einfältige Predigt von dem gefrenzigten Chriſtus die 
‚ rohe Kraft des Wilden und die fleifchliche: Weichlichkeit 
des Griechen zu überwinden und zu veredeln. Selbſt zu 
Mom, der gepriefenen Hauptiladt der Welt, das Banier 
des Gekreuzigten aufjurichten, und Seelen für ibn zu 
gewinnen , trug der große Heiden- Apofel Baulus nicht 
das mindeſte Bedenken; denn, fo erklärt er fich in fei- 
nem Scendfchreiben an die römifchen Chriſten hierüber, 
‚ich fchäme mich des Evangeliums von Chriſto nicht, 
weil ed cine Kraft Gottes if, felig au machen alle, Die 
daran glauben; die Fuden vornehmlich und auch die 
Griechen.” ( Rom. 1, 16.) | Ä 
Bei dem Vortrag defielben richteten fich überall die 
Apoſtel Jeſu nach bem befondern Bedürfniſſe, den Bil⸗ 
dungsſtufen, der Geiflesrichtung und religiöfen Denkart 
der Dienfchen, welche den Unterricht im Chriftenthum 
von ihnen empfangen follten. Ueberall predigten He 
dieſelbe Heilslehre von Chriſto, dem Sohne Gottes, 
aber überall in der beſondern Einkleidung und Geſtalt, 
wie ſie gerade jetzt das Bedürfniß ihrer Zuhörer forderte. 
Anders war die Art und Weiſe ihres Vortrags, wenn 
Petrus am erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte zum erſtenmal 
der zu Jeruſalem verſammelten Menge der. Juden den 
Namen deffen verfündigte, den die Volksoberſten kürp 
lich gekreuzigt hatten, und anders, wenn Paulus auf 
den Straßen Athens die um ihn verfammelten Zubörer 
mit dem unbefannten Bott befannt machte, der bie 
Welt, und Alles was darinnen ift, gefchaffen bat und 
in welchem auch fie leben, weben und find. Anders if 
der Entwicdlungsgang und die Darftellungsmeife derfel- 
ben göttlichen Heilslehre des Evangeliums, wie fie der 
Apoftel in feinem Sendfchreiben an die römifche Chri- 
fiengemeine, und anders, mie er fie in feinem Briefe 
an die Hebräer, den Blaubigen aus dem Kudenthum, 
vor die Augen ſtellt. Unſterbliche Menſchenſeelen durch 
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den Glauben an das Evangelium für das Reich Eprifti 
zu gewinnen, das war die heiligſte Schnfucht, die fich 
in ihrem Innern bewegte, und fie überall die rechten 
Wege und Mittel finden ließ, um dafielbe den Herzen 
der Menſchen nabe zu bringen. Für diefen Preis mar 
ihnen. kein Opfer zu fehwer, Feine Arbeit zu mühfem, 
feine Herablaffung. der Liebe zu der Schwachheit der 
Menfchen zu forderud und zu tief. „Wiewohl ich frei 
bin von Jedermann, fo erflärt fih Paulus hierüber, 
babe ich doch mich ſelbſt irdermann zum Knechte ge, 
macht, auf daß ich ihrer viele gewinne. Den Juden 
bin ich worden als ein Jude, auf daß ich die Juden 

gewinne. Denen, die unter dem Gefeg find, bin ich 
worden als unter dem Geſetz, auf daß ich die, fo unter 
dem Belek find, gewinne. Denen ,.die ohne Geſetz find, 
bin ich als ohne Geſetz worden (fo ich doch nicht ohne 
Geſetz bin vor Gott, fondern bin unter dem Gefek 
Chriſti), auf daß ich die, fo ohne Geſetz find, gewinne. 
Den Schwachen bin ich worden als ein Schwacher, auf 
daß ich die Schwachen gewinne. Ich bin Jedermann 
alleriey geworden, auf dag ich allenthalben doch etliche 
Selig made. Solches aber thue ich um des Evangelit 
willen, auf daß ich feiner theilhaftig werde.” (1 Kor. 
9, 19-28.) Diefe hingebende, tragende, Alles an ſich 
Iodende, an Alle fich zart und bülfreich anfchmiegende 
Liebe zu den Dienfchenfeelen, übten die Apoſtel in Dienfte 
ihres göttlichen. Heren und Meifters aus. Menſchen— 
feelen aus dem DVerderben zu erretten, und durch "den 
Glauben an ihn felig zu machen, dad war der höchke, 
ſeligſte Preis, um den fie kämpften. Dafür gaben fie 
Alles, was nur immer die Welt von Bequemlichkeit und 
Genuß und Ehre und Gütern darbot, mit Freuden bin, 
um auf der glorreichen Laufbahn der Menfchenrettung 


durch Ehrifius eine unvergängliche Krone im Empfang 
zu nehmen. 


Swansigfer Abſchnitt. 


Was haben die Apoſtel Spriki der Welt zu⸗ 
rüdgelaffen, das ihre perſönliche Segen 
wart und Wirkſamkeit in derfelben 

erfeßen follte? 


6. 237. 


Was der Heiland feinen gelichten Jüngern, deren 
Herz über feinen nahe bevorſtehenden Abfchied voll Tran» 
rend geworden war, in dem letzten Lebenstagen zu ihrem 
Troſte verficherte: Es if euch gut, daß ich hingehe; 
wenn ich bingehe, will ich den Tröfter zu ench fenden 
(Joh. 16, 7.); Ich werde euch nicht Waiſen laſſen, ich 
komme zu euch (Joh. 14, 18:); und mas er Ihnen noch 
in der letzten Stunde liebevoll zufagte: Siehe ich 
bin bei euch alle Tage, bis an der Belt Ende 
(Mattb. 23, 20.), das bat ſich nicht nur bei jener 
erfien Mittheilung feiner Gaben, bald nach feiner Him⸗ 
melfahrt, und in den Lebenstagen der Apoſtel, ſondern 
auch fpäter noch an der ganzen Chriftengemeinde erfüht. 
Da die Apoſtel ferbf nicht mehr ihre Führer und Leb⸗ 
rer ſeyn Eonnten, die das Wohl der Gemeinden auf 
dem Herzen. trugen, fo blieb ihnen doch Chriſtus ihre 
Herr, Geſtern und Heute und Derfelbige in Ewigfeit. 
Auf ihn waren fie gegründet, als auf den Eckſtein, der 
zu Zion gelegt war; auch hatte er fich nie unbezeugt 


an ihnen gelaffen , fondern unter allen Umfländen wie- 


‚derbolte Proben feiner mwachfamen Auffi cht und treuen 
Fürſorge ihnen gegeben. | 

Die Apoſtel Jeſu waren mit dem Schluße des erften 
Jahrhunderts bereitd alle von dem Schauplag -ibrer 
Wirkſamkeit abgetreten. Die Chriſtenheit fchien auf dieſe 
Weiſe verwaist, und ohne Führer, fich felbft überlaſſen 
zu ſeyn, und zwar zu einer Zeit und in einer Lugex 
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weiche von Innen und von Außen äußerft ſchwierig und 
gefabrvon war. Konnten ihnen gleich die Juden, durch 
ibr eigenes Unglück gefchrecdt und gedemüthigt, öffent⸗ 
lich jet nicht mehr viel: fchaden, da fie ſelbſt unter 


den Völkern der Erde in die tieffte Schmach und Ber, 


achtung binabgefunfen waren, fo fchadeten fie den Chri⸗ 
ften doch immer noch heimlich durch boshafte Verläum— 
dung, und noch war im Nömifchen Neiche der Fall 
nicht felten, dag Ehriften für Juden gebalten, und als 
foiche von den Heiden verfolgt und mißhandelt wurden. 

Unter den Heiden ſelbſt vermehrte fich zwar mit 
jedem Tage die Zahl der Ehriftenfreunde, deren immer 
größere Schaaren fich förmlich durch die Taufe in die 
Gemeinde aufnehmen ließen. Aber gerade dieß brachte 


die benachtbeiligte PBriefterfchaft, und die noch immer 


bei weitem größte Zahl der abadtrifchen Einwohner nur 
defto mehr gegen fie auf. Von allen Seiten waren fie 
von Dienfchen umgeben, denen es weder an Macht und 
Anfeben, noch an böfem Willen fehlte, fie zu drücken 
und zu verfolgen. Unter diefen bedenkflichen Umftänden 
war es nicht Bios um die Erhaltung und Sicherſtellung 
der bereits entflandenen zahlreichen Ehriftengemeinden, 
es war zugleich auch um die Mittel zu thun, diefelbe in 
ihren beidnifchen Umgebungen zu erweitern, und ihre 
Siege über die Menfchenhersen immer mehr auszubrei⸗ 
ten; und fo mußte der alte Rath Gamaliels in der 
Sache der Nazarener die neue Probe befteben, ob das 
Werk aus Bott fey, und eben darum nicht untergehen 
tönne, oder ob es unter den Händen der Menſchen 
ſpurlos berfehminden folle. 
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Aber was batten denn nun die Chriften der damali— 
gen Zeit wirklich in ihrem Beſitze, das fie auch nach 
dem Tode der Apoftel vor dem Untergang bewahren, 
und zu weitern Siegen über die Welt führen Fonnte? 
7308 war ihnen ald Gemeingut anvertraut, das nicht 
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etwa uur einzelnen Chriſten, ſondern ganzen Gemeinden, 
ja der gefammteg Chriſtenheit zum Erſatze dienen konnte 
für das, was fie an den Apofleln gehabt, und durch 
ihren Hinfcheid ſchmerzlich verloren hatten? 

Wir treffen in dem apoflotifchen Zeitalter an ver⸗ 
fchiedenen Orten des Nömifchen Reiches eine Ichen- 
dige Gemeinde Jeſu an, deren Mitglieder dem größten 
Theile nach fich nicht blos äußerlich sum Chriſtenthum 
bekannten, fondern die ihrem Sinn und Leben nach aus 
Gott geboren, und durch die Wirkungen des göttlichen 
Geiftes wahre Jünger und Nachfolger Jeſu Chriſti ihres 
Herren geworden waren. Einen unvergänglichen Saamen 
hatten der eingebornue Sohn Gottes und nach ihm feine 
Apoſtel auf dem Weder der Welt ausgeſtreut, dee bereits 
bersliche. Früchte für das Reich Gottes getragen hatte. 
Zaufende, ja wohl Hunderttaufende unfterblicher Men⸗ 
fchenfeelen waren ein auserwähltes Gefchlecht, ein könig⸗ 
liches Prieſterthum, ein beiliged Volt Gottes geworden , 
ua» hatten durch den Glauben an Jeſum die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, and 
mit ihr einen Reichthum der göttlichen Gnade gefunden, 
die ihnen in allerlei Weisheit und Erkenntniß in unüber- 
fchwenglichem Maaße wiederfabren worden war. Freilich 
waren neben dem guten Waizen, der da und dort berr- 
lich empor blühte, vom Feinde. bereitd mannigfache Ber- 
fuche ‚gemacht worden, Unkraut auf demfelben Ader der 
Gemeinde Jeſu auszuſtreuen; und die apoſtoliſchen Send⸗ 
ſchreiben enthalten vielfache Zeugniſſe dafür, daß auch 
dieſes Unkraut neben dem Waizen mächtig empor wuchs. 
Aber dennoch war der unerſchütterliche Grund gelegt 
zu einer Gemeinſchaft der Heiligen im Licht, der es 
nicht an einem Neichthum göttlicher Kräfte gebrechen 
fonnte, um: die Welt zu überwinden, Ein Feuer Harte 
der Herr. durch feinen Bei in taufend Menſchenherzen 
angezündet, das fein Sturm von Außen her wieder an 
sulöfchen- vermochte, der vielmehr ‚nach den verborgenen 
Wegen der göttlichen Borfehung ‚beim redlichen Feſthalten 
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der Gläubigen an’ der empfangenen Gnaͤde immer nur 
dazu dienen mußte, die Feuerfunken eines bimmkifchen 
Lichtes in den Finfterniffen der Heidenwelt nach allen 
Richtungen bin umber zu ſtreuen, und die heilige Flamme - 
zu vermehren, die der Geift von Oben in's Leben geru- 
sen batte. Zwar fand dem Aeußern nach die Gemeinde 
Jeſu, von allen dußern Vertheidigungsmitteln entblößt, 
in ihrer vollen Unmacht und Dürftigkeit im Kreiſe der 
Welt-Völker da, aber ihr göttlicher Stifter hatte ihr 
durch feine Apoftel, unter der Mitwirfung: des Geiſtes der 
Wabrheit, einen Schat anvertraut, der ihr von Feiner 
feindfeligen Gewalt fo lange nicht entriffen werden durfte, 
als fie nicht durch treulofe Geringſchätzung deſſelben fich 
dieſes bimmlifchen Gutes unmerth machten. Go lange 


dieſer Beil und Sinn in taufend Mitgliedern der Ge⸗ 


meinde Jeſu wirkſam war, fo lange batten fie für die 
Erhaltung und Ausbreitung des Neiches Chriſti auf der 
Belt, ſelbſt nach dem Tode ihrer ehrwürdigen Lehrer 
nichts zu fürchten, weil auch ihnen die Verbeißung: galt, 
daß fie aus der Hand ihres Herrn durch keine Macht 
enteifen werden follen. i 
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Audem lebten mit dem Anfang des zweiten Jabrdun— 
derts bis zur Mitte deſſelben mehrere von den Apoſteln 
ſelbſt gebildete Lehrer, Kirchenaufſeher und Aelteſte, auf 
denen — wenn auch in geringerem Maaße — derſelbe 
Geiſt der Wabrheit ruhte, der durch die Apoſtel ſo mäch- 
tige Veränderungen in dieſer Welt hervorgebracht hatte. 
Bereits haben wir in der BGefchichte und den Briefen - 
der Apoftel die Namen Mehrerer ihrer thätigen Mitgchüil- 


fen, und Spuren ihrer fegensreichen Wirffamfeit ange- 


troffen. Hier wird oftmals eines Barnabas, einen Silas, 


eines Apollos aufs rühmlichtte gedacht. Was der .von 


Paulus fo vorzüglich gelichte Timotheus, welcher frühe. 
geſtorben zu ſeyn ſcheint, was Titus und Andere nach 
ihres Lehrers Abſterben in und: außer den Gemeinden, 
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derer Vorſteher ſie waren, geleiſtet haben, wird uns in 
der Kirchengeſchichte nicht weiter umſtändlich gemeldet. 
Der fromme Linus, defien Paulus in einem feiner Briefe 
(2 Tim. A, 21.) gedentt, fo wie Clemens (Phil. A, 3.), 
follen nach des Apofteld Paulus Tod der Ehriftengemeinde 
u Nom vorgehanden, und auch außerhalb derſelben 
fegensreich für die Begründung und Förderung des Nei⸗ 
ches Chriſti gewirkt haben. Bon Letzterem baben - wir 
noch zwei leſenswerthe Briefe au die. Gemeinde zu Co⸗ 
rinth, die den ächten Geiſt und Sinn eines treuen 
Schülers der Apoſtel athmen. Auch von Hermas, der 
gleichfans aus den Paulinifchen Briefen als ein bewähr- 
ser Chriſt bekannt if (Röm. 16, 14.), if eine Schrift 
unter dem Namen. „der Hirte” bis anf unfere Zeit berab- 
gekommen. Hermas mar einer von denen, welche zu 
Kom ihr Wohnhaus gerne zu religiöfen Zufammenfünf- 
ten öffneten, und der fchon, che Paulus nach Rom ge 
fommen war, fich dort um die Sache der Chriſten ver 
dient gemacht hatte. Seine Schrift, welche, fo wie die 
Briefe des Clemens, bäufis in den Erbauungs -Ber- 
fammiungen der Chriften neben den Briefen der Apoſtel 
gelefen wurde, enthält viel Gutes, zeigt aber bereits 
einen NRüdfchritt von dem böbern Geil und Ginn, der 
aus den Apofteln fprach, und trägt das deutliche Ge⸗ 
präge eines blos menfchlichen Urfprungs. 

Sehr verdient nicht nur um einzelne Gemeinden, 
fondern um die ganze damalige Chriſtenheit, machten 
fich beſonders noch zwei andere Lchrer derfelbigen Zeit, 
Polykarpus, den fein Lehrer Johannes zum Vorſteher 
der Gemeinde zu Smyrna, und Ignatius, den der Apo⸗ 
ſtel Petrus der Gemeinde zu Antiochia in Syrien als 
Lehrer und Aufſeher vorgefebt hatte. Beide haben fich 
durch die muſterhafte Standhaftigkeit, womit fie nach 
vieljähriger treuer Amtsführung ihr Chriſten⸗Bekeunt⸗ 
niß mit ihrem Blute beſiegelten, in dankwerthem Anden⸗ 
ken in der Kirche Chriſti erhalten. Auch beſitzen wir 
von beiden noch einige, an damalige Chriſtengemeinden 
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erlaſſene Sendſchreiben, die als ehrwürdige Denkmale 
ibres Glaubens und ihrer Hoffnung bochgefchägt zu wer⸗ 


den verdienen. 

Die genannten Maͤnner werden gemeiniglich „die 
apoftolifchen Väter” genannt, die als würdige Schüler 
und Nachfolger der Apoftel im Werke des Amtes «in 
bleibender Segen für die Gemeinde Jeſu geworden find, 
und in demfelbigen Geiſte Chriſti, der in ihren Lehrern 
war, der guten Sache des Evangeliums nach dem Tode 
derfelben aus allen Kräften gedient, und für ihr Ge⸗ 
deiben in der Heidenwelt ihr Leben aufgeopfert: haben. 
Sie waren zwar Feineswegs gelchrte Männer ihres Zeit-- 
alters, fo wenig als die Apoſtel Jeſu ſelbſt geweſen. 
Aber mir ihrem gefunden und richtigen Verſtande, mit 
ihrem fchlichten und geraden Wahrbeitsfinne, mit ihrer 
raftlos thätigen Menfchen - und Chriſtenliebe, mit ihrer. 
gründlichen Herzens Erfahrung in der Sache des heill» 
gen Chriſtenglaubens, mit ihrer Elaren, richtigen und 
lebendigen Erfenntnig der Hauptlehren des Ehriften- 
sbums, wie fie diefelben von den Apoſteln felbft aufge⸗ 
faßt Hatten, mit ihrer ſtandhaften, unüberwindlich tremen 
Anhänglichkeit an Chriſtum, den Sohn Gottes, den fie 
als ihren Erlöfer von der Sünde, als ihren Führer zu 
Gott und der Seligkeit, als ihren Herrn unausſprech⸗ 
ich Tiebten, und für defien Werberrlichung fie gerne 


Hab und Gut, Leib und Leben zum Opfer darbrachten: 


mit diefen Gefinnungen und Grundfägen, die in den 
ſchönſten Früchten im Leben fich offenbarten, wurden fie 
sachabmungswürdige Vorbilder der erfien Chriſtengemein⸗ 
den, und richteten mehr and, als ohne diefen Sinn die 
kenntnißreichſten und gelehrteften Männer ihrer Zeit nicht 
ausgerichtet hatten. Männern diefes Sinnes war nach 
dem Tode der Apoftel die Pflege der Chriftengemeinen 
anvertraut, und unter ihrer Leitung wurden fie auch 


- amter den immer grauenvolleen Kämpfen, die ihrer 


warteten, dennoch fiegreich vom Herrn hindurch geführt. 
Auch die Ausbreitung der Kirche Chriſti ſchlug unter 
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ihrer Pflege immer tiefere Wurzeln, und gewann immer 
neue Siege unter den Helden. Zwar gab es damals 
und noch fange nachher noch feine befondere Brivats. 
Berbindungen zur Fördereng des enangelifchen Miſſions⸗ 
werkes, aber: jede einzelne Shriftengemeinde der damali⸗ 
sen Zeit war gewohnt, ſich mir ihren Vorſtehern umd 
Lehrern als eine Miſſions ⸗Gemeinde zu betrach— 
tar, die .mit- dem Glauben an Chriſtum zugleich den 
heiligen Beruf empfangen batte, nicht nur fich ſelbſt auf 
denfelben zu gründen und aufzubauen, fondern ihn auch 
in ihre beidnifchen Umgebungen und felbft in weitere 
Entfernungen in die Welt hinaus zu tragen, und mitten 
unter einem argen und verkehtten Gefchlechte der Dien- 
ſchen als Lichter gu feheinen, welche die Klarbeit der 
Erkenntniß Gottes in dem Mngefichte Jeſu Chriſti er⸗ 
kanui haben. 


$. 240. 


Ein anderer mächtiger Gewinn, welcher nach dem 
Hinſcheid der Apoſtel ihren Umgang und ihren Unter 
richt den weit umher zerſtreuten Chriftengemeinden erſetzen 
fonnte, waren ibre Schriften, welche man jebt nach 
und nach forgfättig zu fammeln, und in den Berfamm- 
kungen öffentlich vorzuleſen begann. "Die Mpoftel harten 
ipte Sendſchreiben meiſt fo eingerichtet, daß fie auch 
nach ihren Lebzeiten mit Nutzen gelefen, und immer 
wieder - gelefen werden konnten. Obgleich die meiſten 
apoſtoliſchen Briefe örtliche Bernnlaffungen hatten, und 
durch gewiſſe geiſtige Bedürfniffe der Gegenwart ihrem 
Inhalte nach näher beſtimmt wurden, fo war. doch. bie 
Beantwortung fpecteller Fragen, und die Berichtigung 
Befonderee Mißverſtändniſſe und Irrthümer überall an 
die Haupt. und Grund. Wahrheiten der Lehre Jeſu an 
geknüpft, und jeder örtliche Umſtand, und jede einzelne 
Frage gab immer den Apoſteln Gelegenbeit, den Giun 
und Geift Chriſti ganz auszufprechen, und in jedem ein⸗ 
zelnen ihrer ——— die allgemeinen und ewigen 
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Wahrbeiten des Chriſtenthums in’s Licht zu fenen, die 
ein berrliched Gemeingut der Gläubigen für alle Fünf; 
tigen Fabrbunderte der Kirche Chrifti werden follten. 

Die Apoſtel ſelbſt fcheinen e8 auch zum Theil erwar⸗ 
ter zu haben, dag man in Zufunft noch Gebrauch von 


ihren Schriften machen werde. Petrus fagt in feinem 


zweiten Briefe: „Ich achte es für Billig, fo Tange ich 
in diefer Hütte bin, euch zu erweden und zu erinnern, 
Dieweil ich weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß, 
wie mir denn auch unfer Herr Jeſus Chriftus eröffner 
bat. Sch will aber Fleiß thun, daß ihr allenthalben 
babet nach meinem Abfchied ſolches im Gedächtniß zu 
balten” (2 Petr. 1, 13—15.). 

Für die damalige Chriftenwelt batten die apoftoli- 
fchen Schriften eine ganz eigenthümliche Wichtigkeit. 
Die Ständigen betrachteten diefelbigen ald das theuerſte 
Bermächtniß der Liebe treuer, unvergeßlicher Wahrheits⸗ 
Zeugen und Lehrer, welche mit Beweißung des Beiftes 


und der Kraft, ald Borfchafter an Chriſti Statt, unter 


ihnen - gearbeitet, und die Predigt des Evangeliums, die - 
fie verfündigten, mit ibrem Blute verfiegelt hatten. Je 
mehr man fie felbft und ihren perfönlichen Unterricht 
vermißte , deſto forgfältiger fab man fich nach ihren bin. 
terlaffenen Schriften um; eine jede Zeile wurde aufge 
hoben; man fragte. ihren Briefen nach; man fammelte 
dieſelben als einen köſtlichen Schag der Wahrheit; man 
las fie immer wieder, mit. dem gleichen Intereſſe, mie 
wenn fie erſt jept gefchrieben worden wären. Die ein 
zelnen Gemeinden theilten fich brüderlich einander dieſe 


« apofslifchen Briefe mit. Was 3. B. Paulus an die 


Gemeinden in Griechenland gefchrieben hat, das wurde 
den Brüdern in Kleinafien oder in Italien, und umge 
kehrt, was an diefe gefchrieben war, auch jenen auf ihr 
Verlangen zugeſendet. Man nahm Abfchriften davon , 


md fügte fie der Sammlung göttlicher Schriften bei, 


welche in den Verſammlungen der Chriften zur Erbauung 
vorgelefen wurden: Briefe, die nicht fowohl an eine 





einzelne Gemeinde, als an viele zugleich gefchrichen wa⸗ 
ren, fab man um fo mehr ald der ganzen Chrifienheit | 
zugehbrend an, und theilte fich diefelben allenthalben mit. 
Selbſt die Lleinern Briefe, welche die Apoſtel an cin, 
zelne Privatfreunde aus befondern Veranlaſſungen ge 
fchrieben hatten, wurden bei diefer Sammlung nicht ver- 
geſſen. Fand man gleich oft erfi fpät Gelegenheit , eine 
richtige Abdfchrift von denfelben zu gewinnen, fo lich 
man fich dennoch Feine Mühe verdrießen, bis die Br 
meinde sum Beſitz derfelben gelangt war. 

&o entftand nach und nach die Sammlung evangeli⸗ 
fcher und apoflolifcher Schriften, im Kreife der Chri⸗ 
fiengemeinden, fo wie wir diefelbe noch jekt befipen, 
und die wir das neue Teſtament nennen. Es war 
Herzens - Angelegenheit jedes Gläubigen überhaupt, nnd 
noch dazu befondere Berufs Angelegenheit der Lehrer 
und. Vorſteher der Chriſtengemeinden, beglaubigte A 
ſchriften diefer apofolifchen Schriften und eine möglihh 
vonfändige Sammlung derfelben zur Erbauung der Ge⸗ 
meinde in ibrem Heinen Archive zu befigen. Neben 
biefen apoſtoliſchen Aufſätzen hatte man auch noch einig! 
andere Erbaunngsfchriften und Briefe von einigen det 
vorhin genannten Lehrer, welche Schüler ‚der Apoſtel 
gewefen waren, wie z, B. die Briefe eines Elemend 
eines Barnabas und Anderer, welche von den Gemein⸗ 
den, an die fie gefchrieben waren, und zuweilen auc 
von Andern zur Erbauung mitbenügt wurden. Allein 
man machte damals ſchon einen großen Unterfchied ml 
fchen den apoftolifchen Schriften ,_ die man als Wabr⸗ 
- beitd.Ergengniffe des göttlichen Geiſtes, unter deſen 
Reitung die Apoſtel fanden, und als Mittheilungen be 
trachtete, die zur beit. Schrift gehörten, und zwiſchen 
den Schriften jener apofolifchen Männer , die zwar 
immerhin als zur Erbauung der Chrifien geeignet, aD 
doch immer als blos menfchliche Schriften betrachtet 
wurden, die Feineswegs daſſelbe Anſehen, wie die apb⸗ 
ſtoliſchen verdienten. | | j 





— 52 — 
Auch die altteſtamentlichen Schriften wur⸗ 


den in den Verſammlungen der erſten Chriſten keines⸗ 


wegs vergeſſen, und viel weniger gering geſchätzt, viel⸗ 
mehr als goöttliche Schriften hochgeachtet, und zur Be⸗ 
lehrung und Erbauung öffentlich benützt. Nicht nur 
Chriſten aus den Juden, denen Moſes und die Prophe⸗ 
ten von jeher beilige Bücher geweſen waren, fondern 


auch Römer und Griechen Tießen fich gerne aus den 


Schriften des alten Bundes über die Erfchaffung der 
Belt, über die älteſte Gefchichte des Wenfchengefchlechts 
von den erften Stammeltern an, über die Führungen 
Gottes mit. feinem Bolfe, und den großen Lnterfchied 
beichren , der zwifchen wahrer und. göttlich geoffenbarter 
Religion , und den finftern , falfchen und abergläubifchen 
GSötterdienften Statt findet. Man fpürte in diefen ural⸗ 
ten göttlichen Schriften forgfältig befonders den Weiſſa⸗ 
gungen nach,. die fih an Jeſu, dem göttlichen Stifter 
des neuen Bundes, fo augenscheinlich erfüllt hatten, und 
benüste altteftamentliche Stellen diefer Art ald anfpre- 
chende Bemweisgründe, um nicht blos die Zuden, fondern 
auch die heidnifchen Römer. und Griechen von Jeſu dem 
Meſſias und Netter der Welt, und feinem neuen Gottes 
reiche auf der Erde zu übergeugen. 

So hatten denn nun die zerfireuten Chriſtengemein⸗ 
den in der Welt auch nach dem Hinſcheid der Apoſtel 
ein gemeinſchaftliches, ſicheres Panier, unter das ſie ſich 
als Gläubige in Chriſto Jeſu und als Auserwählte Got⸗ 
tes ſammeln konnten. Die heiligen Schriften der Pro⸗ 
pheten und der Apoſtel traten von nun an in der Kirche 
Ehriſti an die Stelle des perſönlichen Unterrichtes, wel⸗ 
chen ſie aus dem Munde der heiligen Apoſtel empfangen 
batten. Hier war ein unerſchütterlicher Felſengrund 
ihres Chriſtenglaubens, an welchem alle Stürme des 
Unglaubens und Aberglaubens ihrer Zeit zu Schanden 
wurden. Hier war das Licht, das zwar noch an einem 
dunkeln Orte ſchien, das aber den Anbruch eines neuen 
Tages der Welt vorbereitete, an welchem der helle 
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Morgenſtern nach und nach über. allen Völkern dır 
Erde aufging. 


I. 241. 


Endlich verdient noch bemerkt zu werden, daß bi _ 
dem Lebensende der Apoſtel noch nicht fogleich alle 
aunßerordentlihe Geiſteskräfte und Wunden 
aaben bei den Ehriften aufhörten, welche in der erſten 
Stiftungsgefchichte der Kirche Chriſti auf Erden fo wir! 
fam gemwefen waren. Bon ihrer längern Fortdauer ud 
Wirkfamkeit weißt auch die fpätere Gefchichte noch mande 
glaubwürdige Proben auf; und diefe find um fo erfreun⸗ 
licher , da zur Beſchämung und Zerfiörung des Gößzen⸗ 
dienſtes, der fich allenthalben falfcher Wunder rühmie, 
eine außerordentliche Dazwiſchenkunft wahrhaft gättli 
cher Wunderkräfte in vielen wichtigen Fällen noch eben 
» fo. erforderlich war, mie zu den Lebzeiten der Apokd, 

Dabei iR aus der ganzen neuteflamentlichen Gefſchichte 
erfichtlich, daß diefe außerordentlichen Wunderfräfte des 
Geiſtes von den Apofteln auf Feinerlei Weife mißbraucht 
und verfchwendet wurden, und daß fie alfobald , Me 
Gitelfeit und Ruhmſucht diefelben mißbrauchen wollte, 
ernft und zurecht weifend in den Weg traten. Gie ſelbt 
fcheinen für ihre Perſönlichkeit felten Gebrauch von det 
felben gemacht zu haben; und man finder fie anf ibker 
apoftolifchen Laufbahn allenthalben auf dem einfachken 
Entwicklungswege, den der natürliche Gang der Um 
fände vor ihnen ber ‚bereitete. Sie waren Feine Bu 
dermänner, wie ein Simon der Magier, ein Apolle⸗ 
nius und Andere ihrer Zeitgenoffen, die fich allenthalbes 
aufßerordentlicher Wunderfräfte rühmten. Mon ſah in 
der Megel nichts Sonderliched vor andern an Ihn 
als ein Gott geheiligtes Leben, das fich bereitwillig in 
- Dienfte ihres göttlichen Erlöfers. und der. Mentchenlicht 
anfopferte. Die beiten Gaben des Geiſtes, wach DUMM 
fie ſelbſt ſtrebten, und die fie vor allem ihren chrifli 
Brüdern empfablen, waren die Gaben des @lanbınd 


= 53 — 

der Liebe und der Hoffnung, zu denen fie ihren Brü— 
dern in der Welt den Fölllichern Weg zeigten (1 Cor. 
12, 31.). „Und wenn ich mit Engelgungen redete und 
weiffagen könnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und alle 
Erfenntniß, und hätte allen Slauben, alfo daß ich Berge 
verfente, und bätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts. 
Diefe Liebe höret nimmer auf; fo doch. die Weilffagungen 
anfbören werden, und die Sprachen aufhören werden, 
und dad Erfenntniß aufhören wird. Nun aber bleibt 
Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei; aber die Liebe if 
die größefte unter ihnen.” (1 Cor. 13, 1. 2. 8. 13.) 
Dieſe örtliche Kraft des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung batten- die Apoftel Jeſu als all 
. gemeine Gaben des göttlichen Geiftes nach ihrem Hin⸗ 
fcheid von der Erde im Namen und in der Kraft 
ihred göttlichen Herren und Meiſters der Gemeinde 
Jeſu zurück gelaffen, und der ganzen Menfchbeit den 
Weg zu. denfelbigen aufgefchloffen. Dieß bleibende 
Erbgut der Heiligen war der Sauerteig, der nach und 
nach die ganze Waffe der Menſchheit darchfäuern und 
peredeln follte. Leber der Bewahrung dieſes himmli⸗ 
ſchen Kleinodes in der Kirche Chrifti auf Erden wachte 
das Auge ihres unfichtbaren Heren in den kommenden 
Jahrhunderten ihrer Gefchichte. Mit ihm fol der große 
heilige Sieg. über die Welt und die unfichtbaren Gewal⸗ 
ten der Finſterniß errungen werden. Auf dielen Felſen 
ift die Gemeinde Jeſu gegründet, und auf ihm ruht das 
ewig gültige Verbeifungswort: „daß ade Völker das 
J Gottes ſehen werden.” 


8. 242. 


Bedenken wir dabei, was ſchon ein oberflächlicher 
Blick auf den äußerlichen Zuftand und den Völkerverfehr 
der damaligen Welt und vor die Augen legt, daß unfere 
erſten chriftlichen Brüder beim feligen Ausbreitungsge⸗ 
fchäfte ihres Ehriftenglaubens der tanfendfachen ſtillen 
Förderungsmittel beinahe gänzlich entbehren mußten , 
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welche in unſern Tagen die evangeliſche Miſſionsthätig⸗ 
keit in der Heideuwelt fo. mannisfaltig erleichtern und 
verfüßen, fo müflen ung die herrlichen Siege, welche in 
Dieien erſten Jahrhunderten die einfältige Predigt des 
Evangeliums in den Gebieten der Finſterniß unaufhalt⸗ 
fam davon teng , um fo mebr als ein bewundernswürdiges 
Werk des göttlichen Geiſtes erfcheinen, welcher durch den 
Glauben an das Wort Gottes die Welt überwinden half. 

Wie viel haben wir nicht in unſern Tagen beim 
eyangeliſchen Miſſionsgeſchäfte durch unfere umfaffenden 
geograpbifchen Kenutniſſe des Erdkreiſes vor jenen erfien 
ehrwürdigen Herolden des Evangeliums Chriſti vorans? 

Man werfe einmal einen Blick auf die Karte der 
alten Welt, fo weit die Länder der Erde dem da 
meligen Zeitalter bekannt waren, und fchon der erfe 
Anblick zeigt es uns, daß beinahe zwei Drittbeile der 
Länder und Völker, welche unfere Erdbefchreibung uns 
kennen lehrt, damals völlig unbelannt und unzugänglich 
waren. Faſt wie im eigenen Vaterlande reifen jetzt die 
Boten Chriſti in den meiſten Heidenländern umber, von 
denen das apoſtoliſche Zeitalter noch Feine leiſe Ahnung 
haben konnte. | 

Hiegu kommt der vielfeitige , täglich wachfende Welt 
und Menfchenverfchr,, der in unfern Tagen die entfern- 
teften Völker des Erdfreifes einander näber bringt, und 
taufend file Wege in Länder. öffnet, und leicht zugäng⸗ 
lich macht, welche der Fuß der alten Welt nie betreten 
Fonnte, und in welche. fish auf Fleine Strecden bin nur 
im Geleite der römifchen Legionen gelangen ließ. Die 
entfernteften Länder des Nord- und Südpoles Tiegen ſich 
. in unfern Tagen ungleich näher ‘als in jener Zeit dem 
Bemohner Griechenlands und Noms ; das benachbarte 
Gallien und Britannien, und die nördlichen Länder des 
fchwargen Meeres gelegen batten. 
Als Paulus auf feiner Reife nach Nom das mittels 
Yandifche Meer durchfchiffte, hatten fie noch Teinen Kom⸗ 
paß und mußten fich für den Lauf des Schiffes nach 
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dem Anblick der Sterne richten. Verbargen ſich dieſe 
unter einem ſinſtern Gewölke, fo verloren fie ihre Rich⸗ 
ung und waren jeden Augenblick in Gefahr, an einem 


‚ unbelannten Selfen ihre Schifflein zertrümmert- zu ſehen. 


Auf das unermeßliche atlantifche Meer wagte man da- 
mals kaum Fed hinaus zu bliden , und. den Schifffah⸗ 
rern blieb nichts weiter übrig, als fchüchtern nahe an 
den Ufern Afrikas und Europas mit. ihrem fchwachen 
nnd unerfabrnen Kiele bin und ber zu Friechen. Durch 
die geübte Schifffahrtskunde unferer Zeit iſt jetzt das 


große Weltmeer dem Wanderer weniger gefahrvoll ge- 


worden als in jenen Tagen, das mittelländifche Meer 
dem Reifenden war, und mit weniger Gefahr und bei. 
ande in derfelben Zeit macht man in unfern Tagen eine 
Neife um die ganze Welt, als ed damals bei dem Fleinen 
Zuge von Jeruſalem nach Rom durchs Mittelmeer der Fall 
war. Jetzt iſt auf den millionenfachen Bahnen des Han- 
dels⸗ und Völkerverkehres der Bote Chriſti ſelbſt unter 
den Kannibalen Neuſcelands gefchüßter, und mehr im alle 
gemeinen Vereich der Chriſtenliebe, als in jenen Tagen 
die naben Ufer der Donau und des Rheins für ihn nicht 
geweien waren. Ä 
Welche Erleichterungen für. die Förderung des Mif- . 
fionsgefchäftes gewähren ferner. nicht in unfern Tagen 
die dargebotenen Mittel, auf gebabnten Wegen,.die fich 
fat durch die ganze Welt bindurchsiehen, innerhalb 
kurzer Zeit unfere Nachrichten und Erkenntniſſe durch 
unfere Verfendungseinrichtungen in die entfernteften 
Länder der Erde hinauszuſchicken. Mit weichen Müh⸗ 
feligfeiten war. es nicht verbunden, und wie viel Zeit. 
aufwand wurde dazu erfordert, bis ein Gendfchreiben 
des Apoſtels Paulus von Rom aus, dem befuchteften 
Völfermarkte der Welt, auch nur bis zu dem nahe ge 
Iegenen Griechenland. und Kleinafien gebracht werden 
Tonnte. Es bedurfte in der Neger immer eigener Gend- 
boten, wenn mit Sicherheit ein. Brief von einer. Stelle 
sur andern gelangen follte ; und oft floßen Jahre 
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darüber bin, Bis eine Nachricht von einem Drte zum 
andern kam; während in die entfernten Länder bin 
schriftliche Benachrichtigungen faft ganz unmöglich waren. 
Die Welt war damals in taufend abgeriffene oft völlig 
unzugängliche Theile gefpalten, welche nunmehr dard 
unſere Einrichtungen in cinen lebendigen Körper ver⸗ 
bunden find, in welchem von einem Gliede zu dem an- 
dern Licht und Leben vafch und um bis in die ent- 
fernteften Theile überftrömt. 

Nicht minder zahllos und heilſam find die Förde 
zungen, welche das große Ausbreitungsgefchäft der Wahr⸗ 
beitderfenntniß in unfern Tagen durch die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt gemonnen bat und noch täglich 
gewinnt. Taufende von Bibeln und andern -Ichrreichen 
und nüslichen Bildungsfchriften fchicken wir jetzt im’ den 
meiften gangbaren Bölferfprachen ald eben fo viele Boten 
Gottes nach allen Richtungen leicht und fchnell unter 
die Völker der Erde hinaus, welche der Erkenntniß des 
Heiles in Chriſto millionenfache verborgene Bahnen zu 
ben Herzen der Menſchen bereiten, während im apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter Alles mühſam gefchrieben und wieder 
geichrieben werden mußte, und damals nur wenige das 
Geſchriebene leſen, umd noch viel Wenigere ſelbſt fchrei- 
ben konuten. 

Man denke fich einen Augenblick alle diefe und noch 
viele andere Hille Erleichterungs- und Förderungsmittel 
der Wahrbeitöverbreitung hinweg , deren wir und im 
unfern Tagen - dankbar erfreuen, und welche die erſten 
Herolde des Evangeliums faſt gänzlich vermiffen mußten, 
um das rege Leben unferer chriftlichen Brüder auf der 
einen nad die wundervolle Kraft des göttlichen Geiſtes 
auf der andern Seite im ehrwürdigen Miſſionsbilde 
jener Tage, im wahren Lichte zus erbliden, und ven 
Namen des allmächtigen Herrn feiner Gemeinde zu prei- 
fen, .der durch die fparfamften und geringfien Mittel 
das Größte und Herrlichfte auszurichten vermochte. 
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Werfen wir am Schluße dieſes gahrbunderts noch 
einmal einen flüchtigen Blick zurüd auf den Entwid- 
Iungsgang des Reiches Gottes im Laufe deffelben, fo 
ergreift und eine erfchürternde, berzerbebende Bewunde- 
zung der verborgenen Wege der Vorfehung, die fein 
Menfchenveritand je zu ergründen vermag. Aus dem 
kleinſten Senfforn war auf dem Ader der Welt ein frifcher, , 
jugendlicher Baum fchnell empor gewachien, der zur Ge⸗ 
nefung der Heiden in den verfchiedenften Ländern der 
Erde feine Blätter und feine Früchte darbot. Das bei- 
lige Geſetz Chriſti war nach dem alten Verheißungs⸗ 
worte vom Berge Zion ausgegangen, während der jü- 
Difche Staat und Jehova's alter Tempeldienſt in Trüm⸗ 
mern gelegt wurde. Zwölf arme Fifcher und Zöllner 
waren mit der Freudenbotfchaft Chriſti und mit dem 
beiligen Siegel ‚göttlicher Beglaubigung hinaus geman- 
dert in die Welt, um aller Kreatur den Gekreuzigten 
und fein neues Neich zu verfündigen. Die Bewohner 
Syriens und Kleinafiend haben feinen Stern zuerſt ge- 
feben im Dorgenlande, und find gekommen, ibn anzu- 
beten. Bon einem aflatifchen Sechafen aus wandert ftill 
und unbemerkt das Evangelium nach Europa binüber. 
Macedonien und Achaja erwacht zuerft aus taufendjäh- 
rigem Schlummer ; und auf den hoben Bergen Thrazieng 
und JIllyriens wird das Panier des Gekreuzigten aufge 


richtet. Das Wort dringt unaufbaltfam nach Rom, und 


findet unter fchmachvollen Ketten den Wen bis zum kai⸗ 
ferlichen Throne. Auf den Ufern des mittelländifchen 
Meeres umber ertönt es laut, daß der heilige Sohn 
Gottes, der Netter der Welt, in Jeſu von Nazareth er⸗ 
fchienen iſt. Tanfende gläubiger Seelen unter Juden 
‚und Heiden werden für den Heiland gewonnen, und in 
sweifachem biutigem Verfolgungskampfe erhält die neue 
Kirche CHrifti Kraft und Reinigung. Die Apoſtel ent. 

fchlafen meiſt im beißen Märtyrerrode, und hinterlafen 
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der kleinen Heerde in ihren einzelnen Schriften ein 
Schwerdt des Geiſtes, dem der Sieg über die ganze 
Welt verheißen iſt. Wenig Weiſe nach dem Fleiſch, und 
wenig Edle ſind berufen; aber Tauſende und Hundert⸗ 
tauſende derer, die für nichts geachtet wurden, hat der 
Herr zu ſeinem Reich und zu ſeiner Herrlichkeit erwäh⸗ 
let. Eine weite Pforte iſt dem Evangelio Chriſti geöff⸗ 
net; und unüberſehbar groß und bedürfnißvoll if das 
Gaatfeld, das dem Anbau entgegen harrt. Ein großer 
beißer Kampf mit dem Heidenehum der Welt ift begon- 
nen, und nur wenige Streiter find auf dem Kampf⸗ 
platze; aber deſto mehr Glaubens. Kraft und göttlicher 
Verläugnungsfinn. Schon haben die römifchen Legionen 
die halbe Welt erobert, und in Spanien und Gallien, 
auf den brittifchen Inſeln und an den fernen Küſten 
Belgiens , an dem finftern Ufern der Donau binauf, und 
am milden Rheinftrome hinab ihre fiegreichen Adler auf⸗ 
gepflanzt. Eine große Beweglichkeit iſt in das todte Meer 
des europälfchen Völkerlebens durch die Waffen der rö⸗ 
mifchen Heere binein getragen; noch fieben diefe, fo wie 
die, um ibre alte Freiheit kämpfenden Barbarenborden, 
- in der Nacht der. beidnifchen Fintterniß, und kämpfen 
um ihren Heerd, und ihre Bötter-Altare, Aber der 
große Völkerdamm tft durchbrochen, und früber oder fpä- 
ter folgt das beitere Evangelium des Friedens den bin- 
tigen Waffen des Krieges. auf dem Fuße nach. Eine 
neue, beflere Zeit ift für die Menſchheit angebrochen, 
and die Stunde bat gefchlagen, in welcher die Völker 
- mit ihren Fürften gu einem neuen Leben erwachen follen. 
Mir diefem flillen Hoffnungsblid anf die nabe und 
ferne Zukunft fchließt fich die Wundergefchichte des apo⸗ 
flolifchen Zeitalterd, die ein ewiges Denkmal der Men—⸗ 
fchenfreundlichkeit unfered Gottes bleiben wird. 





— ⸗ 
— ü— —— 


— wi 9 TE m — 


Tan — Ti WE "m 


m u = 


— 0 DE We Si I eo ur u 


4 


In bartsanseige 





Ehriſttliche Miſſisnsgeſchicte 


Kiisemeine einscitung. 





Abſchnitt. 

I. Begriff berfelben a 3 $ 1. &eite 1 
II. Quellen des religiöfen Blanbens..... + 9 . 12 
III. Ueber das Hetdenthbum im Allgemeinen. » 15.⸗ 20 
IV. urſprung des Heidenthums und Ent⸗ 
wicklung deſſelben im Allgemeinen . +2. + 34 
V. Der moralifche Einfluß der heidniſchen 

Götterlehre anf den Bildungsgang 

der Volkker. ee ⸗ 37 





Erfies SuM 





Miffionsgefchichte des apoftofifchen Zetalters 
vom erſten Stiftungstage der Kirche Chriſti bis zum 


Code des Apoſtels Jobannes. 
C(Vahrr Ehrii 3100) 


Abſchnitt. 
J. Blicke auf den Zuſtand der Welt 
Zeit Ehrifli - - 2 2 2 22. §. 1. Seite 77 


IL, Der Sohn Gottes ı Befus Shrifus, 
und fein neues Neich auf Erden . . » 23. + 102 





— 
III. Gründung ber Kirche Ehriſti am erſten 
chriſtlichen Pfſingſtfeſt. Die erſte Chri⸗ 


ſtengemeinde zu FJeruſalem... + 6. 33. Seite 1%0 


IV. Verbreitung der Lehre Zeſu außerhalb 
Seruflem -» 0.000000 
V. Aeußerliche Verfaſſung dev erſten chriſi⸗ 
lichen Gemeinden... 2 58 
VI. Kurze Ueberſicht der früheren Lebens⸗ 
Umſtaude des Apoſtels Paulus bis zum 
Antritt feiner erſten Miffiunsrefe . ⸗64. 
VII. Pauli erſte Miffionsreife in einige 
kleinaſiatiſche Provinzen. Seine Nück⸗ 
kehr nach Antiochia. Apoſtoliſches Con⸗ 


zilium zu FJeruſalem (W.45—52) . « 79, 


VII. Des Apoſt. Paulus zweite Miffions-, 
eeiſe nach den Heinafiatifchen Brovin- 
zen und Griechenland bis nach Corinth. 
Seine NRückkehr über Epheſus nach Feru⸗ 
rufalem und dem Ron Antiochia 
(RP. 5 53 46. ) oe 8. 9 91, 


IX. Des Apoflels Paulus — Miſſtons⸗ 
veiſe nach den kleinaſtatiſchen Broyin- 
zen, bis nach Epheſus, wo er mehrere 
Stahre verweilt. Sein zweiter Beſuch 
in den Gemeinden Macedoniens und 
Achaias. Seine letzte Befuchsreife nach 
. Serufalem (W.57—-W.) © . . . « 108% 


x, Die Verbaftung des Apoſtels zu Jeru⸗ 
ſalem. Seine zweijährige Gefangen« 
fchaft zu Caͤſarea. Er wird als Gefan- 

gener nad) Rom gebracht. Seine erſte 
Gefangenfchaft zu Nom bis zu feiner 
Entlaffung (W*. 60-65.) . . x . eo 128, 


XI. Lebte Miffionsreifen des Apoſt. Pau⸗ 
Ius. Neroniſche Cbriſten⸗Verfolgung. 
Zweite Gefangenſchaft Pauli zu em, k 
und fein Märtyrertod dafelbfi (N°. 65 
Hl) 1 8333 


. 1% 


. 4 


. 159 


+ 10 


J 


m 


33 








Abſchnitt. 
XII. Letzte Lebensiahre bes Apoſtels Petrus 
und fein Märtyrertod zu Nom (W°. 55 


—67.) . 000 0 oo .. 00. 9 .G 169. Seite 355 


XIII. Die Evangelien des Matthäus, Mar⸗ 
fus und Lukas, nebft einzelnen Bügen 
aus ihrer. Lebens⸗ und Miſſtons⸗Ge⸗ 
fchichte ern n.e 17h, 
XIV. Sakobus und Judas, die beiden 
Brüder Iefu, und ihre Briefe . . e 188 
XV. Die Berfiörung Serufalems, und ihre 
Folgen für die Ausbreitungsgeſchichte 


des Chriſtenthums. . 0 0. 2 0.9 194, 


XVI, Leben und Wirken einigen Apoflel 
u des Set 0 0 00er 20% 
XV. Einige Züge aus dem Leben des 
Apoſtels Johannes. Domitians Chri« 
ſtenverfolgung. Schriften und Lebens⸗ 
ende des Johanness. 2 eo 213. 
KVIII. Blicke in das innere Leben der 
apoftolifchen Diffiong-Bemeinde ...» 233. 
AIX, Charakter des apoftolifchen Miſſtons⸗ 
wohn nn. 0 29. 
XX. Was haben die Apoſtel Chriſti der 
Welt zurücgelafien, das ihre perſön⸗ 
liche Gegenwart und Wirkfamfeit der⸗ 
felben erfeben fonnte und folte? . * 337, 


376 


398 
443 


433 


449 


473 


498 


512 





Errata 





Seite 316. in. 32. flatt 65 lies 64. | 
«389, ⸗ 34 + Leidens lies Lebens. 
e 19. © 35. ⸗ behauptete Lied zu behaupten. 
. 1285 ⸗ 7. ⸗ kunftigen Ties Fräftigen. 


























x 


tr 


u 





— — TEE — 
. 

— 
* 











v 
*j 

Pi | . “ 1 
: . 

: 

Mn E — 


Digitized by Google 


